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Hi Zweifel iſt es manchen Gartenfreunden nicht 

unangenehm, daß man mit der Anzeige drr Gar⸗ 
teulitteratur, Die zu dem Plan dieſes Kalenders gehört, 
dies mal auf zehn Jahre zurlickſteigt, weil gerade in die⸗ 
fem Zeitraum eine beträchtliche Anzahl der beſten Schrif⸗ 
ten über mehrere Zweige der Gartenkultur herausgekom⸗ 
men oder wieder aufgelegt im und ihre Anführung zur 
Errichtung einer Gartenbibltothek dienen kann, wenige 
frend eine bequeme Ueberſicht der litterariſchen Beſchüfti⸗ 
gungen in dieſem weiten Gebiete giebt. Man fiebt leicht, 
daß dies Verzeichnis die hrauchbarſten Bücher aus allen 
Theilen der Gartenwiſſenſchaft enthält, die weniger er⸗ 
heblichen doch nicht ganz übergeht / und fid) bey bem jetzi⸗ 
gen Reichthum des Vorraths auf eine kurze Anzeige ein⸗ 
ſchrünken muß. Künftig ba nur die Schriften Eines Jah⸗ 
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ves aufzuführen find, ſollen die Anzeigen (o ausführlich wer⸗ 
den, daß dadurch manches Buch ſelbſt entbehrt werden 
kann. uebrigens werden fie von verſchiedenen Mannern, 
wovon jeder fein Fach kennt, ohne Rückſicht auf irgend 
ein Journal oder eine Zeitung, aufgeſetzt. 


a) Allgemeine Gaͤrtnerey. 


— — — 


A complete Body of Planting and Gardening 
by William Hanbury, Rector of Church-Langton 
dn Leicefterfhire, Vol. J. Lond. 1220, 835 S. 
in gr. fol. nebſt einer botaniſchen Einleitung von 20 
S. m. Kupfern über die Theile der Pflanzen. Vol. II. 
Lond, 1771, 332 S. mit Kupf. 

Dieſes Werk begreift die ganze Gartnerey in ihrem gan⸗ 
zen Umfange, und gründet ſich auf eigene Verſuche und Er⸗ 
fahrung weil der Herr Verfaſſer / wie man aus verſchiede⸗ 
nen Stellen des Buches ſiehet, in einer jeden feiner ſieben 
Pfarreyen eine groſſe Pflanzſchule unterhalten laßt, aus 
welchen alle Arten von Pflanzen, Bäumen und Sträuchern, 
die nur irgend ein Gegenitand der Gärtnerey find, zum Bes 
‚Ken einer milden Stiftung in groſſen Quantitdter verkauft 
werden. 5 i sig * 

Im erſten Theile wird von den Forſtbäumen und Wal⸗ 
dungen gehandelt, von Anlegung groſſer Luſtgärten, und 
den zu Luſtwäldern, Luſtgebüſchen und Wüldniſſen ſchickli⸗ 
chen Bäumen und Sträuchern; von den edlen Blumen, 
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V E. Tulpe, Hyacinthe x. und von den übrigen danerhaf, 
ten perennirenden Vlumen. Im zweyten Theile von den 
ein, und zweyjahrigen Blumenpflanzen, von den Gewüchs⸗ 
Hans: und von den Glashauspflanzen, vom Kilchen⸗ und 
OH vom Obſtgarten. Alle Pflanzen find nach dem Sinne 
genau beſtimmet, ( auſſer daß es dem Hrn. Derfaſſer nicht 
Gefallen hat, die einn. Trivialnamen ſelbſt ſondern nue die 
Linn. ſpecifiſchen Beſchreibungen her zu fegen) und bie bes 
kannteſten Synonimen hinzugefügt; auch find alle Pflanzen 
nach ihren Wurzeln Blättern, Stämmen oder Stengeln, 
Blumen, Saamen ze. ic, genau und vollſtändig beſchrieben / 
und zu ihrer Wartung und Behandlung, in gedrungener 
Kürze, ganz vollſtändige und lehrreiche Anleitungen hinzu⸗ 
gefügt. Das ganze Buch fft fo bollfiánbig, daß man in dem: 
ſelben nichts vermiſſet/ worüber wan Belehrung ſucht. Die 
Vergleichung deſſelben mit andern brittiſchen Gartenbü⸗ 
chern beweiſet, daß der Hr. V. keines derſelben weder zum 
Grunde gelegt, noch daſſelbe aus irgend einem derſelben zus 
ſammen geſtoppelt, ſondern alles aus eigenen Kenntniſſen 
geſchrieben habe. 

Botanicus univerſalis & Hortulanus —— Tom, 4 

Auctore Ric. Welton, Lond. 1770 - 1777. 
mit den gegenüberſtehenden englſchen Titul The 
Univerfal- Botaniſt and Nurſerym mn -- = in 
four Vol. "by Richard Welton, Efq. Lond. 


3770 — 1777. alle 4 Theile etwa 100 Bogen in gr. 8, 
nebſt 10 Kupfertafeln. 
i s 
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e Dieſes Werk enthält in vier Bänden eine botaniſche Be⸗ 
ſchreibung/ mit hinzugefügten engl. Benennungen, aller Ar⸗ 
ten und Abarten derjenigen Bäume, Sträucher, Krauter, 
Blumenpſlanzen und Früchte, welche in Europa fowohs im 
freyen Garten, als in Gewachs⸗ und Gfadbdufern gezogen 
werden, nach dem Linn. Syſtem, und in gewiſſen Fallen 
nach Miller, in alphabetiſcher Ordnung; würde aber viel 
brauchbarer feyny wenn durch ein L. oder M. angezeigt wa⸗ 
re/ ob eine Pflanze den Namen nach Linn. oder Mill. führe. 
Ii aten Theile find hinzugefügt 1) Verzeichniſſe der im J. 
1769. in England vorhandenen edlen Blumen, nach ihren 
Namen und Preiſen, z. E. von 1110 Sorten Nanunkeln, 
864 Sorten Tulpen, 575 Sorten Hyaeinthen re. ꝛc. 2) Bets 
zeichniſſe von andern edlen Blumenſorten in England im 
J. 1772, z. E. von 300 Sorten Aurikeln, 107 Sorten 
Nelken te. ꝛc. 3) Verzeichniß der in England vorhandenen 
edelſten Obſt⸗ und Fruchtſorten, nebſt einet Besch reibung 
derer in Frankreich aus du Hamels Pomona gallica, 
nebſt einem Verkaufskatalog von 83 Sorten Stachelbeeren. 
40 Verzeichniß der botaniſchen Schriftſßeller , welche feit 
2000 Jahren vom Theophraſtus bis zum Jahr 1770 gelebt 
und geſchrieben haben, nach chrondlogiſcher Ordnung / nebſt 
den Tituln und Ausgaben ihrer Schriften CD. 5) Daſſelbe 
HT — — T————— 
nk Ein; chronological, Catalogue of-Englifh bo- 
tanical Authors findet fig auch in des B. Pra&s 

en agriculture and Gardening. Lond. 9. 
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nach alpabetiſcher Ordnung. 6) Tabelle über die Botani⸗ 

ker vor Gigi Geburt, nach ihrem Vaterlande, Schriften, 

Anzahl der von ihnen beſchriebenen Pflanzen, und der Muss 

gabe ihrer Schriften, auch nach ihrem Geburtsjahr, Sterbe⸗ 

jahe und Alter. ) Zehen Kupfertafeln über die Wurzeln, 

Blumentheile, Früchte, und Blätter der Pflanzen, und über 

die Pflanzenklaſſen, alles mit botanischen und mit engli⸗ 

ſchen Benennungen, und mit beygefügten Exempeln, wel⸗ 
he legtere biefen Tafeln vor andern Beschreibungen dieſer 

Art einen groſſen Vorzug geben. 

The Abridgement of the Gardeners Di&ionary - - by 
Phil. Miller, -- The fixth Edition corre&ed and 
much enlarged, Lond, 1771, 5 Alph. in gr. 4. 

Dieſe ſechſte und letzte Ausgabe des adgekürzten Millers 
ſchen Gartenlexieons enthält verſchtedene Aenderungen, 

Verbeſſerungen und Zuſätze, welche der V. einer neunten 

Auflage des groſſen Werks, wenn er ſolche erleht hätte, Cet 

iſt aber etwa im Ha 1775. verſtorben,) einverleibt haben 

würde. Das groſſe Werk iſt zwar um eilf Alph. ſtärker; 
darum aber enthalt doch dieſes abgekürzte Werk nicht ſehr 
viel weniger, indem der Druck in jenem groß und weitlauf⸗ 
fig, in dieſem aber fo fein und enge int, daß er nicht feiner 
ſeyn konnte. Das Weſentliche des gröſſern Werks findet 
fid) dier faf wörtlich, und eg iit nur das minder Weſentil⸗ 
che, z. E. geringere Aten einer Pflanzengattung, ſolche 

Arten, die nur zur Neugierde in Sicáutergürten unterhalten 

werden, Nachrichten, woher der V. dieſe oder jene Pflanze. 
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zugeſandt bekommen habe u. d. gl. weggelaſſen. Vielen 
Pflanzen ſind auch andere Trivialnamen gegeben, als in 
dem gröſſern Werke. 


The new Gardeners Dictionary by Lohn 
Dieks, Gardener te His Grace the Puke of 
Kingſton, (zu Knightsbridge. ) Lond. 1771. 


3 Alphab. 14 B. in Fol. mit 13 Kupf. welche 39 Ab⸗ 
bildungen von Blumen enthalten. 


Der Zweck des V. war, die in vielen Büchern zerſtreuten 

"neuen Entdeckungen in der Gärtnerey zuſammen zu leſen. 

Aber er ſchreibt nur meiſtens Millers Gärtnerlexicon und 
andere Bücher, z. E. Hill, Wheeler, ab, verändert Millers 

Vortrag hie und da ein wenig, verkürzt ihn, und ſetzt auch 

wohl hie und da eine Pflanze hinzu. Er handelt alles nach 

den engliſchen Namen der Pflanzen alphabetiſch ab, und 
ſetzt zu den Arten einer Gattung fetten die ſpeciſieirten engl. 

Namen, ſondern begnügt fi, eine bloſſe botaniſche Be⸗ 

ſchrelbung in engliſcher Sprache zu geben; daher denn der 

Leſer, wenn er die Pflanzen nicht nach ihrer botaniſchen 23e; 

ſchreibung keunet, fait nie weiß, von welcher Pſtanze die 

Rede fey. Neues findet man in dem ganzen Buche gar nicht, 

und das bereits Bekannte nicht einmal hinreichend excer⸗ 

piret. - 

Phil. Millers allgemeines Gärtnerlexleon, — — nach dem 
Lehrgebäude des Ritters Pinne, —— nach der neue⸗ 
ften achten Ausgabe aus dem Engl. überſetzt. Mit 
Kupf. Sweyter Theil, Nurnd, 2772, 4 Alph. ax B. 


ng mn 
Dritter Theil 1776. s Alphab. Vierter Theil 1776. 
5 Alph. 15 Bog. in gr. 4. 

Millers Gartnerlerieon ijt liber alles, was vorher über 
die Gürtnerey geſchrieben war, eben fo febr erhaben, als 
ehedem des Mago Schriften über alle bkonomiſche Cri» 
ten der damaligen Welt erhaben waren. Das Linn. Pflan⸗ 
zenſyſtem it durch daſſelbe in England, und auch in Deutſch⸗ 
land unter den Gartenſteunden allgemein gemacht. Und 
da es alle in England vorhandene einzelne Gartenkenntniſſe 
enthielt, ſo machte es dieſelben, weil es als das einzige Buch 
in ſeiner Art allgemein geleſen wurde, auch allgemein, und 
veranlaſſete dadurch, daß die praetiſche Gärtnerey in Eng⸗ 
land zu der Hihe empor ſtieg, auf welcher (ie fid) jetzt beſin⸗ 
det, und auch in Deutſchland merklich zunahm. Seine 
Nachfolger tadeln es, daß in demſelben ſo manche Pflanze, 
die nach dem Linne nur eine Abart ift, zu einer würklichen 
Art gemacht iſt; daher gibt man jetzt in England manchen 
Gartenbüchern, die nachher von andern geſchrieben fiib) 
vor ſeinen Schriften den Vorzug, da doch in eben biefen ihm 
vorgezageuen Büchern ſo manche Abarten nach (einem Vor⸗ 
gange als Arten aufgeführet werden, und auch zum Theil 
von gelehrten deutſchen Krauterlehrern für würkliche Arten 
erklaret werden. Eben aus dieſer Urſache kann mau, bey 
dem Gebrauche der neuern Gartenſchriſten, jenes Get» 
neklericon nicht entbehren. Und daher ist es um (o tiet 
mebe zu bedauren, daß die obige nach der neueſten engl. 
Ausgabe umgearbeitete Weberfehung (ehe ſeblerhaft it, 
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und denen, bie die Gärtnerey daraus erlernen wollen, nur 
ſehr wenig nutzen kann. ; 


Ehriſtian Ludwig Krauſens, Sunt: und Luſtgärtners in 
Berlin, funfzigjahriger erfahrungsmäßiger Unterricht 
in der Gärtnerey. Berlin 1773. 2 Alph. 4 Bogen 
in gr. 8. ! 

Der B. hatte nicht den Zweck, ein Buch zur Erlernung 
der Gärtnerey, ſondern ein Memorial filr junge Kunſtgärt⸗ 
mer ju ſchreiben, und dieſem Zwecke entſpricht das Buch 
vollkommen. Er verbreitet fid) in demſetben über alle 

Theile der Gürtnerey, und beſtimmet die Pflanzen insge⸗ 

ſammt und meiſtens richtig, nach dem Linne; bisweilen 

aber auch, und oft ſelbſt da, wo er die Linn. kürzern Trivi⸗ 
alnamen, z. B. bey Acer Negundo, haͤtte herſetzen kön. 
nen, den Benennungen ober Beſchreibungen anderer Bos 
taniker. Das ganze Buch iit gründlich und in einer guten 

Schreibart geſchrieben/ und enthatt nichts von andern ent: 

lehntes, ſondern lauter dem D. eigene, nach richtigen 

Grundſätzen gemachte Erfahrungen. Am Schluſſe des 

Buches findet ſich ein Verzeichniß von 1225 ein; und aus; 

ländiſchen Gewächsſaamen, und von r$ ein; und aus län; 

diſchen Baum: und Strauchſaamen, welche von dem V. und 
nachdem derſelbe im J. 1774 in einem hohen Alter verſtor⸗ 
ben, jetzt von ſeinem Sohne verkauft werden. 

Dr. Joh. Gott. Eleditſch Königl. Pevfeſſors der Arzeney; 
und Gewächskunde, Pfaanzenverzeichnis zum Nutzen 
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und Vergnügen der Luſt- und Baumgdetner 16; ye 
Berlin 177303706: 8. 

Ein fepe lehrreiches und nützliches Handbuch von einem 

unſrer gelehrteſten Botaniker. Es iſt für Luſtgärtner und 

angehende praectiſche Liebhaber geſchrieben, welche bie Ges 
wächſe mehr auf eine angenehme und doch nützliche Art bes 
handeln zu lernen, als nach den Gründen eines botaniſchen 

Lehrgebäudes zu kennen wünſchen. In alphabetiſcher Ord⸗ 

nung und mit einer zweckmaßfgen Auswahl, Kürze und Ges 

nauigkeit wird von 1134 fremden und einheimiſchen Bäu⸗ 
men, Sträuchern und Staudengewöächſen gehandelt, und 
ihre Pflege, Vermehrung, Pflanz und Blütezeit, Wurzeln, 

Früchte, äuſſertiches Anſehen, Standplatze und Nutzen be: 

ſchrieben. Jede Gattung und ihre Abänderung hat, auffer 

dem Geſchlechtsnamen, noch den Linnelſchen Trivialnamen 
ethalten; ihnen find, zur Bequemlichkeit mancher Sefer, 
noch andere alte klaßiſche lateiniſche, und endlich deutſche 

Benennungen beyg fügt. Das Verzeichnis enthalt auch 

manche dem V. ei gene neue Bemerkungen. 

Johann Dicks vollſtändige Gartenfunit, — — — nach dem 
Engliſchen herausgegeben von Dr. Jo. Ernſt Zeiher, 
Profeſſor zu Wittenberg re. te, Zivey Thelle. Leipz. 
1774. 4 Alph. in gr. 6. : 

Ob nicht Deutſchland mit ber Ueberſetzung des über 

den Gartenbau nicht das mindeſte Licht verbreitenden 

Gardeners Dictionary von Dicks billig Hätte verſchonet 
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werden ſollen, mögen unſere Sefer aus dem urthellen / was 
wir zuvor von demſelben geſagt haben. Aber der Ueberſe⸗ 
ter, durch welchen der Zr. Profeff. Zeiher die Uederſetzung 
hat machen laſſen, hat ſolche auch nicht einmal ſo getroffen, 
daß fie Nutzen ſchaßfen könnte, wenn auch die Urſchrift ſol⸗ 
ches könnte. Viele Pflanzen find mit neuen falſchen deut⸗ 
ſchen Namen belegt, da man doch, um die bisherige Ver⸗ 
wierung in den deutſchen Benennungen nicht noch gröffer 
zu machen, bey den in bewährten Gartenbüchern gebrauch⸗ 
ten Namen bleiben ſollte; und die Sachen ſelbſt ſind auch 
in vielen Stellen ganz falſch und unverſtandlich überſetzt. 


Chriſtian Reicharts Andang zu den ſechs Theilen des Land⸗ 
und Gartenſchatzes. Erf. 1724. 9 und ein halb. Bog. g. 

Der Hr. V. liefert 1) Supplemente zum L. u. G. Sch. und 
zu feinen übrigen Schriften, die ganz artige Bemerkungen, 
zugleich aber auch verſchiedenes enthalten, was geſitteten 
Leſern unmöglich gefallen kann, z. C. die Erzählung S. 45. 
von den Lorbeeren. 2) Eine Abhandlung von der Ausar⸗ 
tung der Gewachſe, und 35 Gedanken und Erfahrungen vom 
Blumenſtaube, welcher die Gewächſe befruchten fol, Da 
der V. von der Sache, die er beſtritten, keine Kenntuiß 
hatte, indem er den auf den Aurikeln liegen den weiſſen 
Staub, und den blauen Staub der Pflaumen, mit dem be⸗ 
fruchtenden Blumenſtaube vermenget, ſo hatte er dagegen 
nicht ſchreiben, und noch weniger das, was er ſchreibt, Er⸗ 
fahrungen nennen ſollen. 
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The Gardeners Kalendar —— by Phil. Miller 

— — the 16th Edition. Lond. 1775, 13 u. ein 
halb. Bog. in gr. 12. 

Dis iſt die rate und letzte von dem V. beſorgte Auflage 
ſeineg beliebten Gärtnerkalenders, in welchem nach der 
Ordnung der Monate die Verrichtungen im Küchen⸗, im 
Frucht⸗ iim Luſt⸗ und im Arzueygarten, in den Wildniſſen, 
in der Pflanzſchule / im Gewächs ⸗ und im Glashauſe, in einer 

tbaren Kürze geſehret werden; und bey jeder Abthei⸗ 
lung gezeigt wird, wag in jedem Monate für Gartenge⸗ 
wachſe und Früchte zu haben, was für Blumen, Baume und 
Sträucher im ſreyen Garten, und in den Gewächs s und 
Glashauſern in Flor, und was für Arzneypflanzen zu ſamm⸗ 
len ſind. Die voraufgeſetzte Einleitung in die Votauie iſt 
aus dem Linne Üüberfekt, und mit fünf Kupfertafeln in 
Quartformat deutlich gemacht. Eine deutſche Ueberſetzung 
deſſen, was aus dieſem Buche den Küchengarten angehet, 
findet man in Lueders Kilchengartengewachſen aus dem 
Engliſchen S. 93 — 240. 


"TheEnglifh Flora or à Catalogue of Trees, Shrubs, 
Plants and Fruits, cultivated in Englifh Nurferies, 
Green -houſes and Stoves &c. by Rich. Wetton 
Efq. London 1775. 18 Bogen in gr. 8. 
Dieſes Buch enthält nach den Linn. Trivialnamen und 
nach den engl. Benennungen mit bemerkter Pflanzenklaſſe 
und Ordnung, in alphabetischer Orduung, alle in J. 1778 
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in England bey den Pflanzſchulengärtnern zu bekommen 
geweſene 1) dauerhafte Bäume und Sträucher, 2) kraut⸗ 
artige Pflanzen, 3) Gewächs und 4) Glashauspflanzen, 
50 Blumen, und 6) Baum⸗ und Sträucher⸗ und 7) Küchen⸗ 
gartenſaamen, 8) Saamen und Pflanzen zur Verbeſſerung 
des Landes, zu Manufacturen, Fütterung des Viehes, 9 in 
England vorhandene Obſt⸗ und Fruchtſorten. Ein für 
Liebhaber und Sammler, beſonders aber für Beſitzer zahl⸗ 
reicher Pflanzenſammlungen, ſehr nützliches Buch, bey defs. 
ten Befige fie der Mühe, einen geſchriebenen Katalog von 
ihrer Sammlung zu verfertigen, überhoben ſeyn konnen ins 
dem ſie in demſelben nur das, was ſie befigen, bezeichnen 
dürfen. Der zweyte Theil, welcher jenem nachher gefolgt 
ift, enthalt die in Großbritannien und Irland einheimiſche 

Pflanzen. 8 
Karl von Linnẽ Gattungen der Pflanzen und ihre natürliche 
Merkmadle, nach der Anzaßt, Geſtalt, Lage und Vers 
Hhältniß aller Blumentheile. Nach der ſechſten Aus⸗ 
gabe und der erſten und zweyten Mantiffe überſetzt von 
Sj». Jac. Planer, Med. Doct. Zwey Bände. Gotha 

1775: 3 Alps. 2 Bog. in gr. 8. 

Für diejenigen Gartenfreunde, die der I ateiniſchen Spra⸗ 
che unkundig ſind, und die Blumen ihrer Gewächſe dennoch 
gern botaniſch unterſuchen lernen möchten, eine ſehr nüßlis 
che Ueberſetzung der Linn, gen. plantarum. — Eine eng? 
liſche Ueberſetzung davon hat Rich. Weſton 1776 heraus 
gegeben. 
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Carl weer Dietrichs Anfangsgründe zur Pflanzenkennt⸗ 
nifi. Leipz. 1775. 1 Alph. in 8. 

Für diejenigen Gartenfreunde, die der lateiniſchen & Spra⸗ 
che nicht kundig ſind, und die botaniſchen Ausdrücke, um die 
neuern Gartenbücher verſtehen zu können, dennoch gern 
verſtehen lernen möchten, eine nützliche Ueberſetzung der 
Linn. philofoph. botan. Die hinzugefuͤgten zwölf 
Kupfertafeln machen alles fehr deutlich. 


Joh. Ellis, der Königl. Engl. Akademie Mitglied, Anwei⸗ 
: fung, wie man Saamen und Pflanzen aus Oſtindien 
und andern entlegenen Ländern friſch und grünend 
über See bringen kan. Nebſt einem Verzeichniß von 
dergl. ausländiſchen Pflanzen, deren Bau — — befürs 
dert zu werden verdienet. Aus dem Engliſchen übers 
ſetzt. Seip}. 1775. $4 © in gr. 8. 

Wir zeigen diefe kleine Schrift nur um folder begüterten 
Santenfreunde willen an, die fid, aus entlegenen Ländern 
über See, Saamen und Pflanzen unmittelbar ſenden zu fafs 
ſen, Gelegenheit haben, indem die beygefügte Kupfertafel 
zeiget, wie die Abſender derſelben wegen ber Fäſſer oder 
Kalten und des Einpackens unterrichtet werden müſſen. 


‘Every Man his own Gardener, Being a new and much 
more complete Gardener's Kalendar, than any 
one hitherto published --— -- by Thom. Mawe, 
lohn Abercrombie and other Gardeners. The 
7th Edition Lond. 1776. 602 €. in gr. 12. C The 
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Sth Edit, Lond, 1779. iit der 7tenvon Seite zu 
Seite gleich.) 


Diefer Gärtnerkalender unterſcheidet fi. von andern 
Büchern dieſer Art dadurch, daß in demſelben nicht nur ge⸗ 
lehret wird, was von Monat zu Monat im Küchen: Frucht 
und Blumengarten, in Suftgärten und Luſtgebüſch en in den 
Gewächs und Glashaufern, zu verrichten fey, ſondern daß 
auch zugleich zu allem dem, was in irgend einem Fache der 
Gärtnerey in ihrem ganzen Umfange zu verrichten iſt, eine 
vollſtandige, lehrreiche, grilirdliche und meiſterhafte Anlei⸗ 
tung gegeben wird. Er itt ein Gartenbuch für ungefehrte 
Gärtner, oder ein Gärtnerhandbuch im eigentlichen Ver⸗ 
"ftanbe, ſo fern man dadurch ein Buch verſtehet, deſſen Ge⸗ 
genſtand nur die practiſche Erziehung und Wartung der 
Pflanzen im Ganzen, und nicht eine zugleich theoretiſche 
Beſchreibung, und botaniſche Beſtimmung der einzelnen 


f eine gelehrte 


Art gehandelt wird, oder Gärtuercalender, in denen nur 


die monatlichen Verrichtungen angetvieſen werden, und bey 
deren Gebrauch man jene Serica immer zur Hand nehmen 
muß. Dieſes Buch aber ij blos prastifch, und enthalt nur 
das, was jeder ungelehrte Gärtner wiſſen muß und was je; 
der Gartenfreund, der nicht Qui hat, groſſe Gürtnerferica 


— 
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du leſen, und der keinen weitern Unterricht begehret / als wie 
er die Pflanzen / die er den Mammen nach kennet / erziehen und 
warten me, zu toiſſen verlanget. Den Veſchluß macht 
ein Verzeichniß aller in England vorhandenen zu Plans 
dagen ſthicklichen Baume und Sträucher 2) der beſten Obit: 
und Fruchtſorten, 3) der beiten Blumenforren, 4) der Bars 
tengewüchſe, und 5) der beſten Gewächs und Glashaus 
Pilanzen. Obgleich auf dem Titel mehrere Verfaſſer genen: 
net werden, fo iſt dennoch Herr Abercrombie der wahre und 
einzige Verfaſſer. / 3 
Des Ritters Carl von Linne vollſtändiges Pflanzenſyſtem, 
nach der r5ten lat. Ausgabe und nach Anleitung des 
holländiſchen Houttuyniſchen Werks überſetzt und mit 
einer ausführlichen Erklärung ausgefertiget. Th. 17. 
nf K. Nürnb. 12777178 1.61.8. Jeder Theil etwa 2 Al fpf. 
Dieſes Werk, welches wenigſtens auf zehen Theile an⸗ 
wachſen wird, und in welchem alle beym Sine vorkommende 
Gewächſe nach ihren Geſchlechtstheilen, Wurzeln, Blät⸗ 
tern, Stämmen und Stengeln, Blüten und Saamen, Vas 
terlande, Nutzung u. d. gl. umſtändlich beſchrieben werden, 
kan beſonders den Gartenſteunden dienen, diejenigen Ge⸗ 
wächſe, die ein Gegenſtand der Gärtnerey find, hiſtoriſch, 
vhyſßealiſch und botanifch kennen zu lernen. 


A Catalogue of Plants aud Seeds, which are ſold 
by Conr. Joddiges, Nurſery and Seedsman, at 
Hackney, near London. Verzeichniß von Pflan⸗ 
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zen und Saamen, welche um billige Preiſe zu haben 
„And bey Conr. Loddiges, Pflanzenſchulen⸗Gartner und 
Saamenhändler zu Hackney bey London, Lond. 2177. 
44 Bog. gr. 2. 

Dieſes Verkaufsverzeichniß enthält 1) die für England 
dauerhaften Bäume und Sträucher, mit hinzugefügten Be⸗ 
zeichnungen, ob es Laub: ober Nadelholzbäume und Sträu⸗ 
cher / oder klimmende und kriechende Sträucher find, oder ob 
fie wegen ihrer Blüte oder Geruchs zur Zierde dienen. 2) 
Zaſige, Stiebel « und Knollenartige Blumenpflanzen. 3) 
Gewächs und 4 Glashauspflanzen. 5) Obſt und Früchte. 
6) Blumen. 7) Saamen von einländiſchen und Nordame⸗ 
rieaniſchen dauerhaften Bäumen und Sträuchern. 80 Von 
Sommergewachſen. 9) Küchengarten, und 10) Grasſaa⸗ 
men. Die von No. . 3. und 4, find botaniſch/ engliſch und 
deutſch, die von No. 2. und . ſind nur botaniſch und die von 
„No. 5. 8. 9. 10. nur deutſch benannt. . 


"The univerfal Gardener and Botaniſt, or a general 
Di&ionary of Gardening and Botany, — — by 
Thomas Mawe and Iohn Abercrombie. Lond. 
1778. 6 Alph. in gr. 4. T 

Wenn ſich dieſes Buch auch nur durch den Plan, nach 

welchem es ausgearbeitet iſt, von andern unterſchiede, fo 

verdienet es dennoch ſchon den oberſten Nang unter den 

Gartenbücher. Aber es verbindet auch das Schöne mit dem 

Nützlichen „ beſchreibt alle gärtneriſche Handarbeiten und 
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Handgriffe, lehret alles / was der Gartner von der Botanik 
wiſſen muß, und lt überhaupt alles, worüber man von 
der Gartnereh belehret zu werden wülnſchen mag / vollſtan⸗ 
dig, gründlich, und ohne Weitläuftigkeit. Viele im Miller 
vorkommende Pflanzen, ſowohl ganze Gattungen, als eine 
zelne Arten, ſucht man hier vergeblich, weil die Verf. keine 
Geſchichte aller Pflanzen ſchreiben/ ſondern nur von denjeni⸗ 
gen Baumen, Sträuchern und Pflanzen handeln wollten, 
die würklich Gegentinde der Gärtnerey find, und entweder 
zum Nuten, oder zur Verzierung / oder zum Vergnügen dies 
nen, und in einer dieſer drey Abſichten auf bie Aufmerkfam⸗ 
keit desgartenkünſtlers einen gegründerenAnfpruch haben. 
Küchengarten, Fruchtgarten, Luſtgarten, Blumengarten, 
Pflanzſchulen, Plantagen, Gewächshaus, Glashaus, Treib⸗ 
beete, Treibfäften, Treibmauren, Treibgärtnerey. — Zu 
allen dieſen Theilen der Gärtnerey findet man hier eine fo. 
befriedigende und fo angenehm zu leſende Belehrung / daß 
man die Verf. ſelbſt, welche berühmte Kunſtgärtner ſind / 
unter dem Leſen recht herzlich lieb gewinnet. Das Buch 
ſelbſt iit alphabetiſch eingerichtet; und die abgehandelten 
Artikel ſind von einer dreyfachen Art, 1) diejenigen, wel⸗ 
che die Pflanzen ſelbſt beſchreiben, führen den Linn! Gat⸗ 
tungsnamen, z. E. Acer, &c. 2) diejenigen / welche das 
vortragen, wat ein Gärtner ven der Botanik wiſſen mute 
führen gleichfalls einen Linn. botaniſchen Titel „z. E= 
Genus, Stamina &c. 3) diejenigen, die die Handgriffe. 
der Gartnerey, die ſchond dart of 
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ten englische Titel, z. €. Planitationsy Groves &c. 
Die Pflanzenartikel find auf folgen bearbeitet: der 
Linn. und der engl. Gattungsname z kurze Anzeige, wars 
um die folgenden Arten dieſer Gattung Gegenstande der 
Gärtnerey, und für welchen Theil derſelben (ie es find; 
Pflanzenklaſſe und Ordnung, zu welcher die Gattung nach 
dem Linn. Syſtem gehoͤret; natürliche Gattungsmerkmale 
als Liun. gen. pl. überſetzt; die die Gärtnerey intereßiren⸗ 
den Arten dieſer Gattung, und zwar der Linn. Trivialna⸗ 
me, der engl. Name, die Linn. Beſchreibung dieſer Art aus 
Linn. Spee. plant. überſetzt, jedoch fo erweitert, daß jede 
einzelne Art vollſtändig beſchrieben wird, und endlich die 
Abarten nach engl. Namen; Natur der beſchrie benen Merz 
ten, ob es Baume oder Sträucher oder krautartige Plans 
zen, ob fie perennirend oder ein: oder zweyjahrig find, ob fie 
im Freyen ausdauren u. ſ. waz dad Vaterland dieſer Ar⸗ 
fen; Anführung defen; was ein Gartner ſonſt noch von is 
nen verlangen mag, und allgemeine Beſchreibung aller 
Arten zuſammen genommen; Anwendung, die der Gärt⸗ 
ner oder Gartenkünſtler von ihnen machen kan, zum Nu⸗ 
gen, zur Verzierung 2.5 Fortpflanzung derſelben durch 
Saamen, Abſenken, Wurzelausſchüſfe, Pfropfen, Oeuli⸗ 
ren rey u. ſ. w. und Wartung. Das ganze Buch iſt dem 
Titel zufolge, was das botaniſche betrift / nach dem Linne 
eingerichtet. Da aber auch viele Pflanzen, die nach Linn. 
nur Abarten ſind, nach Millers Vorgange als Arten aufge⸗ 
lühret find, (o ware zu toilu(ioeit, daß zu jedem Trivialna⸗ 
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men möͤgte hinzugeſetzt ſeyn Linn. oder Mill. Auch iſt die 
engl. Ueberſetzung der Linn. botaniſchen Ausdrücke nicht 
allezeit genau genug, und z. E. ovatum und ovale mei⸗ 
tend durch oval ͤberſetzt, da doch jenes durch egg⸗ 
fhaped, eyrund, hätte uͤberſetzt werden ſolen. Die 
Trivtalnamen ſind auch oft, weil die Verf. unſtudirte 
Männer find, unrichtig hergeſetzt, z. E. Acanthus ili 
eifolia. Auch fehlen verſchtedene Artiket, 3. E. Walks, 
Walls, Wratct, Wildernels Sec. Aller dieſer Heinen 
Mangel uhnerachtet, verbienet das Buch vor allen andern 


den Vorzug. Eine deutſche Ueberſetzung deſfelben wird 
nächſtens erſcheinen. : 


The Gardener's and Planter’s Kalendar —- -- by Rich, 
Welton Efq. Second Edition, corre&ed and en- 


larged. Lond. 1778. 24 und einen halben Bogen 
Be p abor ct Pr REGE qu 
Der Hauptinhalt dieſes Buches iſt eine nach der Ord⸗ 
nung der Monate eingerichtete Vorſchrift, was zu jeder 
Jahrszeit im Küchen Frucht Blumen und Luſtgarten, 
in Luſtgebüſchen und Pflanzſchulen zu verrichten iſt, nebſt 
einer kurzen Anwelſung, wie das vorgeſchriebene zu be⸗ 
ſchaffen ſey, und einer Nachricht, was für Producte der 
Küchen: Frucht: und Blumengarten in jedem Monat fies 
ſerte; und unterſcheldet ſich von andern brittiſchen Garters 
kalendern nur dadurch, daß das Gewächs und Glashaus 
übergangen, und der Unterricht, der Vollſtändigkeit ohnbes i 
ſchadet, kürzer abgefaget it, als in andern Büchern dieſer 
B 2 CR 
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Art. Den Beſchluß macht ein Verzeichniß 1) der Küchen⸗ 
gewächſe, nebſt einer Anzeige ihrer Ausſaat, und der Zeit 
ihrer Nutzung; 2) der Blumengewüchſe, nebſt einer An⸗ 
zeige der Art ihrer Vermehrung und Fortpflanzung, und 
der beſten Zeit dazu; 3) der beonomiſchen Gewachſe und 
ihrer Nutzung für den Haushalts 4) derjenigen Baume und 
Sträucher, die gewöhnlich in Geſchirren unterhalten, unb 
im warmen Gewächshauſe durchwintert werden, die aber 
nach neuen Erfahrungen ins freye Land geſetzt werden / und 
bey geringer Bedeckung den Winter aushalten fünnens 
und zuletzt 5) einen betbefferten Plan zur Anlegung eines F 
Süldjengartens. Man foll denſelben nemlich nicht nach den 
vier Himmelsgegenden anlegen, weil font die mit einer 
Mauer umgebene Süͤdſeite zu heiß, und die gegen Norden 
liegende zu katt if, ſondern ſchrage/ nach folgender Figur: 


ef 122: dbett sities bs é 
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Alsdenn ijt die eine Hälfte der ganzen den Gurten 
benden Mauer warm genug für Pfirſchen und frühe Kir⸗ 
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ene und die andere Hülſte derfefsen warm genug für 
Sipticofen; Pflaumen, Birnen, Kirſchen te. Im ſüͤdlichen 

Winkel können dann auch manche fiie Sorten Weintrau⸗ 
ben gut zur Reife kommen, und viele frühe Gartengewächſe 
gezogen werden. J 
Die Einleitung it aber bey weitem das wichtigste in 
dem ganzen Buche, und enthält folgendes: 1) Wichtig⸗ 
seit ber Boltanlagen für Güterbeſther; Berechnung der 

Unkoſten einer Pflanzſchtite von zehen tauſend Bäumen 

zu Nugholzz Berechnung des baren Vorthels von dem 

Verkauf der jungen Stämme; Berechnung, wle viet 

junge Bäume auf einen engt. Morgen gezogen werden 
konnen; Antweifung zur Anlegung einer ſolchen Pflanz⸗ 
ſchule, nebſt den Preiſen der dazu nöthigen Geräthſchaf⸗ 
ten, und einer Autdeiſung zur beſondern Erziehung aller 
einzelnen Arten der Nußholzbäume; eine neue Methode 
zur Erziehung des Weißdorn zu Hecken. 2) Anlegung 
eines Kuchengartens; Abthellung eines engl. Morgens 
zu Gartenlande im Ganzen, wie auch der Quartiere in 

Beete für jedes einzelne Küchengewächs. 2) Anlegung 

eines Obſt⸗ und Fruchtgartens; von den zum Pfropfen 
und Deuliren ſchicklichen jungen Stämmen; Berechnung, 
wie viel Obstbäume, nach dem Verhältniſſe der file jede 

Akt erforderlichen Weite, zu einem engl. Morgen erfor, 

dert werden; Entfernung, in welcher alle Arten von Cft; 
daumen gepflanzt werden müſſen; Verbeſſerung eines al⸗ 
ten Obſtgartens, in welchem die Bäume zu enge ſtehen. 


22 os 
Der Herr Verf, der fich durch feine botaniſchen Schrif⸗ 
ten um die Gärtnerey ſchon ſehr verdient gemacht bat, 


zeigt ſich in dieſem Buche auch als einen erfahrnen praeti⸗ 


ſchen Gartenverſtändigen. 


Joh. Sac. Walters, Kunſt⸗ und Luſtgärtner in Stutt⸗ 
gart, Practiſche Anleitung zur Gartenkunſt. Stutt- 
gart 1779. 40 und einen halben Bog. gr. 8. 12327 

E Dieſes Bud) begreift die ganze Gärtnerey in ihrem 

ganzen Umfange „und handelt von allem was zu Luſt⸗ 

Küchen und Baumgarten gehört, und von allen dazu ge⸗ 

hörigen Pflanzen und deren Cultur. Es iſt in den Luſt⸗ 

in den Küchen: unb in den Obſtgarten abgetheilet, und 
= enthält von dieſen drey Gegenſtänden alles, worüber der 

Kunſtgärtner belehret ſeyn muß. Das wichtigſte für utt 

ſre Zeiten iſt der erſte Abſchnitt vom Luſtgarten, der hier 

fo zahtreich von Gewächſen it, wie nuch kein einziges 
deutſches Gartenbuch, und bis jetzt noch das vollſtändigſte 
deutſche Compendium über dieſen Gegenſtand it, Ster 
kommen folgende Gewächſe vor, die nach der Farbe ihrer 

Blüte, nach der Art ihre Vermehrung, nach der Zeit da⸗ 

zu, und nach ihrer 9 

nach dem Zwecke eines Compendium nur kurz beſchrie⸗ 

den werden, nemlich 125 dauerhafte perennirende Blumen 
oder Staudengewächſe, 108 Sommergewächſe, 6x dauer, 
hafte Zwiebel- und Knollenblumen, 35 im Gewächs hauſe 

zu durchwinternde Zwiebelknollen u. d. gl. Gewachſe, 123 


| 


Nutzung für die Luſtgärten, jedoch 


Son 5; — 
Sherbengeiächfe, 17 dauerhafte Sträucher und Pflanzen 
zur Bekleidung der Berceaux, Cabinetter re, 42 dauer⸗ 
hafte immer grüne exotiſche und andere Bäume zu Manz 
tagen se. 42 dergleichen Sträucher, 140 dauerhafte im 
Winter ohnbelaubte Baume zu Plantagen, 242 dauerhaf⸗ 
te Sträucher zu Luſtgebülſchen, xor dauerhafte perennirende 
{in blühende krautartige groſſe Pflanzen für Luſtwäldev. 
Mlle dieſe 1037 zu Luſtgärten ſchickliche Bäume, Sträu⸗ 
cher und Pflanzen ſind botaniſch und deutſch benannt. 
Nur wäre zu wülnſchen, daß der Herr Verf. zu den bo⸗ 
taniſchen Benennungen, die er bald nach Linn. bald nach 
Mill. bald nach audern benennet, hinzugefügt haben mög⸗ 
te, von wem die Pflanze ihren Namen führe, von Linne 
oder von Miller, oder von wem? und daß er die Pflan⸗ 
zen, die beym Linne vorkommen), nach der jetzigen allge⸗ 
meinen Gewohnheit, auch alle mit deſſen Trivialnamen 
benennet haben mögte, z. E. Di&amnus albus L. ſtatt 
D. Fraxinella, Digitalis lutea L. ſtatt D. flava, Ama- 
ranthus melancholicus L. ſtatt A. bicolor, Aletris 
hyacinthoides L. ftatt A. Guincenfis, Pinus Abies 
L., ſtatt y, Picea. Pinus picea I., ſtatt P. Abies, 
Acer ftriatum du Roi, ſtatt von Herrn du Roi 
erborgten Buſchiſchen Beſchrelbung dieſes Ahorns, u. 
d. gl. Die Anemone montana nova fpec. ift A. 
aPennina L. Was an dieſem, durch einige Ver⸗ 
baſerungen leicht vollkommener zu machenden Gompentip 
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den Leſern nicht anders, als mififallen kan, iit der ſtolze 
Blick, mit dem der Herr Verf. in ſo vielen Stellen ſei⸗ 
nes Buches auf alle andere Gartenſchriftſteller und Gare: 
ner mit Verachtung herabſiehet und ſich in ſeiner Einbil⸗ 
dung oben an ſtellet, da er doch, ohngeachtet er es nir⸗ 
gend anzeiget, den größten Theil der von ihm aufgeführ⸗ 
ten Pflanzen dem Millerſchen Lexicon zu verdanken hat, 
und ob er gleich aus demſelben nichts auf eine ſtraf bare 
Weiſe entlehnet hat, dennoch ohne deſſen Beyhülſe ſein 
Buch nie würde haben zu Stande bringen können. 


Practiſche Anweiſung zur Gartenkunſt für alle Monate 
des Jahrs, von Thom. Mawe, John Abererombie, 
und einigen andern erfahrnen Gärtnern. Nach der 
7ten engl. Ausgabe überſetzt und mit Anmerkungen 
erlautert. Leipzig 1779. 34 und einen halben Bo⸗ 
gen gr. 8. 

Wenn je ein Buch der e würdig war, ſo 
war es gewiß der Every Man his own Gardener, 
being a complete Gardener’s Kalendar, by Mawe 
and Abercrombie, welcher letztere ber wuͤrkliche Verfaſ⸗ 
ſer iſt. Aber wenn auch je eine Ueberſetzung ſchlecht ge⸗ 
rathen int, fo ift es gewiß dieſe. Wer in derſelben auch 
nur einige Seiten lieſet, wird, wenn er dieſelbe auch gleich 
mit der Urſchrift nicht vergleichen kan, dennoch, wenn er 
nur einige Kentniſſe von irgend einem Theil der Gärtne⸗ 
rey hat, bald gewahr werden/ daß der ungenannte Ueber⸗ 
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ſetzer von keinem Theile der Gärtneren auch nur das mire 
deſte nicht verſtanden / folglich den Sinn der Urſchrift zu 
treffen ganz auffer Stande geweſen it. Und wer dieſelbe 
mit der Urſchrift vergleicht, wird nicht lange zu ſuchen 
nöthig haben, um auf Stellen zu ſtoſſen, die es überſtiif⸗ 
fig beweiſen, daß der Ueberſetzer die engl. Sprache ſelbſt 
nicht einmal hinreichend verſtehe. Die von demfelden 
binzugefügten Anmerkungen über ein von ihm verunſtal⸗ 
tetes Buch inb unter der Critic. 


The complete Britich Gardener = by Gilbert 
Brookes, Gardener to his late Royal High- 
nefi the Duke of Cumberland. Lond. 1779. 
9 Bogen in gr. 12. : 

Ein Görtnercalender, in welchem nicht nur von Mos 
nat zu Monat gelehret wird, was im Frucht⸗„ Blumen⸗ 
und Küchengarten, in der Pflanzſchule, und in den Ge: 
wächs⸗ und Glashäuſern zu verrichten ſey, ſondern auch 
zugleich eine Anweiſung gegeben wird, wie jede Verrich⸗ 
tung zu beſchaffen ſey. In dem Westminster Magazin 
1779. Sept. wird dis Buch ein vortrefliches Compendi⸗ 
um der Gärtnerey genannt, und von demſelben geſagt: 
Wir beſinnen uns nicht, jemals ein vortreflicheres Buch 
von dieſer Art und zu einem fo geringen Preiſe, geſe⸗ 
„ben zu haben. Der Verf. scheint ein Meiſter in ſel⸗ 
„ner Kunſt zu ſeyn. Er gibt zu allen gärtneriſchen 
7 Verrichtungen durchs ganze Jahr umſtandliche Anwei⸗ 
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mungen, die oyngeach tet ihrer Kürze dennoch fo dente 
lich find; daß man erſtaunen muß, wie er fo viele ats 
„ genehme und ſchätzbare Kenntniſſe auf ſo wenig Bogen 
„hat zuſammenfaſſen können. — — u Was hier von 
dem Buche ſelbſt geurtheilet wird, iſt völlig richtig. Der 
Verf. aber verdienet deswegen kein Lob, ſondern vielmehr 
Verachtung. Denn wir befinnen uns nicht, jemals ein 
Buch geſehen zu haben, welches ſo von Wort zu Wort 
von einem andern abgeſchrieben wäre, als biefed. Das 
ganze Buch iſt ein wirklicher Auszug aus dem Every 
Man his own Gardener, or a Gardener's Kalen- 
dar by Mawe and Abercrombie, Der Derf. gibt 
daſſelbe zwar ausdrücklich für feine eigene Arbeit, und 
für eine Frucht feiner vieljahrigen Erfahrung aus. Aber 
wenn Herr Abercrombie ſelbſt aus feinem Every 
Man &c. oder ein anderer aus demſelben einen Auszug 
machte, fo würde derſelbe von Wort zu Wort eben ſo 
lauten, wie dieſer Auszug deſſelden, den der Verf. für 
ſeine eigene Arbeit ausgibt, und von dem ihm doch auch 
ſo gar nicht einmal ein einziges Wort zugehbret. 


Verzeichniß von in⸗ und ausländiſchen Bäumen, Ctr; 
chern, Pfanzen und Saamen, fo zu bekommen bey 
Jo. Nie. Buck, Kauf⸗ und Handelsgärtner in Ham 
burg. Nebſt Anmerkungen über Wachsthum, War⸗ 
tung und Wärme nach ihrem Vaterlande und un⸗ 

fern Himmelsſtrich. Bremen 1779. 12 und einen 
halben Bogen 8. 
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Dis ig der erſte deutſche Güctnerfatafogy der ſo einge⸗ 
richtet iſt, wie er eingerichtet ſeyn muß. Die Gewächſe 
Find insgeſammt nach dem Linne, und diejenigen, die bey 
dieſem nicht vorkommen, nach andern Votanikern genannt. 
Bey Alnführung der Schriſtſteller iſt auf die Stellen ih: 
ver Schriften nachgewieſen, in welchen fie von der Plants 
ze handeln. Ueberall ijt durch Zeichen bemerkt, ob eine 
Pitanze ſchöne Blumen habe, oder wegen anderer Eigen: 
ſchaften ziere, ob fie unfere Winter im Freyen mit oder 
obne Bedeckung ertrage, ob fie im Winter beygeſetzt wer⸗ 
den, und alsdenn lüftig oder feucht oder ganz trocken ges 
halten, ob fie im Frühling in ein warmes Lohbeet geſetzt, 
ob der Saame gleich ins freye Land, oder auf ein Miſt⸗ 
beet gefüct-tverzen miülſſe, ob die jungen Pflanzen ver: 
pflanzt, oder nicht verpflanzt werden konnen, ob fie befs 
fer im Lande oder in Töpfen ſortlommen, ob fie auch den 
Sommer im Glashauſe und entweder in einem trocknen, 
od er in einem Lohglashauſe unterhalten werden müſſen, u. d. 
gl. Die Gewächse ſelbſt find in perennirende, zweyjah⸗ 
rige, und Sommergewächſe getheilet, und die perenniren⸗ 
den wiederum in ſolche, die unſere Winter entweder ganz 
im Freyen, oder doch an einer geſchützten Stelle und mit 
einer geringen Bedeckung ertragen, in ſolche, die im Win⸗ 
ker entweder ein Gewächshaus, oder ein Glachaus erfor⸗ 
dern, und in ſolche, die ſetbſt im Zemmer entweder in 
einem trocknen Glas hauſe / oder gar in einem Lohglashauſs 
gehalten werden milſſen. Die in dieſen Cla eu vorkom⸗ 
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menden Pftanzen werden wiederum eingetheilet, in Bau⸗ 
me, Straucher, ſchlingende und kletternde Sträucher / za⸗ 
fige Pflanzen, und in Zwiebel- und Knollengewächſe. Die 
Anzahl aller botaniſch aufgeführten würflichen Arten und 
Abarten, ohne die mancherley Sorten von Frucht bäumen 
und Blumen, über welche der Herr Verf. beſondere Ca⸗ 
talogos ausgiebt, beläuft ſich auf 2550. 52 f 


The New Gardener's Kalendar „or Eyery Man a 
‚complete Gardener --..- by William Thomp- 
ſon, formely Gardener to the late Duke of 
Ancaſter. London, (ohne Jahrzahl, jedoch 1779.2 
5 Vogen in gr. 12. 

Nach der Ordnung der Monate wird hier der Leſer 
ſchlechthin an das erinnert, was zu jeder Zeit im iden 
Blumen, Frucht⸗ und Baumgarten, in den Luſtgebüſchen, 
und in den Gewächs und Glas dauſern zu verrichten ift, 
und nachher von Vertilgung des Ungeziefers und aller im 
Garten ſchadender Thiere, von der Beurtheilung der Wit⸗ 
terung, und von der Wartung der Bienen gehandelt. 
Der Verf. gibt vor, er ſchreibe alles aus langjahriger Er: 
fahrung, tadelt andere ähnliche Bücher, und empfiehlet 
fein Buch, als etwas vorzilgliches. In dem Weſtmiluiſter 
Magazin 1779. Sept. wird aber von demſelben geurtheilet, 
es fey too contemptible to be criticized; unter 
der Critie. Man darf es nur mit Millers, Weſtons, 
Abercrombie u. d. gl. Gärtnerkalendern vergleichen, und 


man wird bald gewahr werden, daß der Verf. dieſelben 
vor ſich gehabt, und bald aus die ſem, bald aus jenem eie 
nen Brocken entlehnet, und um den Diebitabl zu verheh⸗ 
len, alles ſo lange durch einander geworfen habe, bis er 
ein neues, aber auch ganz un brauchbares Buch zu Stan⸗ 
de gebracht. 1123 2 
leh} Seithers gründlicher Unterricht zur fruchtbaren 

Curtnerey. Auafp. 1779. 12 und einen halben 
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alt andere id e ordert ale fterzolſthen Sorten. 
büchern, ehne üeberlegung zusammen getragene ghapfo⸗ 
die, die ganz unter der Gritif ift, und von unverſtändli⸗ 
chen und in der Gartneren ungewöhnlichen Wörtern ſtro⸗ 
tet, z. E. efotler, Neebfreſſen Sommerſchiralle, 
Cgceärdo,  réutjérifüfem , u. d. gr. und überdem in 
recht jammerlichem Deutſch geſchrieben it, auch das Saen 
der Andiven kurz vor dem Neulicht empßehlet. Die Vers 
leger find Matth. Riegers Sohne in Augsburg, aus des 
ren Offizin man mehr ſolche ſaubere Bücher hat. 
Vortheile In der Gertnerey in vermiſchten Abhandlungen 
weg von Chriſt. Jo. Fridr. v. Diesſkau, Coburgſaglfel⸗ 
ischen Eammeriunker und Porſtmeiſter zu Nömbitdy 
Ae, Moente und dritte Sammlung. Coburg 1:79» 
1780. 791-45 unnd einen balben Bogen 3. ] 
Dies int der Anfang eines. für. die Verbeſſerung der 
Gönineey ſehr wichtigen Werks, deſſen Zweck nicht itty 
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eine vollſtändige Anweiſung zum Gartenbau zu geben, ſon⸗ 
dern vielmehr nur die verſchiedenen bey demſelben vor⸗ 
kommenden Fehler zu verbeſſern, und theils neue, theils 
noch nicht überall bekannte Vortheile in der Gartnerey bes 
fannt zu machen; und die vorhandenen drey erſten Samm⸗ 
lungen, welche fon viele neue und intereſſante Bemerkun⸗ 
gen enthalten, beweiſen / wie geſchickt der Herr Verf, fe, 
über den Gartenbau ein neues Licht zu verbreiten. 


In der erſten Sammlung wird gehandelt x) vom Vers 
pflanzen, a) Erziehung der Gurken, 3) gelben Viole, 4) 
Matronalviole, 5) Pfropfen, 6) Anlegung einer Baum⸗ 
ſchule, 7) Aushebung der Bäume mit voller Wurzel, 8) 
Sallat, 9) Corallenkirſche. In der zweyten Sammlung 
x) vom weiſſen Kraut, 2) Levcojen, 3) Nelken. In der 
dritten Sammlung x) noch vom Einſchlämmen der zu ver⸗ 
ſetzenden Gewächſe, 2) Behandlung des ſchweren Bodens, 
30 Dingen, die den Obſtbäumen nützlich oder ſchaͤdlich 
find, 4) Vitsbohnen, 5) fpan. Pfeffer, 6) größter Batis 
like, und 7) von der künſtlichen Befruchtung der Nelken. 
Ju allen dieſen Abhandlungen wird nicht nur alles Wolf: 
ſtändig abgehandelt, ſondern Überall kommen neue / oder 
noch nicht allgemein bekannte Bemerkungen vor, z. E. 
vortheilhafte Verpftauzung der Pflanzen, die mit einem 
Ballen verſetzt werden mien, vermittelſt des Einfchläms 
mens; daß Gurken nie mißgerathen, wenn ſie in Topfen 
anfgefeinret, und nachher eingeſchlümmet; beguemere Cos 
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ziehung des Stangenlacs; Methode; anſtatt der Zerthet⸗ 
lung im Früßjahre, die Matronaloiole ſicherer und beſſer 
zu vermehren; eine neue Methode des Oculirens mit dem 
Reife; wie Seveojen , die gut ins gefüllte ſchlagen, in 
dieſer Natur zu erhalten; eine neue Methode, die Mele 
ken durch abgeſchnittene Sproſſen, wie Goldige, mit 
Sicherheit zu vermehren, u. d. gl. 


Caroli a Linne Termini botanici; recudi curavit 
Paul. Diet, Gifeke, D. & Prof. Hamburgis 
X781. 15 Bogen gr. 8, 16 


Die botaniſchen beym Linne vorkommenden Termins 
fin? hier mit ihren Erklärungen abgedruckt, und auf der 
gegenüber ſtehenden Seite iſt eine deutſche Ueberſetzung 
hinzugefügt. Ungelehrte Gartenfreunde, die die in den 
Gartenbüchern vorkommenden botaniſchen Beſchreibun⸗ 
gen der Pflanzen genqu verſtehen zu lernen wünſchen, 
werden fid) daraus ſehr bequem belehren können. 


b) Kuͤchengarten. 


— — M—— 


Ecole du Jardin Potager qui comprend la defcrips 
tion exakte de toutes les plantes potageres 
Fer TAuteur du Traite de la Culture 
de Pichers, " Nouvelle Edition, à Paris 1770, 
"Tom, I. 493 Seiten Tom. II. 366 G. in B^. T2. 
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Bis zur Mitte diefes Jahrhunderts hatte man in 
Frankreich noch kein brauchbares und praetiſch geſchrie; 
denes Gartenbuch, als den Jardinier Frangois und 
des de la Quintinge Inſtruction; und Herr de C. 
(de Combe ') ift der erſte, der in Frankreich vom 
Kilchengarten, und zwar in Rückſicht auf die Gegend 
um Paris, fo regelmäßig, hinreichend und lebrreich 
geſchrieben hat, daß im Hausvater gefagt wird, die 
Ecole ſey die vellitünbigite , und faſt die einzige An 
weiſung zur Erziehung der Kiichengewächſe. Die erſte 
Auflage derſelben iſt 1749. zu Paris gedruckt, und diefe 
neue Auflage ſtimmt mit derſelben wörtlich überein. 
Die Pflanzen ſind in derſelben nur mit den in Paris 
ublichen franzbſiſchen Namen benennet, und nicht botas 
niſch beſtimmt; daher man auch bey verſchiedenen Sor⸗ a 
ten dieſer oder jener Pflanze nicht gut errathen Fan 
weiche Pflanze eigentlich gemeinet werde. 


„ re 
) Oder vielleicht de Combles. Denn eine neue 
Ausgabe foff den Titel führen: Ecole du Jar- 
= din potager par Mr. de Combles, nouvelle 
e edition,, augmentée: de la cülture de Péchers 
& de la maniere de ſemer en toute faifen. 

à Paris. 2 Vol. 1780. in 12. foſtet 6 livres. 
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Olerum Argentoratenfium «> Fafeiculum alterum 
— —— proponit Jo, Jac. Spielmann, Argen- 
toratenfis, ‘Aigentdr. 1770. 4 Bogen in 4. 

Der Here Doktor Spielmann, welcher wenigſtens vor 
einigen Jahren Voſpitalmedleus zu Strasburg war, fährt 
in dieſer academiſchen Differtation fort, die um Strasburg 
üblichen Küchengewächſe, deren Beſchreibung er in dem 
erſten Faſeieuf im- Jahr 1769. angefangen hatte ferner 
zu beſchrelben. Ia jenem war bon Acetofa, Arora - 
cia, Afparagus, Atriplex, Beta; Brallica, Cichorium, 
und Cinara gehandelt; in dleſem wird von Daucus, 
Tungus, La&uca, Paſtinaca, Petrofelinum, Scorzone- 
ra, Sifarum, Solanum tuberofum, Spinachia, Trago- 
Pogon und Valerianella gehandelt. Alle zu dleſen 
Gattungen gehörende Arten, Abarten und Sorten ſwer⸗ 
den, nach dem Linne und andern Kräuterlehrern, wie guch 
nach den alten griechiſchen und römiſchen Schriftſtellern 
genau beſtimmet, umſtändlich beſchrteben, ihre Erzie⸗ 
bung und Pflanzung gelehret, ihre Nutzung für bie Kü⸗ 
che, und zu anderm Gebrauch angezeiget, und bey jeder 
beſchriebenen Klichenpflanze auf die Ecole du Jardin 

Naber, auf Millers Gürtnerfericon, auf Reicharts 9. 
u. G. Sch. und Lueder's Küchengartenbriefe verwieſen. 


Anftrudtion & Experiences faites en 1771 & 1772. 


für la culture des Pommes de terre, publiées 
C 
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en faveur des gens de la campagne; 93. S. te 
gr. 8. Inſtruction & remarques fur la culture 
des Pommes de terre & leur utilité. Seconde 
Partie. 48 S. gr. g. — Eine deutſche Ausgabe 
des erſten Stückes unter dem Titel: Anweiſung 
und Nachricht über den Erdäpfelbau, ſonderlich von 
den in den Jahren 1er. und X772. deshalb ange⸗ 
us Hellten Derſuchen und Erfahrungen zum Beſten des 
LVandmannes herausgegeben. 92 S. in gr. 8. Alle 
drey ohne Druckort und Jahrzahl. ; 
: Dieſe Schriften, deren, Verfaſfer der Herr Landvoigt 
Engel zu Bern üt, enthaiten viele neue und gründli⸗ 
ET Bemerkungen über den Bau der Sartoféfn, die 
aber vorerſt ſchwerlich allgemein bekannt werden fin; 
nen, Weil der Here Verf. alle drey Piecen auf eigene 
Loben har drucken jaſſen, und fie atto nur in den Hane 
den deter find, denen er ſelbſt ein Geſchenke damit ge⸗ 
wacht bat. Der Herr Verf. hat id) alle damals be⸗ 
founte Sorten der Kartoffeln verſchrieben, und mit 
denſelben Verſuche angeſtellet, und unter andern die 
in den Klichengartenbrlefen zuerſt bekannt gemachte 
Zuckerkartoffel, die er ſich von dem Shelf. der Briefe 
ſenden Laffer, fo gefunden, wie diefer fie beſchrieben. 
Berliner Beptetge zur“ Landwirthſchaftswiffenſchatt. 
Bweyter Band. Berlin 1775. 2 Alph⸗ xo Bogen 

in gr. 8. [ 1 
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Der Verfaſſer (der Herr von Benckendorff , ehema⸗ 
liger Praſident in Breslau, der nachher auf feinem Gute 
Blumenſelde bey Friedeberg in der Neumarck gelebt ha⸗ 
den, nun aber fobt feum ſoll), gibt in dieſem Bande 
zom 7161 bis raten Stücke S. 429 + Bog. einen für Ber 
fitr groſſer Landgüter eingerichteten Unterricht zum Site 
chengartenbau, und zeigt ihnen fo vollſtändig als febr 
veich, welche Gartengewächſe fie nothwendig ziehen mif 
ft; und welche zu bauen, ihnen zugleich nützlich und 
einträglich ſey. Zu ſolchen Pflanzen alſo, welche theils 
nicht nothwendig, theils für Güterbefiger nicht nützlich 
find, darf man hier keine Anweiſung ſuchen. Der Ge⸗ 
ſichtspunkt, aus welchem die ganze Abhandlung betrach⸗ 
tet werden muß, nemlich Nothwendigkeit und Nutzen 
bey einer groſſen, Landwirthſchaft, ij überall aufs ges 
naueſte befolgt. j 


Diein den Briefen über die Beſtellung eines Kürhengar⸗ 
tens vorkommenden Kilchengartengewüchſe, in eine 
Tabelle zufammen gefoſſet von F. H. H. Lueder. 
Leipzig 1775. 2 Bogen iu 4. a 

Dieſe auf Verlangen des Herrn Vicepräſidenten, Frey⸗ 
deren von Schenthal, verſertigte Tabeie, iR zuerſt in dem 

Leipziger Intelligenzblatt abgedruckt und nachher in den 

ten Theil der Keüchengartenbrieſe mit aufgenommen. 

Theoretiſche und praktiſche Abhandlung vom Gartenbau, 
nach Grundſüͤtzen und der Naturſehre des Pflanzen⸗ 

C2 
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reiches erwieſen, aus dem Franzöſiſchen ded fyeten 
Abbe Rüdiger Schabol überſetzt, mit Kupfern, 3 
Bände. Frf. 178. 4 Alph. in 8. 

Der erſte Band enthält eine Erklärung der in Franks 
reich üblichen gärtneriſchen Kunſtwörter. Im zweyten 
und dritten Bande wird von der Gärtnerey im Dorfe 
Montreuil, vom Pfirſchenbaume, von den Wunden der 
Baume, von Pommeranzenbäumen, vom Blumenkohle, 
Cardonen, Melonen, Champignons, Erdbeeren und 
Weinſtöcken gehandelt. An der Urſchriſt hat der Verf. 
50 Jahr laug gearbeitet, und die Vorſchriften des Quine 
tinge in. feiner Inftru&ion , und des Jardinier foli- 
taire ſorgfältig geprüfet, daher man hier viele neue 
Bemerkungen findet. Nur ſcheinet der ungenannte 
Ueberſetzer von der Gärtnerey keine Kentniſſe gehabt 
zu haben, weil er ſonſt die Cardonen nicht ſpaniſche 
Artiſchocken , und Miſtbeetfenſter nicht Gitterwerk mit 
Fenſtern überſetzt haben würde. 


Fortſetzung der in den Brlefen über die Beſtellung eines 
Küchengartens gegebenen Anleitung zum Süden: 
gartenbau. Der Küchengartenbriefe zweyter Theil, 
von F. H. 5. Lueder. Hannover 1776.48 und 
einen halben Bogen . ; 

Im erſten Theile war nur zu den gewöohnlichſten Kü⸗ 
chengewächſen eine Anleitung gegeben. In dieſem 
zweyten Theile folgt nun 1) eine Anleitung zur War⸗ 
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Das wichtigſte in dieſem Abſchnitte find die Ans 
weiſungen zur Anlegung des Spargels ohne Miſt, zur 
Erziehung eines ſo genannten Winterblumenkohls im 
feeyen Garten, zur Wartung der Artiſchocken, und dew 
Erdbeeren, und die Entſtehungsart des Perllauches. 
2) Eine auf das Hviefache Pflanzengeſchlecht gegründete 
Auweiſung zur Erziehung der Sämereyen. 3) Einige Ads 
dandlungen, unter denen die wichtigsten diefe find: Weber 
den Verluſt, den man in manchen Wintern an den im 
Freyen zu durchtointernden Pflanzen leidet; vom unzel⸗ 
tigen Aufishieffen mancher Gartengewächſe; von rechter 
Nutzung des zu Gartenlande gemachten Graslandes; eine 
Tabelle ilber die Küͤchengewachſe in eilf Columnen ze. 


Briefe über die Beſtellung eines Küchengartens, in wets 
chen denen, bie ihre Garten ſelbſt, und ohne Hülfe 
eines gelernten Gärtners beſtellen wollen, eine An⸗ 
leitung zum Gartenbau gegeben wird, von Franz 
Herm. Heinr. Lueder, Superint. zu Dannenberg ꝛc. 
zweyte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. Han⸗ 
nov. 157g. 35 Bogen in 8. Dritte und vermehrte 
Auflage 1778. 36 Bogen 8. 


Der Verf erzähfet in der Vorrede zur aten Auſlage die 
Veranlaſſung zu dieſen Briefen, weil fich die ganze Ein 
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Achtung des Buches auf dieſelbe gründet, zeigt die Art 
und Weiſe, wie man den Küchengartenbau aus demſel⸗ 
ben erlernen könne, und gibt von den Verbeſſerungen 
dieſer Auflage Nachricht. In den Briefen ſelbſt hat ſich 
der Verf. einen Leſer gedacht, der vom Gartenbau noch 
gar keine Kenntniſſe hätte, und den er ſtufenweiſe unter⸗ 
richten müßte. Wer alſo ſeinen Garten nach dieſen Brie⸗ 
fen, und zwar vom erſten Briefe an, nur einmal aufs 
merkſam bearbeitet, wird in den folgenden Jahren der 
Hilfe des Buches nicht leicht mehr bedürfen — —. Die 
dritte Auflage iſt, obgleich mit kleinen Lettern, dennoch um 
einen Bogen ſtärker, und ſind die neuen Zuſätze derſelben 
unter dem Text mit N. A. (neue Anmerkung) bezeichnet. 


Beſchluß der in den Briefen über die Beſtellung eines 
Küchengarteng gegebenen Anleitung zum Küchengar⸗ 
tendau, welcher einen vollſtändigen Küchengürtner⸗ 
calender, eine Anleitung zu Miſtbeeten, und eine 
Geſchichte des Küchengartenbaues enthält. Der Gils 
chengartenbriefe dritter und letzter Theil von F. 5. 
H. Lueder. Hannov. 1779, mit Kupf. 33 Bog. 8. 

Weil der im erſten Theil befindliche Küchengartenealen⸗ 
der ſowohl in verſchiedenen Calendern eingerückt, als auch 
hie und da beſonders nachgedruckt war, ſo glaubte der 

Verf. es gebe viele Gartenfreunde, die ſich lie ber eines 

kurzen ſo genannten Gartenealenders, als der in ſeinen 

Briefen gegebnen wiſſenſchaftlichen Anweiſung bediene⸗ 


ten. Er liefert hier alſo auf 174 Seiten einen voliſtündi⸗ 
gen Gartenealender/ der für diejenigen ein Handbuch ſeyn 
fan, die ein foͤrmliches Gartenbuch zu leſen weder Luſt 
noch Zeit haben, und ohne ſich um die Gründe des Gar⸗ 
tenbaues zu Getümmern; weiter nichts zu wiſſen verlau⸗ 
gen, als die Zeit, wann, und die Art, wie etwas im Kits 
chengarten zu verrichten. Solche Leſer finden hier alles 
deyſammen, wornach Ge bisher vielleicht immer exit müh⸗ 
fam Haben blättern müſſen, die Zeit der Beſtelung, die 
erforderliche Beſchaffenheit des Bodens, die Weite, Tiefe, 
Wartung und Nutzung einer Ausſaat ſowohl, als einer 
Pflanzung, die Erziehung der Gämereyen.xc, 


Die Anleitung zur Anlegung und Wartung der Mists 
beete S. 17$ — 292. ift aus dem Hausvater, Miller und 
de Combe genommen, aus den beyden letztern neu über⸗ 
ſetzt, und mit einer Kupſertafel erläutert, und kan hof⸗ 


fentti zur Erlangung gründlicher Kenntuiſſe über dieſen 
Gegenſtand dienen. 


) 


Der Verfirch einer Geſchlchte bed Küchengartenbaues S. 
293—483. erzählet das, was von den älteſten Zeiten her 
pine Küüchengewächſen und Schriften über den Kücheng ar⸗ 
tenbau bekaunt üt, bis zum Jahr 1779. Die Buches 
Über tiefen Gegenſtand/ die dem Verf. zu Geßchte gefonis 

men, werden beſchrleben / und ihr Werth beurtheilet, und 


nichts übergangen, als des Verf. eigene Schriften. 
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Da der Verf. die im erſten Cheilerberehriederte Cat: 
tengeräthſchaften für das Intelligenzeomtoir zu Leipzig zu 
Modellen verfertigen laſſen miſſen, fo gab dis Gelegen⸗ 
heit, daß ſie daſelbſt abgezeichnet, und in Kupfer geſto⸗ 
chen werden konnten. Sie haben alſo dieſem dritten 

„Theile auf einer Tafel von einem halben Bogen beyge⸗ 
fügt werden können. à ; 

Und nun findet man in den fämmtlithen drey Theilen 
alles das beyfammen, was in allen deutſchen Kuchengar⸗ 
tenbüchern für Privatleute nützliches und brauchbares vor⸗ 
kommt, weil die Geſchichte des Külchengartenbaues zugleich 
auf das verweifet, was andere tiber eben dieſen Gegenſtand 
geſchrieben haben. 


The Garden Mufl hroom, its Nature and Cultis 
vation — — by, John! Abercrombie, Lond; 
1779. 6 und einen halben Bogen in gr. 3. 

Der Herr Verfaſſer, dem wie den Britifh Fruits 
Gardener und den Every Man his own Gardener 
zu danken haben, handelt hier von den Champignons und 
den Champignonsbeeten ausführlich und umſtandlich, und 
erſetzt damit die Lücke in dem von ihm und Herrn Mawe 
gemeinſchaftlich herausgegebenen univerfal Botaniſt and 
Gardener, in welchem der Artlkel Agaricus campe- 
ftris Linn. aus Verfehen übergangen war. Dieſe Bo⸗ 
gen ſind alſo zu dieſem Buche eine angenehme Veylage. 
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Vollſtändige Anleitung zur Wartung aller in Europa be⸗ 
kannten Küchengartengewächſe, aus dem Engl. neu 
überſetzt, und mit botaniſchen und practifchen Ans 
merkungen erläutert, von F. Z. H. Lueder e. Mit 

Kupf. Lübeck 1720. 60 Bogen im gr. g. 
Die bis zum Jahr iso aus fremden Sprachen überſetz⸗ 
ten Gartenbücher ſind, weil die Ueberſetzer keine Kennt⸗ 
niß der Sache hatten, inggefammt ſo ſchlecht überfegt, 
daß fie völlig unbrauchbar ſind. Der Verf. dieſer Ueber⸗ 
ſetzung der in den neueſten Ausgaben von Millers Gar- 
deners Dictionary und deſſen Gardeners Kalendar 
enthaltenen Küchengartenartikel machte alſo den Verſuch, 
dieſe in die deulſche Sprache ſo zu übertragen, wie Mil⸗ 
ler in deutſcher Sprache ſich ausgedrückt haben müßte, 
wenn er das Original in diefer Sprache geſchrleben hatte. 
und wenn künftige Ueberſetzer engliſcher Küchengartenbül⸗ 
cher die Millerſche Urſchrift und dieſe Ueberſetzung zuvor 
mit einander vergleichen, und bende, ehe 'ſie überſetzen 
erſt ſorgfattig ſtudiren, fo werden fie die brittiſche Gärt⸗ 
nerterminologie fü richtig verſtehen lernen, daß ſie den 
richtigen Sinn zu treffen im Stande ſeyn werden, den 
fie nach den engl. Leyeis allein und ohne gärtneriſche 
Kenntniſſe, unmöglich treten können. Die hier vorfems 
menden Pflanzen find zugleich fo genau botanisch und 
nach ihren englischen, franzofiſchen, holländiſchen ſchwedi⸗ 
ſchen, daniſchen und deutſchen Benennungen fo richtig bes 
ſtimmet, wie noch in keinem einzigen Buche geſchehen iR 
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Und aus dieſer Urfache kan es auch den künftigen deutſchen 
Küchengartenſchriftſtellern zur genauen Beſtimmung der 
Pflanzen die Hülfe leiſten, die fie in andern Büchern sers 
geblich ſuchen. 4 


Gründliche Anweiſung, wie man allerſey Küchengewächſe 
und Specereykräuter durchs ganze Jahr behandeln 
foll, wie fie ſowohl auf franzöſſſche als holländiſche 
Art früh und ſpät zu haben und zu erhalten, nach 
unſerm Clima zu richten, auch der Geſundheit nützlich 
oder ſchädlich find, mit einer monathlichen Nachwei⸗ 
fung von F. Z. Saltzmann, Königl. Hofgärtner in 
Sans⸗Souel. Berlin 1781. 23 und einen halben 
Bogen 8. 3 


Die Ecole du Jardin potager. war immer einer 
neuen und richtigern Ueberſetzung würdig, und die Garten⸗ 
freunde würden es dem Herren Hofgärtner Dank wiſſen, 
wenn er eine ſolche geliefert, und den Leſern aus derſelben 
das, was den Gärtner intereſſiret, mit einer genauen Be⸗ 
ſtimmung der Pflanzen, und beſonders ſo vieler unbekann⸗ 
fer, und nicht zu beſtimmender Sorten, die man ſelbſt in 
Paris vergeblich ſucht, vorgelegt hätte. Aber dieſe neue 
Ueberſetzung unter ſche idet fi) von der im Jahr 1756 erſchle⸗ 
nenen Zeiherſchen durch nichts, als daß alles nach Gutdün⸗ 
ken durch einander geworfen, bald etwas weggelaſſen iſt/ und 
fo gar ganze Artikel, z. E. Cibrule, bald etwas hinzuge⸗ 
fegt it, Cy. €. es gebe 32 Sorten Wermuth, 7 Sorten 
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Knoblauch, 18 Sorten Sauerampfer, und vféf mehrere 
ſelche botÄhifche Unrichtigkelten)/ und holländiſche Garters 
methoden hinzugefügt find. Was in unſern Zeiten den meh? 
reſten Leſern unangenehm zu leſen ſeyn wird, nemlich das, 
was in der Ecole aus den vor mehr als so bis 80 Jahren 
geſchriebenen Schriften des Tournefort, Lemery, Geoffroy 
und Ehomel von dem medieiniſchen Gebrauch der Garten⸗ 
und Specerey-Gewadfe hinzugefügt it und aus deueſchen 
neuern Büchern z. E. aus Gleditſch beffer hütte geſagt were 
den können, gerade das ijt dem Herrn Verf. das wichtigſte, 
und macht den größten Theil des Buches aus. Veſtimmun⸗ 
gen vieler gar nicht zu errathenden Sorten mancher Küchen⸗ 
pflanzen, bie man mit Recht erwartet hütte, z. E. der 
Ciboule de St, Jaques, die weder bie Winterzwiebel, 
noch das Johannis lauch iſt/ und die man in Paris ſelbſt nicht 
bekommen kan, ſucht man hier vergebens. Mit einem Wort, 
das ganze Buch verbreitet über den Gartenbau nicht nur 
nicht das geringſte neue Licht, ſondern verwirrt den unbo⸗ 
taniſchen Lefer nur noch mehr, ift weder gründlich noch 
lehrreich, und iiserdem fo voll von wichtigen Druckfehlern, 
daß die auf den zweyten Theil verſprochene Anzeige derfels 
ben nicht viel helfen wird. Der zweyte Theil ſoll das ent» 
halten, was der franzbſiſche, deutſche und holländiſche Güte 
ner in jedem Monat vorzunehmen hat, bie (ſchon vor 108 
Jahren geſchriebene) monatliche Anweiſung zum Süden: 
und Obſtgarten aus de la Quintinge, und die holaͤndt⸗ 
ſche Obſttreiberey mit den dazu dienlichen Abriſſen von 
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Treibhäuſern, Kaſten u. d. gl. Dieſer zwente Theil kan in 

einigen Stilcken lehrreich werden, müßte aber ofhe Berbin⸗ 

dung mit dem erſten Theile erſcheinen, weil diefer nieman⸗ 
den niitzet. - 

Kurze Anweiſung, den Spargel mit wenigen Koſten und 
zugleich vorzüglich ſchön zu bauen, nach den neueſten 
Erfahrungen entworfen von Chriſtoph Fridr. Seidel, 
Nath unb Amtmann zu Dachs bach an der Ayſch. Er⸗ 
langen 7781. 5 und einen holben Bogen 8. 

Der Herr Verf. hatte, nach der im zweyten Theile der 
Luederſchen Küichengartenbriefe enthaltenen Anweiſung, 
Spargel gelegt und gewartet. Bey dem beſonders glückli⸗ 
chen Erfolge verlangten viele ſeine Entdeckungen. Er ver⸗ 
wieß fie auf jene Briefe, und bemerkte nur, wo er nach der 
Verſchiedenheit der Lage und Gegend abgegangen. Das 
ſchöne Geſchlecht gab ihm aber Befehle, bios feine Art des 
Spargeldaues ſchriftlich zu liefern. Er gehorſamete nahm 
aus jenen Briefen das als erwieſen an, was in denſelben 
mit Gründen belegt iſt, und fügte ſeine Erfahrungen bey, 
wie er ſie nennt. Allein der Rec. muß geſtehen, daß die Arts 
merkungen des Verf. von der duſſerſten unwiſfenheit in der 
Gärtner ey zeigen, und daß Kenner faſt bey einer jeden auf 
Unrichtigkeiten offen. Der Auszug aus der Luederſchen 
An eiſung ift nicht einmal uit der erwarteten Richtigkeit 
gemacht. Auch würde der Verf. am Ende der Schrift nicht 
geſagt haben, Herr dueder habe Reichard anzuführen ver⸗ 
geilen den er allerdings angeführt hat, wenn er nur die 
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Abhandlung, voraus er Auszüge fiefectymit gehüriger Auf⸗ 
merkſamkeit geleſen hätte. 


c) Obſtgarten. 


Pomologie oder Fruchtlehre alles in freyer duft unſers Ch 
matis wachſenden Obſtes , an feiner Farbe, Geſtalt / 
Geſchmack und dem Namen nath zu erkennen, nebſt 

: derſelben Baume Furzgefahter Cultur, von F. Z. Salz⸗ 
mann, Königl. Preußiſchen Hofgärtner. Potsdam 
rg. 19 Bogen . ! t 

Der Herr Verf. beſchreibt hier zum Gebrauch für Arts 

fänger It Sorten Apricofeny24 Kirſchen, 62 Aepfel, 57 Pfir⸗ 

ſchen, 65 Pflaumen, ar Birnen, und 64 Sorten Weintrau⸗ 
ben, unter den franzöfifchen Namen, die fie zu Potsdam fit; 
ten, und fügt die Cultur derſelben kurz hinzu. 


Sam. Dav, Ludw. Henne, Paſtor zu Hamersleben und 
Sunsleben im Fürſtenthum Halberstadt, Xutoeifung, 
wie man eine Baumſchule von Obſtbaumen im Groſſen 
anlegen, und gehörig unterhalten folle. Dritte vers 
mehete Auflage mit Kupf. Halle 1776. 25 Bog. gr. 8. 

Dis ilt bey weitem die vollſtändigſte, geündfichfte, und 
lehrreichſte Anleitung zur Anlegung einer Obſtbaumſchule/ 

im Eroſſen, bie ſich auf eine mehr als viersigitibtige eigene 

Lrlahrung des Herrn Verf. gründet, und nicht aus andern 

bern zuſammengetragen ſondern nach eigenen Einſich⸗ 
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ten geſchrleben iſt; und atjo billig in den Händen eines 
jeden Obſtgartenfreundes ſeyn ſollte. Sie fand ſofort bey 
ihrer erſten Ausgabe im Jahr 1769. den verdienten Beyfall 
fo feb, daß ſchon 1772. die zweyte Auflage erſchien, weicher 
nun die dritte, künftig unverändert bleibende, gefolgt iſt. 
Man ſucht in derſelben nichts vergeblich, was die Erziehung 
der Aepfel, Birnen und Kirſchen, auf welche ſie ſich ein⸗ 
ſchränkt, angehet, und findet in derſelben auſſerdem noch 
nach du Hamels Muſter abgefaßte genaue Beſchreibungen 
von I7 Sorten Aepfeln, 16 Sorten Birnen, und 17 
Sorten Kirſchen. Der angehängte Catalog enthält 
28 Sorten von Aepfeln, Birnen und Kirſchen, die in der 
Gunslebiſchen Obſtpflanzſchule im J. 1776. für die beyge⸗ 
ſetzten Preiſe zu bekemmen waren. Der Herr Verf. iſt zwar 
am 21 Dec. 1780. verſtorben, die Baumſchule und der Bers 
rauf der Bäume wird jedoch von deſſen Nachfolger, dem 
Herrn Paſtor Winter zu Guns leben, welches zwey Meilen 
von Magdeburg, und eine Meile von Schöningen entfernt 
negt, fortgeſetzt. 


Berliner Beyträge zur Landtwiethſchaftswiſſenſchaft. Dit; 
ter Band. Verlin 1778. 2 Alph. s Vogen in gr. 8. 
Die beyden erſten Stücte dieſes Bandes, welche ſchon, 
ehe noch derſelbe vollendet worden, beſonders abgedruckt 
ſind, handeln auf 132 Seiten 1) von Anlegung / Pflege 
und Wartung guter und nutzbarer Bauunſchulen, 2) von 
der richtigen Sage, innern Güte, erſten Anlegung und 
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üblichen Pßege und Wartung eines nugbaren Obſtgar⸗ 
tens auf dem Lande. Von beyden Stücken wird deutlich, 
gründlich und vollſtäudig gehandelt, und allezeit in Ricks 
flót auf den Zweck des Buches, nemfiri für Güterbeſiger 
oder Landtwirthe, die nur auf das Nützliche ſehen. 


The Britifh Fri: Gardener and Art oF Pruning 
b John Abercrombie. ok Tottenham- 
Court, Gardener. Lond. 1779. 346 S. in 8. 


Es ſind 24 bit; und Fruchtarten, zu deren Erzio⸗ 
dung, Wartung, und Beſchneiden, der Herr Verk., ein 
noch lebender brittiſcher Gärtner, in dieſem Buche eine 
zwar kurze, jedoch fo vollſtändige Anleitung gibt, daß ſich 
ein jeder Anfänger aus demſel ben, ohne weitere Hülfe 
eines Gärtners, hinlänglich belehren kan / wie er einen 
Fruchtbaum, oder einen Fruchtſtrauch ziehen und behan⸗ 
deln miiffe, wenn er ihn nicht nur baldmöglichſt zur Tracht 
bringen, ſondern auch eine möglichſt reiche Erndte von 
Früchten von ihm gewinnen, und ihn möglichſt lange 
tragbar erhalten will. Das ganze Buch iſt völlig ſo be⸗ 
ſchaffen, wie man es von dem geſchickten Verfaffer des 
Every Man his own Gardener, or a Gardener's 
Balendar erwarten konnte. j 


Piyficatijey « Seonomifhe Abhandlung von den ſchüdlichen 
Raupen der Obſtbaume und bewührten Hüllfomitteln, 
ſelche Raupen von den Obſtbüumen abzuhalten und 
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zu vertreiben, von Joh. Fridr. Glaſer, D. und 
Phyſicus zu Suhla. Viel verbeſſerte und vers 
mehrte Auflage mit zwey — — — —— 
13 Bogen gr. 8. > ) 

In dieſem Buche werden — gethan, wie der 
Naupenfraß an den Obſtbaumen am beiten verhütet wer⸗ 
den könne. In dieſer neuen Auflage deſſelben werden 
noch die Froſtnachtſchmetterlinge beſchrteben und abgebil⸗ 
det und Mittel angegeben, die Obſtbäume gegen fie zu 
ſichern. Der Vortrag iſt ſo, daß ihn auch ungelehrte 
und gemeine Hauswirthe leſen können. 


„Vollſtändige Anleitung zu einer ſyſtematiſchen Pomologle 
wodurch die genaueſte Kenntniß von der Natur, Bez 
ſchaßfenheit und den unterſchiedenen Merkmahten at: 
ler Obſtarten erhalten werden kan. Erſter Theil 
von den Aepfeln. Seins. 1780. 28 Bog. fct. 

Der Verf. die ſes mit erſtaunlichem Fleiſſe und bewun⸗ 
dernswülrdiger Nrbeitfamfeit ausgearbeiteten erſten Thei⸗ 
les der Pomologie it der Königl. Bauinſpeetor Herr Mans 
ger zu Potsdam. Die Aepfel, von denen hier 17 
Hauptſorten beſchrieben find, werden in platte und glatte, 
hyperboliſche, und paraboliſche eingetheilet, und jede Claſſe 
wiederum in die ohne Ecken und Nibbeit, mit Falten, 
Beulen oder Ecken u. ſ. w. Jeder Apfel wird in 16 
Columnent beſchrieben, Name und Vaterland, Abanderun⸗ 
gen, Synonime, Beſchaffenheit des Baumes, Laub, Blü⸗ 
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te, Fruchtgröſſe, ruchtauge / Fruchtſtiel, Farbe der Haut, 
Fleiſch, Saft, Geſchmack und Geruch / Kerne, Reife, Güte 
und Werth. 


Traité de la Chataigne par M. Parmentier. f, 
Paris, 1780. 
Dier wird ſo wohl die Behandlung des Baums, als auch 
der mannigfaltige Gebrauch der Frucht beſchrleben. Man 
ſindet in Simonfin ganze Walder von ächten Caſtanienbau⸗ 


mew die ſich fefbit unterhalten und bis auf zwölf Varietä⸗ 
ten hervorbringen. 2 


Vollständige Anleitung zur Erziehung und Wartung aller 
in Deutſchland in freer Luft zu ziehenden Obſt⸗ 
und Fruchtbume und Fruchtſträucher, aus dem Engl. 
des Herrn Joh. Abererombie überſetzt, und mit einer 
vollſtändigen Beſchreibung aller brittiſchen Obſt⸗ und 
Fruchtſorten vermehret, von F. H. H. Lueder. Lil⸗ 
beck 1781. 25 Bogen in gr. 8. 


Eine Ueberſetzung des ‚Britifh Fruit - Gardener 
des Joh. Abererombie, eines den Deutſchen nun ſchon be⸗ 
kannten gründlichen engliſchen Gartenſchriftſtellers. Die 

PMOL des llederſetzers bey derſelbon iir; künftigen 
Veberfegern engiifger Dipipgattenbiidyre, (von denen bid: 
bet kemenmiiges brauchbar überlett i well die Meberfrter 
die engliſche Gaärtunerterminologie nicht verſtanden, auch 
nid: en engliſchen Leieis nicht verſtehen lernen ko nnten)/ 

D 
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durch die Vergleichung der Urſchrift und feiner Ueberſetzung 
Gelegenheit zu geben, die engliſche Gärtnerterminologie 
richtig einſehen zu lernen, und alſo brauchbare Ueberſetzun⸗ 
gen zu liefern. Die mit eingerückte, und aus allen neuen 
brittiſcheu Gartenbüchern zuſammengeleſene Veſchreibung 
aller von 1769 bis 1780. in England vorhandenen Obſt⸗ und 
Fruchtſorten wird zu einer Zeit, da die Pomologie ein 
Lieblingsſtudium der Obſtgartenfreunde iſt, nicht ganz oh⸗ 
ne Nutzen ſeyn. Die in dem Buche vorkommenden Sb 
und Fruchtarten find nach ihren botaniſchen, deutſchen, 
engliſchen, franzöſiſchen, däniſchen und ſchwediſchen Bes 
nennungen ſo genau beſtimmet, daß ſich künftige in der 
Botanic etwa unerfahrne deutſche Obſtgartenſchriftſteller 
deſſelben zur richtigen Beſtimmung der Obſtarten, von de⸗ 
nen ſie etwa ſchreiben, bedienen können. 


d) Blumengarten. x 


Gottlieb Rammels, Kunſtgärtners zu Benkendorff, ges 
meinnützige Abhandlungen zum Beſten der Gärtne⸗ 
rey und Landwirthſchaft. Zweyter Theil, welcher 
die Knollen ⸗Zwiebel⸗ und zaſichten Sewächfe, nebſt 
angeſtellten Verſuchen in ſich enthält. Falle xprr. 

22 und einen halben Bogen 8. 
Der Herr Verf., der im Jahr 1776. in einem hohen 
Alter geſtorben iit iit der erſte Kunſtgärtner, der über 
den Gartenbau vernünftig und gründlich geſchrieben hat. 
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Und obgleich feine Schriften allein nicht hinreichend (f 
den Anfanger völlig zu belehren, weil ſie faſt mehr aus 
gründlichen Bemerkungen, als aus förmlichen Anweiſungen 
deſtehen, fo wird es doch weder den Anfänger, noch den 
Kenner gereuen dieſelben geleſen zu haben. Nachdem 
derſelbe im erſten Theile einige neunzig lehrreiche Aufſatze 
vom vermiſchten Inhalt geliefert hatte, ſo handelt er nun 
in dieſem zenten Theile von etwa 157; nach Sinne bes 
fimmten Blumenpflanzen, deren Wartung er deutlich und 
gründlich lehret. Dag gauze Buch zeigt, daß der Verf. 
ein einſichtsvoller, von Vorurtheilen freyer und redlicher 
Mann geweſen, und nicht aus andern ausgeſchrieben, foto 


dern lauter eigene und gegründete Bemerkungen vorge⸗ 
tragen habe. a *- i2: et 


Beobachtungen von einigen Blumen, deren Bau und ET 
bereitung der Erde von Heinr. Chriſtian von Brocke, 
Fürſtl. Braunſchtw. Wolfenblltt. würklichen Negtes 
Tungstathe. (Sweyte Auflage). Leipzig 1771. xg 
Vogen in $. 

„Der Werth dieſes Blumenbuches ift in keinen der dem 

Recenſenten zu Geſicht gekommenen Necenfionen in fein 

rechtes Licht geſetzt. Man hat vielmehr geglaubt, das 

Buch konne nicht gut ſeyn, weil der Verf. von dem ziviee 

fachen Pflanzengeſchlechte keine rechte Begriffe hatte, und 

auch die Blumen nicht mit Linn. Namen, ſondern nur 

Po benennet, wie Ge bis dahin von den Gärtnern genannt 
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waren. Und freilich erſchweret dieſes den Gebrauch des 
Buches ganz ungemein / und bey verſchiedenen Sorten mans 
cher Blumenpflanze ift es faft unmöglich, wenigſtens ſehr 
mühſam, zu erforſchen, welche Pflanze eigentlich gemeinet 
fey. Inzwiſchen iſt es doch allemal ein Buch, welches nach 
eigenen gründlichen Einſichten geschrieben ift, und ſehr viel 
neues und damals noch unbekauntes, beſonders in Reicks 
fict auf die edlern Blumen / und die feine Gärtnerey ents 
hält. Die Anzabl der beſchriebenen Blumen belauft fid 
auf 103. Der Verf. ift im Jahr 1779. verſtorden. 


Genaue und aufrichtige Beſchreibung der ſchönſten Hya⸗ 
einthen und Tulipanen, welche fid in der berühmten 
Sammlung Nicol. von Kampen und Sohns, Blumi⸗ 
ſten zu Harlem in Holland finden. Aus dem Holländi⸗ 

ſchen überſetzt. Biedlind res. 6 und einen halben 
Bogen 8. 


Es ſind etwa 650 Hyacinthen und 360 Tulpen, die hier 
nach ihrer Zeichnung und nach ihren Eigenſchafken beſchrie⸗ 
ben werden. Der ungenannte Ueberſetzer iſt der ſel. Re⸗ 
gierungsrath von Brocke zu Braunſchweig / von welchem, 
als einem groſſen Kenner der Blumen, ſich keine andere als 
eine richtige Ueberſetzung erwarten läſſet. In welchem 
Jahr die Urſchrift gedruckt fey, üt nicht gemeldet. 


T. C. Hoppens Abhandlung von der Begattung der 2e 
genre: Altenburg 1775. 5 Bogen in gr. 8. 
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Es (inb 47 Bäume, Sträucher und Pflanzen, deren Be⸗ 
gattung der Verf. fo beſchreibt, wie man es von einem Manz 
ne, der von einer Sache ein wenig gehöret hat / und nun auch 
gern ſogleich davon ſchreiben will, erwarten kan. Wenn 
fi der angehende Blumiſt daraus über die Befruchtung 


der Blumen belehren wollte / würde er ſich in 2 Hof 
nung febr getäufcht finden. + 


9utto. Gbriitopl Schmahllngs Ruhe auf dem Lande. gin 
ter Theil. Yeipzig 1774. 23 Bogen 8. 
Nachdem der Herr erf. welcher jengt als Zufpestor und 
Oberprediger zu Oſterwick bey Halberstadt ſtehet, Th. r. S. 
X13: 180, und Th. 3. 6.310: 316. die Schönheit der Nelken 


oder Grasblumen, und Th. 3. S. 349 : 409. die Schönheit 
der Tulipanen eutwickelt hatte, fo vermehret er feine Vers 


dienste um die Aeſthetik der Blumen dadurch, daß er in die⸗ 
ſem fünften Theile S. x « 1r2. die Schönheit der Hycgeinthen 
und Aurikeln beitimmet. Daß er am S chluſſe dieſes Auſſa⸗ 
bes frepmütbig bekennet / er habe fich in der Aeſthetik der Tul⸗ 
pen mannigfaltig gelecet, (und wolle dieſelbe alſo umarbei⸗ 
ten), zeuget von der Güte ſeines Herzens / und macht ihm 
Ehre. Auch der vierte Theil der Ruhe auf dem Sande, eipz 
1773: enthält von S. 332: 360 ein Etwas für die Herren 
Blumiſten, wo auſſer den im erſten Theile bereits beſchrie⸗ 
benen Nelken noch viele andere beſchrieben werden. " 


Job. Aug. Grotjan phyſiealiſche Winterbeluſtigungen e. 
Erſter Theil. Vermehrte Auflage. Nordhauſen 1774. 
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25 Bogen; Zweyter Theil 1754. 12 Bogen. Dritter 
Theil 1774. round einen halben Bogen 2. 

Im erſten Theilwivd.gelehret, wie Hyaeinthen, Jonquil⸗ 
len, Tazetten und Tulpen auf Blumengläſern im Waſſer, 
und zwar fo gar auf jedem verlangten Tag; im zweyten 
Theile wie dieſe / und andere Zwiebelblumen / à. E. Kaiſer⸗ 
kronen, weiſſe Lilien, Nareiſſen xc. vermittelſt eines mit 
Pferdemiſt erwärmten Kaſtens, und eines demſelben aufge⸗ 
legten Fenſters, in Blumentöpfen in Erde; im critter 
Theil wie viele andere Blumen, z. E. Mayblumen, Pri⸗ 
meln, Hepatica, Roſen 1e in Töpfen, in einem Wohnzim⸗ 
mer, im Winter zur Flor zu bringen. Die hier dazu gege⸗ 
denen Vorſchriſten haben fich längſt allgemein durch die Er⸗ 
fahrung beſtätigt, und machen, nebſt dem, was der Verf. 
auch von der Nelke und den Leveojen geſchrieben hat, das 
einzige / in der That aber auch wichtige Verdienſt des Verf. 
um die Blumengärtnerey aus. Die zugleich hinzugefügten 
Abhandlungen von allen vorkommenden Blumen, und be⸗ 
ſonders auch von Nelken und Levedjen, und von einigen frü⸗ 
hen Küchengewächfen, die man in mehrern Schriften des 
Verf. abermahl wörtlich abgedruckt findet, machen das 
Buch ohne Noth weit lauftig / und erſchweren den Gebrauch 
deſſelben. 

Briefe über die Anlegung und Wartung eines Blumen⸗ 

"garten für Diejenigen, welche von den Blumen noch 

keine Kenntniß haben, von F. H. 5. Lueder. Han⸗ 
nov. 1777. 41 Bogen 8, 
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Der Zweck des Verf. war nicht, ein formliches vollſtandl⸗ 
ges ſogenanntes Blumenbuch zu ſchreiben, ſondern nur ame 
gehenden Blumenfreunden, die von Blumen uod) gar feine 
Kenntniſſe haben, einen auf eigene Erfahrung und richtige 
Grundſatze gebaueten, und nach der Ordnung der Monate 
ſtufenweiſe gehenden Unterricht zu geben/ und zugleich einen 
Versuch zur Hinwegrüumung verſchiedener Vorurtheile zu 
wachen, mit denen noch manche deutſche Blumenbücher der 
neuern Zeiten angefüllet waren. Daß in dieſen Briefen 
nur von einigen achtzig / und nicht wie fonft gewöhnlich, von 
vieſen bundert Blumen gehandelt wird, kommt daher, weil 
der Verf. nur nach ſeinen eigenen Einſichten ſchreiben woll⸗ 
te, und ob er gleich in ſeinem Garten mehr Blumen hatte, 
8. E. Tuberoſen, Amaryllis sc. dennoch nur von denen ſchrei⸗ 
ben wollte, von denen er eine völlig anſchauende Kenntniß 
Hatte. Die vorkommenden Blumen find insgeſammt genau 
dotanfſch beſtimmet. Auch find alle dem Verf. zu Händen 
gekommne Blumen bücher angezeigt, und kritiſch, jedoch 
mit Schonung einiger noch lebenden Blumenſchriftſteller, 
beurtheilet, und nachgewieſen/ unter welchen Namen man 
in jenen Büchern über jede Blume nachſchlagen könne. 
Endlich iſt auch ein kurzer Blumengärtnerealender hinzu⸗ 
gefügt. .. 2 
Kunft Retten zu ziehen, und ihre Schönheit zu benetheilen. 
Nürnd. 1277. 3 Bogen 8. 
Der ungenannte Verf. hatte fich aus dem, was Reichart, 
von Brocke, Hartenfels, next und Schmaling, jene von 
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der Erziehung, und diefer von der Schönheit der Nelken ge⸗ 
ſchrieben hatten, Auszüge gemacht. Er las ſolche fleißig 
durch, und nachdem er ſie ſeinem Gedachtniſſe recht feit ein 
geprägt hatte, fo vergaß er es endlich, daß es wörtliche (uds 
züge waren, und bildete ſich ein, als ob das, was er eigen⸗ 
händig geſchrieben hätte, nun auch feine eigenen Veobach⸗ 
tungen wären. Seine Freunde hielten dieſe nach feiner 
Meynung neuen Beobachtungen der öffentlichen Bekannts 
machung würdig, und nun ließ er ſie alſo, als eine vermeinte 
Frucht ſeiner vieljährigen Beſchäftigungen mit Blumen, 
drucken. Weil alſo der Verf. weiter nichts gethan hat, als 
daß er ſeine Finger und Feder dazu hergeliehen / ſo muß man 
ſich auch nicht wundern, wenn man hier manche Thorheiten 
und Unrichtigkeiten, ſelbſt ſolche, die die Verfaſſer längſt 
verbeſſert hatten, abermahl abgedruckt ſindet. Wenn aber 
der Verf. S. 88. fagt, er verbinde in feinem Aufſatze über 
die Schönheit der Nelken feine Beobachtungen mit denen 
des Herrn Schmaling, und ſich alſo dieſem würdigen Manne 
an die Seite ſtellet, fo iit das die duger(te Unverſchamtheit, 
weil er ja denſelben wörtlich abgeſchrieben/ und wie im gan⸗ 
zen Buche, alſo auch in dem Abſchnitte von der Schönheit 
der Nelken, nichts eigenes hat. 


Der Blumenfreund. Eine praftijde , phyſtealiſch⸗ botas 
niſche Gartenſchrift. Erſter Jahrgang, verfaſſet von 
Chriſtian Gottlieb Winkler, in Klitten bey Bauzen. 
Budiſſin 1777. 13 Bogen in 4. — — Der neueſte 
Blumenfreund. Leipzig 1778. 12 Bogen 4. 


Jeder Jahrgang enthält zwölf Stücke, von denen mo⸗ 
natlich eines auf einem Bogen erſchtenen it, und mel 
ventheils die Beſchreibung der Wartung einer Blume leh⸗ 
ret. Zwiſchendurch ſind manche gärtneriſche Materien 
eingeſtreuet, z. E. zu jeder Zeit friſche Blumen zu haben, 
Blumenpyramiden anzulegen, u. d. gl. Der Herr Verf. 
ſchreibt zwar, wie er verſichert, aus einer zehenjahrigen 
Erfahrung, und weit er den Blainendan nach Grotjans 
Schriften getrieben Hat, ſo hat er freylich manches gutes. 
Für wen er aber geſchrleben habe, können wir nicht erras 
then. Der Kenner. ſiehet in beyden Jahrgängen nicht 
nur nichts neues, ſondern ſo gar noch viele alte Vorur⸗ 
theile, und der Anfänger findet nichts weniger, als eine 
hinreichende Belehrung. Er gibt dem Buche den Titet 
phyſtealiſch botaniſche Gartenſchriſt: und zeiget doch keine 
weitere botaniſche Kenntuſſſe, als daß er aus andern Bits 
chern die offieinellen Namen der Blumen, und die Bau⸗ 
diniſchen oder Tournefortiſchen Beſchreibungen ihrer Cori 
ten entlehnet, und die Blumen im geringſten nicht ſoͤrm⸗ 
lich beſtimmet. Seine Schreibart ijt völlig im Geſchmack 
des Grotjan, von welchem er im erſten Jahrgange S. 
58 ſchreibt z ,, Sein Styl iit ſchön und flieſſeid, zugleich 
uch ſehr deutlich. Wir können es ſrey bekennen, daß 
diefer vortreſtiche Blumiſt unfer Vorbild geweſen, nach⸗ 
dem wir uns zu bilden geſucht haben.“ Am Schluſſe des 
Uveyten Jahrganges kündigt er eine Antveiſung zur Er⸗ 
deugung neuer Blumenſorten aus Saamen an, und S. 
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16. Verſuche und Bemerkungen über die Befruchtung der 
Blumen. Beyde follten im Jahr 1779. erſcheinen. Nach 
dem Blumenfreunde zu urtheilen, läßt ſich von ihm keine 
Verbreitung eines neuen Lichtes über dieſe Materlen 
erwarten. 


Abhandlung vom Geſchlecht der Pflanzen und der Bes 
fruchtung. Zum Nutzen der Blumenliebhaber von 
Joh. Gottfe. Berwald zuſammen getragen. Hamb. 
1778. 2 Bogen 83. : 
Der Herr Verf. welcher Herzogl. Meckleub Hofınufls 
eus zu Ludwigsluſt iſt, machte ſich aus dein, was Ern⸗ 
fling, Kölreuter und Hill von dem zwiefachen Geſchlechte 
der Pflanzen in deutſcher Sprache geſchrieben haben, Aus⸗ 
züge, um ſich in den Stand zu ſetzen, die Blumen, beſon⸗ 
ders die Nelken, auf eine külnſtliche Art befruchten zu 
fönnen. Weil er in dieſen Schriften von den Handgrif⸗ 
ſen der Befruchtung keine Belehrung fand, erbat er ſich 
dieſelbe von dem in ſeiner Nachbarſchaft wohnenden Herrn 
Sup. Lueder zu Dannenberg. Dieſer überſchrieb ihm die⸗ 
ſelbe auch in einem Handbrieſe, jedoch im geringſten nicht 
in der Vewmuthung, daß das, was er in Eile ſchrieb, 
dem Publico einſtens gedruckt vorgelegt werden würde. 
Bald nachher beſuchte er dieſen perfünfich, und frug ihm 
Aber jenen Gegenſtand mündlich noch manches ab. Jene 
Auszüge nun, und das, was ihm dieſer theils überſchrie⸗ 
ben, theils mündlich geſagt, legt er den Blumenſreunden 
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auf dieſen Vogen vor, weil er, wie er S. 38. verſichert, 
die Wahrheit deſſen , was ihm dieſer geſchrieben und ges 

ſagt, im Sommer 1777. an feinen Nelken beſtätigt gee 

funden. Angehende Blumenliebhaber werden ihre Wits 

begierde über die künſtliche Befruchtung aus biefem Auf⸗ 

ſatze gut befriedigen können. 


Des Blumiſten erſter Theil, in welchem die Nelke oder 
Grasblume 1) ihre Wartung und Behandlung durchs 
ganze Jahr, 2) die Schönheitsregeln derſelben, 3) 
Beſchreibung einiger vorzüglichen Nelken, deutlich 
und vollſtäudig abgehandelt werden, von Jo. Nicol. 
Weißmantel font Schneider, Med. Doct. und Pras 
etie. Czu Erfurt ). Leipz. 1779. 21 Bogen 8. 

Das Buch iſt in die auf dem Titul angezeigten drey 
Abſchnitte, und jeder Abſchnitt wiederum in beſondere 
Capitel abgetheilet, und zuletzt der Erfurter Verkaufs⸗ 
Süeifencatafog von 1778. angehängt. Der erſte Abs 
ſchnitt handelt von der Erziehung der Nelken aus Gace 
men, und ihrer Behandlung bis zur Flor, von der Zu⸗ 
bereitung einer guten Nelkenerde, von der Frühjahrs ver⸗ 
pflanzung der im vorigen Sommer gemachten Abſenker, 
von ihrer Behandlung bis zum Abſenken, vom Abſenken, 
vom Verpflanzen der neuen Abſenker zur Ueberwinterung / 
von der Behandlung der Nelken während der Flor, vom 
Verſchreiben und Verſenden, und der Behandlung der gu» 
geſandt bekommenen Nelken, von der Durchwiuterung, 
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und von den Krankheiten und Feinden der Nelken. Die 
im zweyten Abſchnitte in vier Capitteln vorgetragenen 
Schönheitsregeln der Nelken ſind aus des Herrn Verf. 
vhyſteal. Beyträgen, jedoch etwas verändert und ertocis 
tert abgedruckt. Die Zahl der im dritten Abſchnitte in 
neun Capitteln beſchriebenen Nelken beläuft fid) auf 156, 
Wenn wir auf die Sache ſelbſt ſehen ty fo müſſen wir dem 
Herrn Verf. das Zeugniß geben, daß er ſeinen Gegenſtand 
ſo vollſtändig und lehrreich behandelt habe, daß der ange⸗ 
hende Blumiſt deutlich und hinreichend belehrt, und der 

Kenner nicht unbefriebigf gelaſſen wird. Und in Mute: 
bung dieſer würklichen Güte des Buches werden alle Blu⸗ 
menfreunde der Fortſetzung deſſelben, in welcher der Herr 
Verf. zunachſt die Rurikel, Tulpe und Hyacinthe zu bez 
ſchreiben verſpricht, mit Verlangen entgegen ſehen. Dh: 
ne Zweifel werden aber auch Leſer vom feinern Geſchmack 
wünſchen, daß derſelbe ihren Geſchmack, durch die im ers 
ſten und dritten Abſchnitt herrſchende unangenehme Art 
des Vortrags, in den folgenden Theilen nicht ferner fo 
empfindlich beleidige. Der ganz unausſtehlichen Weit⸗ 
ſchweifigkeit wollen wir nicht einmal gedenken, ſondern 
den Herrn Verf. nur bitten, die Leſer mit feinen oft ganze 
Seiten anfülfenben geſchmacktoſen Derlamationen, Cz. 
€. p. 437439.) zu verſchonen, und fi) der miebrigen, 
schmutzigen, und ekelhaften Musdrüce zi enthattin, von 
denen das Buch überall frotzet. Nicht zu unfrer Recht: 
fertigung, ſondern zur Ueberzeugung des Herrn Verf. ſelbſt 
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wollen wir nur auf folgende wenige Stellen / durch deren 
wörtliche Herſetzung wir den Wobhlſtand beleidigen und 
das Papier entwelhen würden, nachtoeiſen: S. 19. 9. 23. 
Es gehet nicht ze. S. 54560. wo von der dritten Zuthat 
zur Nelkenerde fo geredet wird, daß es einem ekelt, und 
diefer Vortrag überdem fo gedehnt wird, daß er ſechs 
Seiten füllet, da doch, wenn man die nicht zur Sache 
gehörenden unanſtändigen Ausdrücke wegſtreicht, das, was 
eigentlich zu ſagen war, kaum eine Seite ausmacht. S. 
256. $. 22. Z. s. die Melkenſtöhe ze. Damit jedoch dieje⸗ 
nigen Lefer, die das Buch noch nicht geleſen haben, libere 
zeugt werden, wie ungeſittet der Herr Verf. ſchreibe, fo 
fey ihnen folgende Vermaledeyung vorgelegt: S. 215. 
die verdammten, vermaledeyten Neikenfäufe, das Feg⸗ 
feuer, wo nicht bie HULe der Melfen, denn dieſe Läufe 
ind tote die Teufel in der Hölle ohne Barmherzigkeit, 
„ und vermehren oder erzeugen ſich ohne Mann und 
Weib, wie die Hexen aufm Blocksberge; das verfluch⸗ 
te Geſchlechte! unter die Aegyptiſchen Plagen gehören 
f. Doch ich muß mich zwingen gelaſſen zu ſeyn, 
da ich von dieſen Unthteren noch viel und mehr, als 
von allen Nelkenkrantheiten ſagen und ſchrelben muß / 
„ich muß mich, Tage ich zur Gelaſſenheit zwingen, da 
„ich Forte hostes, weng ich ME ſehe/ oder von ihnen bisce) 
n yit Fiberſtillenden China Zuflucht zu nehmen beynahe 
"Wade habe, wenigſtens ein niederſchlagend Pulver 
deswegen in der Taſche führen ſollte: daß diefe agypti⸗ 
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„ ſchen Plagegeiſter ic. — ^... Mit dergleichen bis zum 
Ueberdruß ermüdenden Stellen it das ganze Buch fo ſehr 
durchwebt, daß ſolche leicht ein Drittheil des Ganzen aus⸗ 
machen. Wir würden dieſes nicht ſagen, wenn wir 
nicht zur Ehre des Herrn Verf. die guten Speiſen, mit 
welchen er ſeine Leſer bewirthet, in ſilbernen Schaalen 
aufgetragen zu werden werth hielten. 


Grinndliche Anweiſung zum Anlegen und Unterhalten 

eines wohlbeſtellten Blumengartens, aus bejährter 
Erfahrung mitgetheilet von Joh. Wilh. Hönert, 
Prediger zu St. Jürgen im Bremiſchen. Dritte 
und ſtark vermehrte Auflage. Bremen 1774. 32 
und einen halben Bogen 8. — — Zweyter Theil. 
Bremen 1780. 22 Bogen g. 

Dieſe dritte Auflage des erſten Theils iſt beſonders 
dadurch vermehret, daß die in der Ueberſetzung des Miller 
von X750 vorkommenden Sorten vieler Blumen hinzuge⸗ 
fügt ſind, und zwar zu einer Zeit, da Miller in der neue⸗ 
flen Ausgabe von 1768. die Sorten längſt ganz anders 
beſtimmet hatte. Das Buch ſelbſd ift noch fait eben daſ⸗ 
ſelbe, noch eben fo voll von Vorurtheilen und ungereimten 
Gärtnerkünſten, z. E. einer Blume durch künſtliche Erde 
eine Farbe zu geben, welche ihr die Natur verſagt hat, 
S. 36. Im zweyten Theil, welcher botaniſche Berich⸗ 
tigungen, neue Erfahrungen und Zuſätze enthält, verbefs 
ist der Herr Verf. einige der im erſten Theile befindii⸗ 
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chen Unrichtigkeiten, beſtimmet die Pflanzen nach dem Lich 
ne, corrigiret den erſten Theil von 6. zu §. und rückt 
aus von Brocke und Lueders Schriften über die Blumen 
unglaublich viel ein, um die Bogenzahl voll zu machen. 

Ein Schriftſteller ſollte doch wiſſen, was andere über den 
Segenſtand geſchrieben haben, mit dem er ſich beſchäftigt. 
Der Herr Berg. aber kent nicht einmal Grotjans Schriften, 
und rücket Theil a. S. 214: 231. einen Aufſatz über die Aus⸗ 
winterung der Winterlevebjen ein, der einen vornehmen 
Olſteier zum Verfaffer haben foff, und der gleichwohl wört. 
lich aus Grotjan abgeſchrieben it, obgleich der ungenannte 
Verf. ſic das Anſehen gibt, als ob er denſelben aufgeſetzt 
babe. Man findet ihn nemlich ganz wörtlich in Grotjans 
Winterbeluſtigung Th. x. S. 59. 60. Gt. und in Grotjang 
Abhandlung von dem Wau der Levedjen ꝛc. f. 63:74. Bey 
ſo geringer Bekanntſchaft des Herrn Verf. mit den in den 
neuern Schriften enthaltnen Kenntniſſen konte fein Vuch 


Feevtich nicht anders ausfallen, als wie es it, nemlich 
Wenig brauchbar. 


Rortheite zur Erziehung eines guten Nelfenſaamens, und 
dur glücklichen Pflanzung der Nelken. Stuttg. 
RO. 10 Bogen 8. 2 
Diefekfetne, im Würtembergiſchen geſchriebene Schrift, 
enthält eine lehrreiche Anweifung zur künſtlichen Beſruch⸗ 
dung, zur Vermehrung und zur Erhaltung der Nelken, 
and breites gi auch über die Schönheit derſelben aus. 
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Man findet in derſelben alles, was in neuern Schriften 
über diefen Gegenſtand geſagt iit, und zwar nicht blos 
nachgeſchrieben, ſondern aus eigenen Einſichten des unge⸗ 
nannten Verf. Die S. 105. hinzugefügten Anmerkungen, 
über die Schönheit einer Relkenflor im Ganzen, find dem 
Verf. eigenthümlich/ und verdienen in Anwendung gebracht 
zu werden, weil bey deren Befolgung eine würklich fhine 
ane auch dem Nichtkenner in die Augen fallt. 


Memoria diftefa da! Giufeppe Piccioli , Giardi- 
niere &c. 8. in Fiorenze. 1780. 

Zwey Bogen, die verschiedene auf Erfahrung gegründete 

Vorſchriften enthalten, wie man ſelten gefüllte Blumen, 

vornemlich Nelken, aus dem Saamen ziehen ſoll. 


Beauté de la nature, ou Fleurimanie raifonnée con- 
cernant l'art de cultiver les Oeillets &c. par 
Mallet. Paris 1780. à 

Der Verf. hat biefe Anweiſung, ſchöne Nelken zu ziehen, 
aus einer zwanzigjahrigen Erfahrung geſchrieben, und 
wird mehrere Schriften über diefe Materie herausgeben. 


Collection précieufe & enluminée des Heuss les 
plus belles & les plus curieuſes, qui fe.cul- 
tivent tant dans les Jardins de la Chine, que 
dans ceux de l'Europe. par M. Buchoz. Fol. 
Paris 1780. 
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isles bekannte Merk nud wit dem gotten Heit ge 
ſchloſſen. Jedes Heft enthält zehn Blätter und koſtet 
einen Louisd'or. Der Left wird ben Beſitzern des voll⸗ 
Möndigen Weckt unentgeldlich ausgegeben. 
Materricht in der Erzeugung der Blumen zur Winterszeit 
dus den edlen Ztiebelgewüchſen der Hyacinthe, Cuts 
pe und Narziſſe mit ihren dazu dienenden Gattun⸗ 
5 gen, nebſt einer Anweiſung zur richtigen Kenntniß 
und Wartung der Nanunkel, Anemone, 
elfe, geveoje und Iris, aus langer Erfahrung 
zutworfen, und mit kluger Blumenfreunde Beobs 
achtungen berglichen von Peter Frauke, wöhlverſuch⸗ 
tem Blumiſten. Wertheim 1781. 22 Bogen 9. 
Ein Menſch, der ſich Peter Frauke genannt haben mag / 
befam den erſten und zweyten Theil von Grotjans Win; 
terbetuſtigungen und von Kampens Abhandlung von 
Zwoiebelgewächfen in die Hände, und ſchrieb ſich dieſelben 
eed oft etwas abgekürzt, ab. Nach ſeinem Tode fiel 
— ft einem in die. Hände, det vielleicht glaubte, 
es fe) Frankeng eigene Arbeit und fie unter deſſen Na⸗ 
wen deucken lieh. Eine andere Entſtehungsart dieſes Bu⸗ 
Q5 THRE fib wentgſtens nicht gedenken! Denn S. r 191. 
Meine Copie von Grotjens dBintesSetiftigung Th. 1.8. 
LIT? 298 und von Deft Eh. 4. tind S. 275: 58$ zu Ende 
aue Copie von Kamwpens Buche. Oder der Verleger Wend 
wagte, um ein Derlagsbuch zu gewinnen, den Betrug 
geſpielet haben hosted is dauid 


a 
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e) Küchen > Obſt⸗ und Blumengarten. 


Année chamipetre, qui traite de ce qu'il convjent 
de faire chaque mois dans le Pptager. Edition 
‚cörrigee & confideräblement angmentee par un 
Membre de là Societé Economique de Berne, 
"à Laufänne 1770. Tom. I. 23 und einen halben 

Bogen. Tom. u, 32 Bogen. Tom, III. 29 Bos 
gen in 8. 


- Gia practiſcher nach dem Clima der Oberprovence, und 
der in derſelben liegenden Stadt Forcatquier, eingerichte⸗ 
ter Küchen⸗ und Frucht⸗Gärtnerealender, deſſen unge: 
nannter Verfaſſer der durch ſeine Traetate von den Nas 
nunleln, Nelken und Hyacinthen berühmte Prieſter des 
Oratorii, der Pere Ardenne, iſt. Im erſten Theil wer⸗ 
den allgemeine, gemeinnützige, und leſenswürdige Grün⸗ 
de des Küchen⸗ und des damit verbundenen Fruchtgartens 
vorgetragen. Im aten und sten Theil wird nach der Ord⸗ 
nung der Monate gelehret, was in jedem 1) im Küchengar⸗ 
ten, 2) im Fruchtgarten zu verrichten, und 3) was für Gars 
kenfrüchte jeder Monat liefere. Wag vom Fruchtgarten 
geliefert wird, gehet nur jolche Fruchtbaume an, die unter 
dem Schnitte gehalten werden. Der ganze Vortrag grün⸗ 
det ſich auf eigene nach phyſiealiſchen Grundsätzen gemachte 
Bemerkungen, und ſorgfältige Prüfungen deſſen, was an⸗ 


* 
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dere und beſonders de Combe über dieſen Gegenſtand ges 
ſchrieben. Die Pflanzen {ind meiſtens botanifch, obwohl 
nicht allezeit deutlich genung, beſtimmet. Die von dem 
Verf. feto beſorgte Ausgabe iit zu Paris 1769. in 12 ges 
deut. Die dem Nachdrucke bengefügten Anmerkungen 
beſtimmen manche Pflanze noch richtiger. 


Job. Ch. Dechſedts volünündiges Nieder fachliches 
Land- und Gartenbuch. Erſter Theil vom Ackerbau 
und den Fruchtbäumen. Flensburg 1772. 31 Bogen. 
weyter Theil von Blumen. 1772. 24 Bogen. Drit⸗ 
ter Theil von Pflanzen, welche zur Zierde der Gärten 
dienen. 1773. 59 Bogen in 8. 
Dieſes noch nicht vollendete Werk ift eine fart wörtlich 
Abſchrift der nach der fünften engl. Ausgabe des Millers 
ſchen Gärtnerlexleons gemachten deutſchen Ueberſetzung in 
Folio, und anderer Bücher, z. E. der Kampenſchen Abhand⸗ 
ung bon Zwoiebelgewächſen. Dem Hrn. Verf. gehöret 
von demſelben nichts weiter zu, als daß er von vielen Blu⸗ 
men und andern zur Verzierung der Gärten dienenden 
Pfanzen, die man bisher fr unfer Clima noch für zu zärt⸗ 
lich gebatten hat, aus ſeinen Erfahrungen angeführet hat, 
daß und wie dieſelden auch bey uns in freyer Luft gezoge 
werden können, z. E. Acanthus, u. b. ll. 


Falendarium Perpetnum, ober immertoifrenber Sands 


und Gartencatender — — Sechſter Theil, aus eigener 
E 2 
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Erfahrung aufgeſetzt von Jo. Aug. Gtotjar, cer zogt. 

Sächſiſchen Secretario. Frf. 1772/12 Bog. in gzi8205 
i ee im Jahr 17 7 zu NET dd fem 
geſtorben ift; hat die vorhergehenden Theile dieſes Calen⸗ 
ders meiſtens aus andern Büchern, vornemlich aud Millers 
und Reicharts Schriften enttehnet , und düös ausgeſchrie⸗ 
bene nur etwas verandert, bey jeder pnanze aug dem € Rife 
ler und andern Büchern bie Species. umstdiger Reife ger 
bäufet, mit der Etymologie eines Pllanzennamens oft 
ganze S Seiten ongefilllet, und in einer äufent unagemehis 
gedehnten Schreibart alles ohne Ordnung durch einander 
geworfen. Da er inztolſchen aus guten Büchern entleh⸗ 
net hat, fo find die Sachen an fid) ſelbſt gut, wie er denn 
auch in der That manches ihm eigenthituf iches gutes dat. 
Dieſer ſechſte Theil handelt meiſtens von verſchiedenen 
Fruchtbaumen und Blumenpflanzen, Da das Buch nun 
einmaßl da iit fo wäre über alle ſechs Theile ei ein Negiſter 
zu wünschen. 


Gottlieb Stomme(t, Kunftgärtuers rc. Unterricht von Kü⸗ 
Hens und Baumgarten, nebſt einigen beonomiſchen 
Abhandlungen. Dritter Theil. Halle 1774. 21 Bog. 8. 

Was wir von dem zweyten Theile dieſes Buches gutes 
gefagt haben, gilt auch von dieſem dritten Theile. Wir 
dürfen alſo nur den Inhalt anzeigen. Der erſte Abſchnitt 
handelt von 78 beſondern Arten von Küchengewächſen. 

Im zweyten Abſchnitt wird von Baumgarten, Vaumſchu⸗ 


len, Ob, und Frucht bau tien / und von al zu uftiebiie 
ſchen ſchiallichen Strůuchern und Ba numen gehandelt. Den 
Veh auß machen einige dreiſih beorom fiche Huffüger unten 
denen ſich die von guter Erhaltung der Küchen und Baum⸗ 
Or se 
Der woßtluntettichtende Gürtner/ welcher nicht mur von 
en een ans Sügenpscteti vornemüſch Dee Bonn, 
der ete stet eerie, fender cud 
VR keis Velfache entdecke. Sa der neuesten 
Fdieldenektzen Auflage en Dein, Frunibſithen über 
ſetzt, und auf den deutſchen Erdſtrich practiſch einge⸗ 
Lichter. Bayreuth 18 r. 25 und einen halben Bo: 
gen. g. Zweyte verbeſſerte Auflage. 1778. 27 und 
einen halben Bogen 2. Guin Eo] MRS 
Der Jatdiniet Solitaire, Davos diefes eine Weberfer 
Lung ity bleibt, Eee er beteſts im Anfang dieſes 
Jubopunderts herausgekommen / noch immer ein lehrreiches 
uche as tun man ſich aber von einer Ueberſetzung 
deſteibenverſprechen, deren Verfaſſer die Maraiches oder 
Pariſer Kohl⸗ oder Marktgartner, durch Leute, die in 
Notſchgegenden wobnen / überſeht 7 Plattes bandes, 
batten, turch ‘female Streifen? Civette, Schnltt⸗ 
lauch, durch Sibeth : Pourpier doré; gelber Portutac, 
durch gͤlden Burzelkraut? Mache Rapunzel, durch ac 
Ie t Chicorér prdinaire; Winterandivem, burch gemete 
nen Beth wegwart 2 Bouroche, Borage, butch Katens 
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wurz? Betterave, rothe Rübe, durch Mangold ? u. d. gl. 
Die auf dem Titul angegebenen neuen Verſuche waren im 
Jahr 704 new, da Gentil fein Buch zum erſtenmahl drucken 
ließ. Und die gleichfalls angerühmte praetiſche Einrichtung 
auf den deutſchen Erdſtrich it grobe Unwahrheit. Denn es 
iſt eine bloſſe wörtliche Ueberſetzung eines nur auf den Pari⸗ 
fer Erdſtrich eingerichteten Buches. Die zweyte Auflage von 
1778. ſcheinet die von x77 r. und nur durch einen neugedruck⸗ 
ten Titulbogen zu einer zweyten Auſlage gemacht zu ſeyn. 


Joh. Friedr. Mayers, Pfarrers zu Kupferzell ꝛc. achte Fort⸗ 
ſetzung der Beyträge und Abhandlungen zur Aufnah⸗ 
me der Sands und Hauswirthſchaft ꝛc. Frankfurt 1778. 
32 Bogen 8. 

Dieſer Theil ſoll auch unter dem Titul: Mein Garten, 
beſonders zu bekommen ſeyn, und handelt von Obſt⸗Blu⸗ 
mene und Gemüsgärten, und von Witterungsanzeigen in 
Abſicht auf die Gärten. Man findet hier keine förmliche 
Anleitung zum Gartenbau, ſondern nur zu einzelnen Stü⸗ 
cken deſſelben. Das meiſte ſind Erzählungen und ſehr ge⸗ 
dehnte Raiſonnements über den Gartenbau, deren Haupt⸗ 
zweck ſeyn ſoll, den Aberglauben aus den Gärten zu verban⸗ 
nen / der in des Herrn Verf. Gegenden freylich noch febr ſtark 


ſeyn muß / die jedoch zum 3 den Gartenbau 


Gelegenheit geben können. eh 


Marquard Adelkofers gründliche Gartenſchule welche w in 
drey Theilen lehret, wie man einen Blumen⸗ Küchen⸗ 
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und Baumgarten recht nützlich anlegen und pflegen 

ſolle. Mit Kupfern. Augsb. 1778. 24 Bogen 8. 
Daß der Parnaffus Hortenſis oder vollkommene Bars 
tenſchute, aus Selöſterfahrenheit. ste Aufl, Magdeb. 1724. 
im Jahr 1747. zu Magdeburg, mit Verſchweigung, daß es 
ein wiederholter Abdruck fey, neu gedruckt, und für ein neus 
es Buch ausgegeben ward, war gewiß nicht ehrlich gehan⸗ 
delt. Aber völlig betrieglich ift es gehandelt, daß eben die⸗ 
ſes ganz unbrauchbare Buch jetzt aufs neue unter obigem 
Titel gedruckt iit, und die Gartenfreunde durch den erdich⸗ 
teten Namen Adelkofer hintergangen werden, ein Buch, 


deſſen vorige Auſtagen fie gewiß längit zereiſſen haben, aber⸗ 
mahl zu kaufen. Die Verleger, die das Publicum fo ſchünd⸗ 


lich hintergangen haben, find Matthäus Riegers Sohne. 


f) Gewaͤchshaus, Glashaus und Treiberey. 


A Catalogue of Stove Plants, cultivated in England 
, in I775. — by Rich. Weſton. 2 Bogen gr. Fol. s 
Ein alphabetiſches Verzeichniß aller in England im Jahr 
2775. vorhandenen Glashauspflanzen, nach den Linn. Trivi⸗ 
alnamen, und den engl. Benennungen, mit bemerkter 
faanzenclaſſe und Ordnung, auf einer Tabelle von zwey 
The geoſſen Bogen, zum Aufhängen im Siashanier aus des 
Verf. Englifh Flora beſonders abgedruckt. 


e — 
A Catalogue of Greenhoufe Plants, cultivated in 

England in 1773. — — by Rich. Wefton. 
3 Bogen gr. Fol. 

Ein alphabetiſches Verzeichniß aller im Jahr 1775. in 
England vorhanden geweſenen Gewuͤchs haus pflanzen, nach 
den Linn Trivial⸗ und den engt. Namen, mit bemerkter 
Pflanzenelaſſe und Ordnung, auf einer Tabelle von drey 
ſehr groſſen Bogen, zum Aufhängen in Gewächshäuſern, 
aus des Verf Englifh Flora beſonders abgedructt. 
Praktiſche Abhandlungen über einige wichtige @egenftände 

in der feinen Gärtnerey — — von C. B. Feuereiſen, 

Königl. Gärtner zu Herrenhauſen. Hannov. 1780. 

22 Bogen 8. 

Die Wartung der O angerie, der Glas- und Treib⸗ 
häuſer oder Ananas, der Miſtbeeten, der Melonen, der 
Angurien, der frühen Gurken, und die Pfirfich = und 
Weintreiberey, wird Hier fo vollftdnbig und lehrreich bes 
ſchrieben , daß fid) diejenigen, die ſich über dieſe Gegen⸗ 
ſtände belehren wollen, völlig befriedigt finden werden. 
Der Herr Verf. hat fid zwar das, was davon im Hause 
vater befindlich iſt, zu Nutze gemacht, ſchreibt aber aus 
eigenen Einfichten, und verdienet, als ein Metiter in fete 
ner Kunſt, Aufmunterung und unterſtitzung. Die S. 
206 — 270. befindlichen Verzeichniſſe von allen in dem 
Königl. Garten und der Plantage zu Herrenhauſen vor⸗ 
handenen Bäumen, Sträuchern Gewvächfen und Obſtar⸗ 
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ken, find. nur Privatverzeichniſſe, die von dem Königl. 
Botanieo/ Herrn Ehrhart, eine Berichtigung erwarten, in⸗ 
dem fie manches Gewächs enthalten, das daſelbſt nicht 
vorhanden iſt. Im Anhange wird von den, den Ge⸗ 
wachſen schädlichen, Infekten gehandelt. 


The Complete Forcing- Gardener — — by John 
Abercrombie. Lond. 1781. 8 und einen halben 
Bogen in ge; 12. | 
Eine, von einer Deiterhand aufgefehte, überaus fehtreis 
che vrgeziſche Anfeitung, wie OB, Früchte, Blumen 
s Klüchengewächſe getrieben, oder durch künſtliche März 
Me jut frühen Reife und Vollkommenheit gebracht were 
den können, die nächſtens unter dem Titel: Abercrombie 
vollitändige brittiſche Treibgärtnerey, deutſch erſcheinen 
wird. ann 


80 Wilde Baumzucht. 


Drin 


Der Sausvater. Fünfter Theil 
ver 1775; 980 S. in gr. 8. N 
„Dieſer Theit it blos der Baumzucht und Gärtneren 
zeidwet, und Tebret, wie man Luſtpflanzungen anlegen, 
"- was für Baume man dazu abwechſelnd anwenden 
REN Bis zum Jahre E770. fehlte es dazu an einer deutli⸗ 
deutſchen Anweiſung. Dieſen Manger erfet der im 
Aube dne verſtorbene Herr Verf. (Landbroſt von Münch; 


mit Kupfern. Hanno⸗ 
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Kaufert zu Haarburg, Erbherr auf Schwöbber) , auf eine 
gründliche und lehrreiche Weiſe, in fo ferne es nemlich auf 
die Behandlungsart der Bäume und Sträucher ankommt s 
denn was den feinern Geſchmack in der Kunſt der Pflanzung 
betrift, ſo konte er dieſen noch nicht befriedigen. Das erſte 
Stück dieſes Theiss enthält eine Anweiſung, wie kleine Luſt⸗ 
wälder, Pflanzungen und Wildniſſe anzulegen find, und ein 
ausführliches Verzeichniß aller Bäume und Stauden, wel⸗ 
che in Deutſchland in freyer duft fortkommen. Das zweyte 
Stück enthält, auſſer einem Baumgärtnerealender, dien 
von dem Herrn Amtſchreiber Jacobi ausgearbeitete yors 
trefliche Aufſätze, von Anlegung und Wartung guter Baum⸗ 
ſchulen, von dem Anbau fremder / beſonders Nordamerica⸗ 
niſcher Bäume und Stauden in Deutſchland, und von allen 
bisher bekannt gewordnen Arten, die Bäume zu vermehren. 
Den Beſchluß dieſes Theils macht umm Ue ges 
druckte Zugabe: 


Monathliche Beſchäftigungen für einen Baum: und Plan⸗ 
tagen⸗Gürtner, bey Wildniſſen, Pflanzungen, Prange 
ſchulen, Obſtbäumen, Spalieren, Orangerien und 
Gewächshäuſern, auch Forſten. Mit Kupfern. 
Als eine Zugabe zum fünften Theile des Haus vg⸗ 
ters. annoy, 1771. 215 S. in gr. 8. 

Der Werth der Münchhauſiſchen Schriften iit figit 
dergeſtalt entſchieden, daß es eine Schmälerung der 

Verdienſte des Herrn Verf. und ſeines würdigen Mit⸗ 
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Arbeitens ſehn würde, wenn wir dieſelben jetzt erſt noch 
empfehlen wollten. b | 


Die Sarbkeſche wide Baumzucht theils Nordamerikani⸗ 
ſcher und anderer fremder, theils einheimiſcher Baus 
me, Sträucher und ſtrauchartigen Pflanzen, nach den 

un Kennzeichen, der Anzucht, den Eigenſchaften, und der 
Venuzung beſchrieben von D. Jo. Phil. du Rol. Er; 
Mer Band, mit Kupfern. Braunſchw. 1771. 33 Bos 
ue Zweyter Band, mit Kupfern. 2772. 36 Bogen 

— in gr. 3. : 


Was dieſer Titel verſpricht, iſt von dem Herrn Verf. der 
letzt Hofmedicus in Braunfdweig ift völlig geleiſtet. Alle 
die Bäume und Sträucher, bie im Jahr 1771. in der vor⸗ 
treflichen Plantage zu Harbke bereits vorhanden waren, 
finden ſich hier auf eine ſolche deutliche, lehrreiche, vollſtün⸗ 
dige und möglichſt kurze Art beſchrleben, daß ein jeder fünf 

der Gartenſchriftſteller den Herrin Verf. zum Muſter neh⸗ 
men mögte. Die Pflanzen find insgeſammt nach dem Linne, 
Miller, du Hamel und andern Lehrern beſtimmet, und ihre 
engliſchen, franzöſiſchen und deutſchen Benennungen hinzu⸗ 
gefügt; und gleichwie derjenige / der die Behandlung der 
in dieſem Buche vorkommenden Baume und Sträucher erſt 
zu erlernen wünſcht, und auch der Forſtmann fid) völlig bee 
feiedigt finden wird, fo wird auch der Gelehrte hin und wie⸗ 
der etwas ſinden, das dem Herrn Verf. eigenthümlich, und 
von demſelben zuerſt bemerket iſt. Seit dem Jahre 177. 
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dis jetzt v79 x. ift die hier beſchriebene Mlantage von ihrem 
jetzigen Befiger, dem Hrn. Berghauptmann don Veltheim, 
mit einer, giemtiten Anzahl e fee fte iR Luft Ryetauetns 
ber, und beſonders; Hioedainct: Hanifee : vtech jus Abarten 
bereichert. Und welcher Cartenftei ind ie nicht folins 
ſchen / daß der E Herr Verf.! dieſeiben nicht nur in einem drit⸗ 
ten Thetle be ſchreiben, fondern auc d die Gartenfreunde mit 
diefer Beschreibung recht bald! B fen iniges P 
Differtado - inaugaralis obſervationes " botanicas 
fiftens, — — quam pro gradu Do@orig U — 
publice defendet Jo. Phi du Rol. Helmft, 
1777. s Bogen 4. n e Br 
Enthält die von dem Herrn Verf. bey feinem fünfiábeigen 


Mujenthatt zu Harbke gemachten, und zwar auch in feinen, 


Harbk. Baumzucht wit angeführten ibus aber eigentum 
lichen neuen botaniſch en Bemerkungen über die daſigen 
nordamericanif ſchen Baume und Sträucher fd. € BVerder, 
ſerungen in den genauern Beſchreibungen, neue Arten, 
einzelne Bemerkungen über die Fructifcation. 


Das regelmäßige Verſezen der Bäume in Wäldern " 
Garten, von Ehriſtian Joh. ticbri von Dierkau⸗ 
Meluingen 1776. 10 wd einen halben Bogen in 8. 

Der Herr Verf. wenger Coburgſnalfeldiſcher Canines 
junker und Forſtmeiſter it, zeiget hier aus der Matr den 

Theile des Baumes, und aus der Verbindung derſelben / 
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and ihrem Verbaltuiſſe gegen einander / was für Fedier 
bey dem Verſetzen der Baume gewöhnlich begangen wer⸗ 
den, und pig ſotwohl Foret als Obſtbaume bey dem Ver; 
fegen recht zu behandeln fino, und beſonders vermtttelſt 
des Eiaſchlummens aufs beſte verſetzt werden können. An⸗ 
dehende Baumllebhaber finden bier einen lehrreichen Un⸗ 
terricht; aus welcheus fie jid) über die mög lichſt beſte Pflan⸗ 
zung der Bäume ohne weitern milndlichen Unterricht 

seindlich und vollig belehren konnen. 
The Flauters Guide, or Pleafute Gardeners Compa- 
fion — — by Vati" Welder; dare Gardener 
to his- Grace the Duke of Northumberland. 

x Lond. 1779. 49 Bogen in Que rfol lo. 

Nach emer kürzen Amletrung für Plauteurs » fetgen 
zuerff zwey ſehr lange Küpfertafeln, were eine Abbil⸗ 
dung einer Plantage von sieben Reihen von Laubbtu⸗ 
men und dergleichen Strüutheru/ und einer von ſechs Nets 
den von Nadelholz⸗VBaumen und dergleichen Sträuchern 
Vorftelien; Dann eim Verzeichniß aller für das Clima 
von England zur Verzierung der Parks und Luſtgärten 
boickuuchen dauerhaften Baume und Ströucher, in folgen⸗ 
der Ordnung: Laubbäume vom höchſten, 2) vom mitt⸗ 
lern, und ay vom fleinſten Stufe, und Sträucher / 40 
DON Btume vom höchtken ) und S) dem geringem 
HR und Sträucher 6) kletternde Sträucher. Jede 
ler ſeczs Claſſen enthält folgende drenyehn Golumnen: 
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1) Botanſſcher Gattungsname, Claſſe und Ordnung, 2) 
engl. Gattungsname, 3) botaniſcher Name der Art, 4) engl. 
Name derſelben, 5) Vaterland, 6) Höhe, 7) Blätter nach 
ihrem Bau, 8) Gréffe und 9) Farbe, ro) Beschaffenheit der 
Blume, 11) Geſtalt der Frucht und des Saamens, 129 ſchick⸗ 
lichſter Boden, 13) Fortpflanzung durch Saamen u. d. gl. 
und zu welcher Zeit. Da die Abarten auf dieſen Tabellen 
feinen Naum haben, ſo ſind die wichtigſten derſelben am 
Schluſſe beſonders hinzugefügt. Die Abſicht einer ſolchen 
Schrift iſt gut; nur die Ausführung iſt hier von der Art, 


daß fie wenig Nutzen schaffen kan. 


Verzeichniß der böſtreithiſchen Baume, Stauden und Buſch⸗ 
gewaächſe, mit kurzgefaßten Anmerkungen aus der 
Natur und ökonomiſchen Geſchichte derſelben von D. 
Frauz Joſeph Märter. Wien 178. 13 Bog. 8. 

Dieſe Schrift kan zu einer brauchbaren Beylage zu 

Herrn du Roi Harbkeſcher wilder Baumzucht dienen / weil 

darin 168 Arten in Oeſterreich wildwachſender Baume und 

Sträucher, mit Nutzung deſſen, was f. du Roi bereits das 

von geſchrieben, nach ihrer Natur und Eigenſchaften, nach 

der Beſchaſſenheit ihres Standortes und natürlichen Bo⸗ 
dens, nach ihrer natürlichen Höhe, nach der Zeit, binnen 
welcher fie zu einer nutzbaren Stärke kommen u. d. gl. zum 

Theil noch genauer beſchrieben werden, als dieſer ſie be⸗ 

ſchreiben konnte, da derſelbe meiſtens nur junge, und erſt 

vor wenig Jahren zu Hardee gepflanzte Stämme vor ſich 


hakte, 3. E. 


nercus Cerris, Populus nigra und alba; 
ta, Crataegus Aria, Cornus maſcula, 

funus Mahaleb , Staphylea pinnata, Cytiſus Labur- 
APR Rhus Corinus, Viburnum Lantana, Berberis 
Nulgaris, Vitis Labruſca, Tamarix germanica, Daphne 
!ureola, Mefpilus Cotoneaſter, Prunus Ceraſus pu- 
mila; und weil auſſerdem einige in Oeſterreich wild⸗ 
Hachſende, von H. du Roi nach dem Zwecke feines Buches 
At beschriebene, hier umſtändlich beſchrieben werden, 
Salix purpurea und rosmarinifolia, Mefpilus 
Amelanchier > Rhamnus faxatilis, Rubus ſaxatilis, 
Genifta Sermanica, Coronilla Emerus, Polygala 


Chamaebusnis, Dle Ordnung, die der Herr Verf. 
beoachtet bát, it beonomiſch: Baume, immergrüne, und 
gemeine groſſe Waldbaume, Wieſenbäume, Verzierungs⸗ 
Bäume, Fruchtbaume) Nüſſe tragende Kernodſtbäume, 

telo bibe mollige Früchte, beerentragende Bäume, 
wielkernige Frlſchte. Geſträuche, hohe, wehrloſe, ſtach⸗ 
chte, ſchlingende oder vanferbe, kleine, nur wenig Schuh 
bebe, kriechende 


"Taxis bacca 


„Schmarotzerſtauden. 


b) Schöne Gartenkunſt. 


Obfervations on modern Gardening, illuſtrated 
by deſeriptions. 1770. The fourth Edition, 8, 
enden 25 S. 1777. 


SSS go aoe : | 
ivan de: former les Jardins modernes ou ]' Art 

des Jardins anglois. Traduit de —— 8. 

Paris 401 S. 1771. ] } 


Betrachtungen über das heutige Gortentvefen, durch Beh⸗ 
ſpiele erlautert. Aus 5 b a 8. Leipzig 318. 
| €^177t. 

Bad, Addiſon / Home, Shenſthone haben durch eiit 
zelne Bemerkungen zuerſt in England einige Aufklärung 
iiber die Grundſätze der Gartenkunſt verbreitet. Tiefe 
Verf. Sir Thomas Whately,’ der vor einigen Jahren 
Mitglied des Parlements war, iſt der erſte Britte, der 
die Kunſt mit eben fo viel Scharſſinn und Geſchmack, 
als einer kühnen Ausdehnung beſonders behandelt hat. 
Seine Theorie ift zuweilen tiefünnig / und feine Grund⸗ 
füge find, in einem genauen Zuſammenhang vorgetragen. 
Die 2Deyipiefe, wodurch er feine Regeln uuterſtülgt / fib 
alle von den Parks ſeiner Nation hergenommen. Bey 
allem Verdienſt ſind ſeine Vorſchriften doch zu einſeltig . 
indem fid) nur gröſſere Parks darnach anlegen laſſen, und 
zu febr in das Naiſonnement verwickelt, als daß ein 
Gartenfreund daraus ſogleich eine practiſche Anleitung 
auffaſſen könnte. Path und Garten werden auch noch 
hier getrennt; die verſchiedene Charaktere der Gegenden 
find nicht entwickelt und daher konnten auch nicht die man⸗ 
nigfaltigen Gattungen der Gärten angegeben werden; „die 1 
Werke der Kunſt und der Nachahmungen ſind, big auf 
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die Gebaude / ganz übergangen. Einige Verwirrungen 
des Geschmacks kommen auch born 

Die franzüſiſche Ueberſetzung hat das Verdienſt, daß 

zuerſt der Franzofen über Gegenſtande der Gartenkunſt 
und uber den Unterſchied des neuen Geſchmacks denken 
gelehrt hat. Allein er fand doch bald die regelloſe Nach⸗ 
ahmung bequemer als das Denken, und fici in alle Aus, 
feoweifurigen der beiltiſchen Manier, Der ungenannte 
Ueberſeger tit ein ſeiner Kopf. Er hat feine Ueberſetzung 
TUE einem kurzen oo rbericht ber den lr prung den Sung: 
TEE Weich elbung von Stowe byreichert. 

Die deutſche Ueberſetung bedarf es noch, daß der Mebet: 
feger ihr, bey der Durchſicht zu einer neuen Anlage, et⸗ 
ks ey Sorgfalt und Hur fefto ue dio 37i 
The Eaglich Garden. a Poem. By W, "Mafón; M. 


end 578, Bwepter Baud UU 


in der Biddung der Gate von eimeim der bellen neuern 

Dritten Dichter! Es ist voll geſunder Regeln, feiner 

Kritik und reizender Schilderungen, in wahrem dichteri⸗ 

WHEN Ausdrucke. Dennoch zeichnet ſich dieſes Gedicht 
5 


SRS go 2 
mehr durch einzelne Schönheiten, als durch die Anord⸗ 
nung des Ganzen als Lehrgedicht aus; beſonders ſind der 
Epiſoden zu viel. 
In der reinen, flieſſenden und lebhaften Proſe der 
deutſchen Ueberſetzung wird man den Geiſt des Dichters 
nicht vermiſſen. 


Diſſertation on oriental Gardening. 4. London. 
1772. 


Ueber die orientaliſche Gartenkunſt. Eine Abhandl. aus 
dem Engl. des Herrn William Chambers. s. Go⸗ 
tha. 80 S. 1775. 

Dieſe kleine Schrift enthält allerdings manche vor⸗ 
treſliche Bemerkungen und Regeln über bie Gartenkunſt, 
wovon ſte die würkliche Ausführung den Chineſern ps 
ſchreibt. In dem erſten Bande der Hirſchfeldſchen Theo⸗ 
rie der Gartenkunſt aber befindet ſich eine ausführliche 
Widerlegung der Behauptung des Chambers, und wird 
gezeigt, daß die Gärten in China weit von dem Ideat 
entfernt find, das der Verf. hier aufſtellt. Sein Vor⸗ 
geben hat indeſſen halb Europa bethört; man glaubte und 
unterſuchte nicht, und das Vorurtheil ward bald allge⸗ 
mein, da dieſe Schrift nach einem Aus zug in allen engli⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Journalen abgedruckt ward. Man 
erzählt eine artige Aneedote, wie Chambers, der übrigens 
ein treflicher Architeet und ein Mann von Genie und 


Sem $4 Am. 
Geſchmack iſt verführt worden, gegen (eine eigene Ueber⸗ 
zeugung dieſe Schrift herauszugeben. 


Stowe; 


a defcription of che magnificent Houfe. 
and Gardens &c. 8. London 1773. 

Eine neue und verbeſſerte Ausgabe eines bekannten 
Handbuchs für SReifenbe, die dieſen berühmten Park bes 
ſuchen. Es enthält auch Abbildungen des Hauſes, der 
Tempel, Saulen, Monumente e. 


Ueber die chineſiſchen Gärten, eine Abhandlung. 8. 3 B. 
1773. 

Weder Druckort, noch Verleger, noch Verf. ſind ge⸗ 
naunt. Neues ‚findet man hier nichts; nur Wiederho⸗ 
lung aus Chambers und Home. Die chineſiſchen Gr» 
ten ſollen hier dem Deut ſchen zur Nachahmung empfohlen 
werden, als Wenn er durch Nachüffung nicht (jon Thor⸗ 
beit genug begangen hätte, um fid) noch durch ungereim⸗ 
te Einfaue, die chineſisch ſeyn ſollen und es nicht einmat 
finds auch in feinen Bärten lächerlich zu machen. 


Anmerkungen über die Landhäuſer und die Gartenkunſt, 
von C. C. L. Hirſchfeld. 8. Leipzig. 173 S. 1773. 
Dis war die erſte Schrift dieſes Verf, womit er das 
disher von den deutſchen Schriftſtellern vernachläßigte Ge⸗ 
diet der ſchönen Gartenkunſt zu bearbeiten unternahm, 
dem er in dem Landleben Cate Aus, 8, Leipzig 2776) 
F 2 
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vorläufig einige Winke über dieſe Gegenſtände gegeben 
hatte. Er war hier zuvörderſt beſchäftigt , die mancher⸗ 
Tey Vorurtheile und Ausſchweifungen, die in Anfehung 
ver Gärten unter uns herrſchen, aufzudecken, und ihnen 
fo wohl mit einigen Grundfagen, als auch mit Beſchrei⸗ 
bungen beſſerer Muſter entgegen zu gehen. 


An Eflay on the different natural fituations of 
" "Gardens. 4. London, 27. S. 1774. - 

Indem der Verf. die Landſchaft in die gebürgigte, ro⸗ 
mantiſche / blühende und in die leere Flache eintheilt / fo 
trägt er über jeden dieſer Charaktere feine Beobachtun⸗ 
gen vor, worunter manche gute vorkommen. 


Eſſai ſur les Jardins p. M. ee Ke. g. 160. er 


Paris YT 
Des Herrn Wotelet Devic üben, die Gästen. Aus dem 

Franz., 8. 132. S. Leipzig 1776. 

Angenehmer, als Whately, doch lange nicht ſo FR 
dringend und ſcharſſinnig schreibt hier ein Mann, der als 
Maler und Dichter, berühmt ijt, zuerſt unter den Frans 
zoſen, um die Gärten. feiner Nation, die fo lange von ei⸗ 
ner ermüdenden Gingermigfeit und S Symmetrle beherkſcht 
würden, den Seregen e der Sioniifsitigfei und ler Schbn⸗ 
heit zu unterwerfen. Er hat aus der Natur und vet? 
Kl lüften die tte Ideen aifgefaßt) um fe mit Bet 
f sed wi wieder aur Bie Gartenkunst aizuiveildeh?? Es find’ 
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Ändeffen mehr einzelne Bemerkungen und Erläuterungen / 
als zuſammenhangende Grundſatze; fie betreffen alle nur 
die blos angenehme Gattung von Gärten, und ſind nicht ſel⸗ 
ten flüchtig hingeworfen. Pw thes 
à Die deutſche Ueberſetzung läßt ſich gut leſen. Sie iſt 
mit Einſicht gemacht, und hat nur einige Flecken. 


„Sur. la, Formation des Jardins, 8. Paris. 104. ©. 
1775. : iw 
Der Verf. till, das Negefimäßige und das Frehe , wo⸗ 
durch ſich die alte und die neue Manier der Gärten un⸗ 
terſcheiden / und die verſchiedenen Vortheile dieſer beyden 
Charaktere unterſuchen. Viele feiner Bemerkungen ſind 
richtig und treffend, beſonders wo er von verſchiedenen 
Ausſchweifungen der Engländer redet, denen die Franzo⸗ 
“fen fid) jetzt ebenfalls Uberlaſſen. Allein man ſieht doch, 
daß er der Regelmäßigkeit einräumt, was ihr nicht zu⸗ 
kommt, wozu ihn die Anwendung der Regeln der Archi⸗ 


tectur auf die Gartenkunſt, die immer unglücklich ausfal⸗ 
len muß, verleitet hat. 


Detail des nouveaux Jardins. A la. Mode. fol. Pa- 
ris 1. me Cahier. 1775 1780. ; 
Dieſe reiche Sammlung enthält eine groſſe Menge 
SOrundriſſe von Gärten einzelner Partien / Aufriſſe von 
Gebauden, die ausgeführt find, und Erfindungen von 
mancherley Art. Die Gärten find bald engliſche, bald 


— 86 — 

franzböſiſche/ bald holländiſche/ bald deutſche u. f. w. alte und 
neue, im guten und im ſchlechten Geſchmack. Auswahl iſt 
hier gar nicht beobachtet, der Grabſtichel iſt ungleich, grö⸗ 
ſtentheils ſehr nachläßig; und wo er blos Nachſtiche von 
engliſchen Blättern liefert, da ſind die Originale faſt ganz 
unkenntlich geworden. Es iſt Schade, daß die gute Idee 
nicht glücklicher ausgeführt it. Welch ein trefliches Werk 
würde es ſeyn, wenn hier eine Folge der ausgeſuchteſten 
Gärten oder einzelner Seenen daraus, von geſchickten 
Künſtlern gezeichnet und radiert, beſonders in der Aberli⸗ 
ſchen Manier mit den Farben der Natur vollendet, vorge⸗ 
legt wäre! Es find übrigens blos Kupferſtiche, ohne Text. 
Nur ein paar Beyſpiele von franzöſiſcher Erfindung aus 
dem sten Heft. Auf der Spitze eines Orangeriehauſes ers 
ſcheint Mereur auf einem fid) büumenden Pferde; und ein 
Taubenhaus, das die Form eines Pavillons hat, iſt au den 
Auſſenſeiten mit Senſen, Harken, Gießkannen, Korngar⸗ 
ben, Körben u. f. w. verziert. Es iſt ſchwer, dieſe Einfälle 
durch ungereimtere zu ilbertreffen. 


Theorle der Gartenkunſt, von C. C. L. Hirſchfeld. 9. Leip⸗ 
zig. 238. S. 1778. 
Was in den Anmerkungen über die Landhäuſer und 
die Gartenkunſt (8. Leipzig 1773) angefangen war, das 


ſucht der Verf. hier weiter zu verfolgen. Er macht nem⸗ 


lich den erſten deutſchen Verſuch zu einer mehr ausführli⸗ 
chen Entwickelung der Grundſatze, nach welchen man bey 


San gg ee 
der Anlage der Garten zu verfahren hat Da er hier einen 
faſt ganz ungebahnten Weg vor firh fand, fo war es natür⸗ 
lich, daß dieſer Fortſchritt noch nicht zu der Höhe führte, 
wohin er zu kommen wünſchte/ und daß er nachher durch die 
Aufmunterung der Kenner und durch die Begeiſterung der 


Kunst unterſtützt, das gröſſere Werk über die Gartenkunſt 
unternahm. 


Theorie des Jardins. 8. Paris 306. S. 1776. 

à Der ungenannte Verf. nimmt vier Hauptgeſichtspunkte 
an, unter welchen er die Verſchönetung der Natur betrach⸗ 
tet, die Landschaft, den Park, die Metered und den eigentfis 
chen Garten. Man fiebt, daß tiefe Eintheilung unvoll⸗ 
ſtändig, und ſelbſt in der Theorie unbequem ijt. Uebrigens 
findet man hier manche gute Bemerkungen, in einem ordent⸗ 
lichen, deutlichen und ſimpeln Vortrage. Die ſymmetri⸗ 
ſchen Gärten vertit ft er nach einer richtigen Beurtheilung. 
Von Garten werden nur zwey franzöſſſche, nehmlich der zu 

Ermenonville und der zu Guifeard beſchrieben, die einzigen, 

die der Verf. zu kennen ſcheint. An der Anlage des erſten 

hat der Verf., der nach feiner Verſicherung mehrere Jahre 
die Kunſt ausgeübt hat, Antheil gehabt. 

Schreiben an J. zu M. den chineſiſch engliſchen Garten zu 
Marienwerder ohnweit Hannover betreffend. 8. 47. S. 
Hannover 12777 ve a? 2 vota 

Dieſe Beſchreibung ift ohne Vorwiſſen des Anlegers 

und Beſizers des Gartens Hrn. Legationsraths von Hin. 
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über zu Hannover, der als Kenner der Gartenkunſt und 
als ein Mann von Geſchmack bekannt iſt, heraus gekom⸗ 
men. Der ungenannte Verf. hat viel Einpfindung fur 
die Schönheiten der Natur; aber den Garten Hat er zu 
flüchtig und nicht in der guten Jahreszeit geſehen. Die 
Beſchreibung gibt daher von dem Ganzen eine unvollkdm⸗ 
mene, und zum Theil eine irrige Vorſtellung . Man hat 
hier indeſſen einen Theil der Inſchriften die faſt lauter 
engliſch und zu bäufig ind. Die Ausſichten ſind vor⸗ 
treſlich; doch die Baumpſlauzungen find , auſſer den vor⸗ 
handenen Eichen, faſt allein auf Birken und Tannen ein⸗ 
geſchränkt; auch fehlt es an Waſſer. Der Garten hat 
einige ſchöne Partien, wohin beſonders die Einſiedeley mit 
ihrer Gegend gehört. Auch die Brücken ſind gut und 
in mannigfaltigen Formen gebaut; fo aud; find es einige 
bedeckte Sitze. Einige Verirrungen überſieht man lie⸗ 
ber; der ‚Name chineſiſch, den der Titel der Beschreibung 
angibt, ſcheint ſelbſt ein Vorwurf zu ſeyn. Eine mehr 
: richtige Beſchreibung von dem Anleger ſelbſt würde wills 
kommen ſeyn. — Der 3i iger hat noch einen andern 
kleinern Garten kurz vor Hannover. Gr. iit nicht wohl 
einer Deſchreibung fähig; aber es ijt die feinſte Aula e, 
die man auf einein nicht fehr lagedehnten * Plaz fachen 
fan. Die Gruppen fiib; zur Wetbtetfaltigüng der innern 
Proſperte und zur ſcheinbaren Vergtöſſerung des M 
“mitgeinein glücklich angevrdnet; und in diefer Kurt fiegt 
die angenehme Wüͤrkung des Ganzen, die noch durch die 
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Woffe Mantigfattigkeit und Chbtiteft der metbantésteás 
niſchen Bäume und Stebuther verſtärkt wird. 

‘De l^ Compofition des Paylages Qu dés moyens 
:.. V'embelfir ja nature autour des Habitations, 
en joignant Vagreable à l'utile. Par R. L. 
.. Gerardin &c. 8. 160. S. Paris MNT. 

: Bon Verſchherung der Nalut um Landwohnüngen. Aus 
deem Franzbſtſchen des Herrn Marquis de Gerardin 
„ . 8. 183 S. Leipzig |o d ppt dei ee ca 
a Der Verf. iſt der Beſtter des berühmten Parks zu 
: Ermenonville nicht weft von Paris, wo Nouſſeau, deſſen 
letzte Tage er durch feine Freundschaft erheiterte, auf der 


Dorpelinſel bet raben liegt. Er theitt bier verſchiedene 
allgemeine um! zerſtreüte, jedoch feine Bemerkungen über 
„die Verschönerung der Natur mit, ohne ſich auf ihre be: 
B ubere Anwendung jn den mannigfaltigen Axten von 
Seen einurafen. Er it bemühe, ales nach ben Mea, 
mes und Regeln der Landſchaftmalerey zu beſtimmen; 
allein durch diefes zu ängſtliche Beſtreben wird er zuwet⸗ 
len bald zu eingeſchränkt, bald zu ſpitzfindig im feinen 
OPE Tdgé: Sein Stil iſt nur an einigen Stellen etwas 
maleriſch; ubet et här wäre eine nathbruckövölle Külrze 
QUITO Präclſon. P RERUM PR. isi 

Dee urterfethung war nicht leicht; ello mehr Verdient 
file ihren ungenannten Verf. daß fie fid) wie ein Ortgi⸗ 
nal ieſen laßt. i 1 2 it 
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Letters on the beauties of Hagley ; Envil and the 
Leafowes. © With critical Remarks and Obfer- 
vations on the modern Tate in Gardening. By 
Jofeph Heely, Efq. 2. Vol, 8. 1777. 
Briefe über die Schönheiten von Hagley u. f. w. Aus 
dem Engl. Leipzig 222. S. e. 1779. 

Hagley ilt ſchon durch andere Beſchreibungen bekannt, 
und die Legſowes ſind ebenfalls in dem erſten Bande der 
noch unütberſzten Werke ihres 2 Anlegers, des berühmten 
Shenſthore, geſchildert der Verf. hat aber darauf fo. we⸗ 
nig Rückſicht genommen, daß er es nicht einmal bemerket. 
Er ſucht ſo wohl die Schönheiten, als auch die Fehler 
dieſer berühmten Anlagen zu entwickeln, und ſtreut vers 
ſchiedene Vorſchläge ein. Er ſchreibt, zunächſt file reis 
ſende Gartenfreunde, mit ziemlicher Einſicht; doch darf 
man in den kritischen Alnmerkungen keine neue Ausſi ichten 
in die Hunt erwarten. — Die Ueber ſetzung kan unter 
uns die Kenntniß von diefen ſchönen Luſtplätzen vermeh⸗ 
ren helfen, obgleich der verdeutſchte Whately ſchon Bes 
ſchreibungen von Hagley und den Leaſowes enthält. 


Beſchreibung des Luſtſchloſſes und Gartens des Prinzen 
Heinreichs von Preuſſen zu Reinsberg ꝛc. 8. W 
94 S. 1778. 

Eine febr genaue und umſtändliche Beſchreibung von 

dem Bau des Schloſſes, der Einrichtung und Verzierung 

ſeiner Gemächer, der Gemälde und anderer Kunſtwerke 


der Gegend, des Parks und des Gartens, die hier noch 
unterſchieden werden. Die Erzühlung geht oft in die Als 
tern Zeiten zurück. Der Gartenkenner findet hier zuwei⸗ 
len angenehme Ruheplätze, aber auch hie und da eine 
Stelle, wo er nicht ſo gerne verweilt. Die beygefiigten 
Kupferſtiche find mittelmäßig. Der Verf. der Beſchrei⸗ 
bung iſt der Herr Lieutenant Hennert zu Reinsberg der 
als Baumeiſter geſchätzt wird. 


Theorie der Gartenkunſt von C. C. L. Hirſchfeld. 4. Leip⸗ 
zig. iter Band. 230 S. 1779. 2ter B. 200 S. 1750. 
ster B. 251 S. 1780. = 

Die Abſicht des Verf. iit, die Grundſätze der Gartens . 
kunſt in ihrer ganzen Ausdehnung und Mannigfaltigkeit 
ihrer Anwendung zu entwickeln, die Matur in ihre Vor⸗ 
rechte einzuſetzen, ihre Charaktere durch angemeſſene Aus⸗ 
bildungen und Werke der Kunſt zu erhöhen, und den Ge⸗ 
ſchmack, der (o eingeſchräukt war und faft immer irre ging, 
in ber Anfage mehrerer Arten von Gärten zu leiten, als 

man bisher gekaunt hat. Der Juhalt des erſten Bandes 

i dieſer. Zuerſt vorläufige Betrachtungen: x) Ausſicht 

in die Gärten der Alten und der Neuen. Urſprung der 

Garten, Von den ſchtoebenden Gärten der Babylonier, 

von den Gärten der alten Perſer/ der Griechen und Romer; 

am ausführlichſten von den Villen und Gärten der letztern. 

Demnachſt Gärten in Italien, in der Schweitz, in Frank⸗ 

reich, Spanien, den Niederlanden, in England und Deutſch⸗ 
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Tan? nebſt verſchledegen ausführlichen Beſchreibungen. 
Sodann in China, in Perſten, in der Tücken, in Japan, In⸗ 
dien, Peru u. ſ. w. 2) Unterſuchung des alten und des 
neuen Geſchmacks in den Gärten. 3) Von der Gartenkunſt, 
als ſchöne Kunſt betrachtet. 4) Von der Beſtimmung und 
Würde der Garten. Hterauf folgt die Theorie ſelbſt und 
var der erſte Theil, der aus 2 Abfıgnitten beſteht 1) von 
den Gegenttinden der ſchönen ländlichen Natur überhaupt. 
Von der Groſſe, Mannigfaltigkeit, lansſchaftlichen Schön⸗ 
heit, in fo fern fie in Barbe und Bewegung liegt, Anmuthig⸗ 
Feit, Neubeit dem Unetwarteten und Contraſt. 2) Ver⸗ 
ſchiedene Charaktere der Landſchaft und ihre MWürfungen. 
Zuerſt Lage oder Gertart des Bodens, Ebene, Anhöhe, Ver⸗ 
tiefung; ſodann Aus bildung und Belebung deffeisen durch 
Felſen/ Zügel, Gebürge, Gebiity/ Wafer, Wiefen Music: 
ten; endlich Sufälfigkeiten. Eharakteriſtk ver ſthjedener 
Gegenden: die angenehme, muntre und heitre; die ſanft⸗ 
melancholiſche; die romantiſche; und die feierliche. Die⸗ 
ſer Band hat 45 Kupfertafeln, die zum Theil einzelne Nas 
turſeenen und charakteriſtiſche Gegenden, am meiſten aber 
Landhäuſer und Gartengebäude aus verſchiedenen Ländern 
und von verſchiedenen berühmten Baumeiſtern vorſtel, 
len —. Der zweyte Band enthalt die nähern Unterſuchun⸗ 
em als den zweyten Theil der Gartenkimt/ in 6 Abſchnit⸗ 
ten. 1) Gartenplag. Lage, verſchiedene Charaktere und 
Bildung deſſelben. 2) Baumwerk, Sharakteriſtik der 
Bäume und Sträucher für beſondere Platze und Seenen 
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beln, Grotten, 
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Anordnung des Baumwerks, befondend in Anſehiung der 
Verbindung der Bäume, als Baumgruppey Hayn, Wald, 
Waldung z an Abſücht der Sträucher, Gebilſch und Wild⸗ 
nis. Malerey des Laubwerks; einige Waldſcenen; von 
der alten Anwendung bed Baumwerks, als Hecken, Alleen, 
Lauben, Labyrinthen und Drangerie. 3) Von Blumen. 
0 Von Naſen. 3) Von Wafer. Meer, Landſee, Teich, 
TATEN: Sieb, Fluß, Bach Waſſerguf, Waſfer⸗ 
fatt, Waſſerſturz. ) Yon Wegen. Den Auhang füllen 
3 Beſchreizungen von Gurten. An den 49 Kupferſtichen 
Dalen ueridiedeneooetsenide-Giinitien als Zingg / Gewpfery. 
Brandt, Thönert, Antheil. Sie ellen wieder Gartenſce⸗ 
tien, und auswärtige und einheimiſche⸗ Luſtſchlöſſer und. 
Wandtuſer oo. —, Der dritte Band, oder dritte Theil, 


der Gostenfuotb Handelt in fünf Qifoiitten von den Wer⸗ 


ken der Kunſt in Gärten. 1) Von Luſtſchtoſſern und Land⸗ 
Büuferu, 2) Yon kleinern Gartengebäuden. 3) Von Tem⸗ 
en, Einſſedeleient, Capellen und Ruinen. 4) 
Don Ruheligen, Brllcken, und Thoren. 5 Bon'Statiien, 
Monumenten und Inſchriften. Der Anhang enthalt 9 
Gartendeſchreibungen. In den Supfectafefu findet man 
werſchiedene neue Ceſindungen von Herrn Schuricht in; 
Dresden, einem jungen Architeeten von feinem Geſchmack. 
Die Abbildungen betreffen uberhaupt Luſtſchlöſſer, Sands 
häufen, Sartengesaude von mancherley Art, Lukcabinette, 

Auben, Trauergebaude, Tempel, Grotten, Einſiedeleyen, 
Rußezänke, Portale, Trauerdenkmäler und andere Monu⸗ 
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mente des Verdienſtes. — Der ate Band wird ſich, mit 
Anwendung der in den vorhergehenden Bänden entwi⸗ 
ckelten Grundſatze , mit den mannigfaltigen Anlagen und 
Gattungen von Gärten beſchäftigen. 


Theorie de Part des Jardins par C. C. L. Hirſch - 
feld, ‘Traduit de Allemand. 4, Leipz, Tom. 
1.264. ©. 1779. Tom. II. 240. S. 1780. Tom. 
III. 287. S. 1781. 

Dieſe Ueberſetzung iſt mit Fleiß und Sorgfalt von dem 
Herrn Proſeſſor Friedrich de Castillon in Berlin für die 
auswärtigen Gartenfreunde verfertigt. Sie erſcheint 
gleich nach dem Original, und hat mit ihm die ganze Ein⸗ 
richtung und alle Kupferſtiche gemein. Nur hie und da 
hat H. d. C. eine Anmerkung beygebracht, die ſich auf 
ſeine Arbeit bezieht. 


Anecdotes of Painting in England, By Horace 
Walpole. Vol, 4, London 1780. 
Diefer vierte Band verdient hier eine Anzeige, weil ſeln 
Anhang eine mit Geſchmack, Witz und Laune geſchriebene 
Hiftory of modern or Engliſh Gardening enthalt. 
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Steuefte ; 


Gartenberichte 
GUS verſchiedenen Ländern, 
beſonders 


die Baumzucht betreffend. 
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S Aus Sicilien. 
8 Son im Alterthum war Sieifiei,feiner groſſen Frucht⸗ 
arkeit und der Menge feiner edlen Früchte wegen, berühmt. 
Und noch jetzt verdient es beſonders durch feine portrelli⸗ 
2 chen Bäume, die Nufnerffamkeit der Gartenfreunde. 

Von Piſtacienbäumen gibt es zweyerley Arten auf diefer 
Inſel: die eine heißt Faſtuea oder der zahme, und die an⸗ 
dere Scornabecco oder der wilde. Jenen nennt Seſtini den 
weiblichen, und dieſen den mänfichen; da hingegen Linn? 
den Piltacia vera und trifolia ais zwey beſondere Arten 
Aführt, wovon jede ihre männlichen und weiblichen Bane 
me hat. Nach dem Plinius (Lib. 13. Cap. s. ) foll Kaiſer 
Vitellius, wie er als Legat in Syrien war, dieſen Baum 
nach Italien geſchickt haben, um ihn dort anzupflanzen. 
T d e Piſtacienbaum iſt bald grbſſer / bald kleiner, 
^ bat einen dicten Stamm. Er breitet feine Aeſte ziem⸗ 

ich auß, deren Rinde oſchfardig it, Die Bitter beſtehen 
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aus Fleinen Blatterchen, die gegen einander über ſtehen, 
und endigen ſich mit einem einzigen Blätchen. Sie ſind 
oval, vorne zugeſpitzt, voll Mt ern, und dene om Terpen⸗ 
tinbaum ahnlich. aber groſer, dunkelgrün, ud geben einen 
angenehmen aromatiſchen Geruch von fid) den ſie auch ge: 
trocknet noch eine Zeitlang behalten. Im Marz und April 
kommen die Blüten traubentveife hervor / und tin Auguſt 
reifen die Früchte oder bie ſogenanuten Piitagien, die lang⸗ 
liche / eckige Nüſſe von der Griiffe einer Haſelnuß, auf einer 
Seite rund, und auf der aßdern platt, nd. Die Piltacie 
hat, eine doppelte Schale. Die dufere iſt membrane, 


bie, zerbrechlich und von grüner Farbe, die aber, wenn, 


die Schale trocknet, ins Gelbe fällt. So lange fie nech. 
grin it " machen die Sieitiayer einen angenehmen Saft 
bgraud, den fie des aromatiſchen Seſchmacks! wegen gerne 
trinken. Die i innere Schale it f intr, tee hr ie iet holz 
artig iind weißlich getb. EU Abr befindet f bern mit einem. 
rthlichen Hautden Bededte blaß grüne kern, der! fekt, lig, 
etwas bitter, aber zugleich fug und vom lieblichen Ge⸗ 
LIMIT it. Der männlich ¢ Piſtacienbaum wach ſet zwar 
auf guten Kernen des weiblichen Piſtactenbaumes, biühet 
auch, wen mau ihn ohne ürtue, ficii ohne Pfropfen 
und Nulikeit, / aifivad fen 1 läßt, träge aber ſerten Früchte, 
und eR find fece: Er heißt deswegen auch der feuchte” 
bare Baum; inten pl ct nötig weit er durch ſinen eas 
menjtaub, wenn er bildet, den weiblichen Baum befruch⸗ 
tet; daher er von dieſem nicht weit entferne eben muß —. 


— — 
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Die vornehmſten Gegenden in Sieilien, wo die Piſtae en⸗ 
Baume gezogen werden/ find um Piefi, Lardaria, Cattolica, 
Cammarata, Spaccaforno, Villafranca, Palagonia, Gams 
Succ an vielen Orten um den Berg Aetna, und überhaupt 
" der mittäglichen Kiſte. Inſonderheit find fieim Gebiete 
Piazza häufig, und die daſelbſt und auf dem Monte Gar⸗ 
ſone im Gebiet Cavtagirone erzeugten Piſtacien werden für 
die allerbeſten gehalten. Die Sieilianer verbrauchen da⸗ 
von ſelbſt eine anſehnliche Quantität, und verſenden jahr⸗ 
lich noch xco Salme mit der Schale auswärts. Man vers 
Witte ſie nach Trizja, Catania, Siracuſa und andern Orten 
an der ſüdlichen Kue der Inſel. 


um Geſchlecht der Piſtacia wird auch der Terpentien⸗ 
baum ( Piftacia Terebinthus L. gezäblt, den man in 
Sicitien ſehr Häufig antrift, Die Blätter find dunkelgrüln 
glatt, länglich zugeſpitzt, und ſtehen paarweise, jedoch ets 
was entfernt von einander, an einem langen Stiel, der ſich 
mit einem kleinen Blättchen endigt. Der Baum blühet 
un April z bie Blüte gleicht der vom Oelbaum, iit aber röthe 
lich. Die Früchte wachſen traubenförmig / wie der Wein, 
und in groſſer Menge. Es find kleine Nüſſe, die an Griffe 
und Farbe den Wacholderbeeren gleichen. Die Nuß hat, 
wie die Piſtacie, eine doppelte Schale, eine membrani(e und 
eine harte. Der inwendige Kern itt weiß , ſchmectt nicht 
unangenehm, ſondern ein wenig aromatisch. Wenn auf 
den Terpentiendaum Keifer von det weiblichen Piſtacie ge⸗ 
e 
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pfropft werden, ſo erhält man die ſchönſten Piſtacienbau⸗ 
me mit zahlreichen Früchten. 
Mit der von den Eſchenbäumen geſammelten Manna 
wird in Siciften ein vortheilhafter Handel getrieben. Meh⸗ 
rere Bäume ſchwitzen Manna aus; die Hitze treibt einen 
beſondern Saft aus ihnen, und die Stärke der Sonnen⸗ 
ſtrahlen verdickt ihn. Man trift zuweilen Manna an den 
Stämmen der Kiefern und Fichten, der Eichen, der Wachol⸗ 
dern, der Weiden, Oel- und Feigenbaume anz vornemlich 
aber liefern es die Eſchen, der Lerchenbaum und das Alhagi 
CHedyfarum Alhagi L.) in vorzüglicher Menge. Die 
Manna, deren man ſich in Italien bedient, kommt aus Ca⸗ 
labrien und Sieilien, und wird von den Eſchenbäumen gee 
ſammelt, und zwar von der gemeinen Eſche (Fraxinus 
excelſior L.) der Blumentragenden Eſche ( Fraxinus 
Ornus L.) und der Eſche mit laͤngtich runden Blattern 
X Fraxinus rotundifolia M. ) ober der Mannaeſche; alle 
drey Arten werden häuſig in Sieilien gezogen. Es gibt 
viele Gegenden, wo die Manna geſammelt wird; inſonder⸗ 
heit it der groſſe Wald von Caronia berühmt, wo unzählige 
Eſchen ſtehen, die eine vortreſliche und von den Ausländern 
febr geliebte Manna liefern. Dieſe Baume wachſen ge 
meiniglich wild; man pflegt fie aber auch zu ſüen / oder 
durch Reiſer fortzupflanzen/ die nach zehn Jahren Mauna 
geben. Die Pflanzung geſchtehet auf Abhängen gegen 
Morgen, damit die frühe Sonne fie durchwärmt, und das 
nusgeſchwitzte Mauna unter dem Schatten und der 
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Kühte des Nachmittags Zeit gewinne, ſich zu verdicken. 
Durch das Ritzen der Bäume aber gewinnen die 
Sieilianer mehr Manng. Sie machen nemlich gegen 
das Ende des Julius, bey heitrem ſtandhaſten Wet⸗ 
ter, wenn kein Regen zu befürchten iſt, gegen Abend 
Einſchnitte in die Eſchenbäume. Der Einſchnitt geſchiehet 
horizontal in den Stamm auf der Morgenſeite, und in der 
Länge einer Spanne; darf aber nicht tiefer gehen, als die 
Ninde. Alle Tage wird ein neuer Einſchnütt einen gott 
Biber gemacht, und zwar Seftántig auf derſelben Seite, 
Wit die folgende Seite aufs nächſte Jahr zu ſparen. Aus 
dieſen Einſchnitten fängt ein dicker weißlicher Saft an her⸗ 
vorzuquillen, der ſich auf der Nindeverbicet; fo wie das ges 
ſchmolzene Wachs, das an den Fackeln herunter läuft! Dies 


fet Saft toico obngefahv alle acht Tage, wenn er dick genug 


Mit, und früh, ehe die Sonne die duft zu (efe erwärmt abges 
nommen. Die Arbeit währt insgemein bis zu Ende des 
Auguſt, und hört in der regnigten Jahrszeit auf, wetche die 

MUNG auſtöſet. Schwwitzt der Baum ſtark aus, fo pflegt 
der Saft bis auf die Erde hinabzulaufen, wo man ihn durch 
Hofe Blätter oder reine Steine oder huͤlzerne Käſtchen 
auffüngt. Die ſchönſte Manna i die, welche von ſelbſt aus⸗ 
ſchwigt, Manna di Corps ; fie kommt fo wohl von der blül⸗ 
benden, als von der gemeinen Eſche, die durch Kultur gezo⸗ 
den werden. Man ſammelt fie blos von den Neiſern und 
jungen Zweigen, welche die groſſen Baume treiben; fie üt 


abernun selten. Diefe Manna fehtvigt aus/ wenn der Baum 
— > G 2 


— 10 = 
zu viel Saft hat, der in ſeinen Gefäffen keinen Raum finder: 
Die ſieilianiſche Manna verdient vor allen andern den Bore 
zug, weil fie trockner und ausgedörreter iſt/ als die calabri⸗ 
ſche/ und daher nicht fo leicht verdirbt. Viele Landleute in 
Gictlien ziehen jetzt Eſchenbäume in ihren Grundſtücken 
und Gärten an, wovon ſie einen guten Vortheil gewinnen, 
indem die Manna einen ſichern und geſchwinden Abſatz fins 
det. Der Preis davon iſt verſchieden und richtet ſich nach 


dem Ausſchlag der Aerndte. Bey einem reichlichen Ertrag 


gilt der Rotolo nur 3 und drey viertel Tari. Dennoch iſt 
der Handel mit Manna für Sieilten ſehr wichtig / indem ohn⸗ 
geführ 2000 Cantara verkauft werden, die, den Cantara zu 
17 Once gerechnet, 34000 Once einbringen. Sie wird meis 
ſtens von Palermo und Cefaln nach Livorno, Genua und 
Marſeille verſendet; und die Kaufleute dieſer Städte ges 
winnen wieder viel durch die weitere Verſchiekung in andre 
Lander. Der Gebrauch der Manna in der Mediein iſt gros; 
der gemeine Nutzen davon diffeits der Alpen iſt, daß fie ges 
wiſſen Arten von wollenen Waaren Glanz und Feſtigkeit 
ertheilt. 

Es gibt in Sieilien vielerley Mandelbäume, die der Pas 
ter Cupant in (einem Orto Cattolieo auf vier Hauptarten 
einſchrankt. Die erſten (ind die ſüſſen Mandeln; die andere 
Art ift auch ſüß / die Schaale laßt ſich aber weit leichter gero 
drücken: die dritte Art find bittre Mandeln; die vierte Art 
trügt die groſſeſten, ſüſſeſten und ſchönſten Mandeln, die 
bey den Bauern Cavalert heiſſen. Die letzte Art wird nicht 


— 0 A 
To häufig gebauet; die drey erſten dienen zuin Handel mit 
den Aus landern. Cupani gibt von der erſten Art re Abar⸗ 
ten; von der andern Sorte 105 von der dritten 95 von der 
vierten 4 an. In allen drey Thäfern, worin Sieitien abge⸗ 
theilet wird, find die Mandelbäume febr. häufig, und vor⸗ 
nehmlich am Fuß des Aetna, wo ſie ungemein in dem ſtei⸗ 
nigten Boden gedeihen, der viel Schwefel und Salpeter⸗ 
Theil enthält. Die bittern Mandeln werden häufig von 
den Auslündern geſucht, und find wohlfeiler als die ſüſſen. 
an kaun annehmen, daß ein Jahr ins andere 3000 Cane 
Tata Mande in Siellien gewonnen werden. Von dieſen 
gehen 2c0cq auffer Landes, die etwa einen Gewinn von 
110000 nee einbringen. Die übrigen xcoco Cantara dies 
nen zum eigenen Gebrauch der Synfufaner. Aus vielen 
wird Mandell gepreßt, welches bie Cicitianer beſtändig als 
ein Purgirmittel nehmen / deſſen fie ſich zu allen Zeiten und 
ben allen Unpäßlichkeiten bedienen, Nach Venedig, Trieſte , 
wornd und Marſeille geht die meiſte Ausfuhr von filffen 
und bittern Mandeln. r. 
Den Oelbaum hat, nach dem Bericht des Diodorus Ci 
culus, Ariſtäus zuerſt in Sieilien eingeführt, weswegen die 
Einwohner ihm göttliche Ehre erwieſen. Der ſchon ange⸗ 
fibtte pater Cupani beſchreibt ro Derietüten des ficitianis 
Then Oelbaums, die faſt blos von der Form der Oliven her⸗ 
denommen find, und zeigt zuletzt noch eine wildwachſende 
QV die Joh. Bauhlin Oleafter five olea filveftris nennt. 
an ſammelt von dieſer Art ebenfalls Oliven, die zwar nur 
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mittermäffig find; aber ein helles, klares und nicht (5 grünes 
fettes Oel geben, als man in vielen Gegenden von Sleitien 
gewinnt; es wird auch zum geiſtlichen Gebrauch bey ber letz⸗ 
fen Oelung genommen. Diefämtlichen Arten von Oelbäu⸗ 
men kommen allenthalben in Sicillen gut ſort, vorzüglich 
find fein Valle di Demona häufig. Viele andere Gegen⸗ 
den find durch die Oelbaume berühmt. Es gibt gute und 
ſchlechte Oliven, nachdem die Baume in einer angemeſſenen 
Lage, gutem Boden und geſunder Luft ſtehen; und hievon 
hängt meiſtens die Varietät und verſchiedene Güte der 
Früchte ab. Der Oelbaum wird in Sieilien feft groß. 
Die Blüte fangt zu Anfange des Mayes an, und die Frucht, 
die hier zeitiger reift, wird im November eingeſammelt. 
Einige ſchlagen ſie herunter; die klugen aber nehmen fie 
vorſichtig von den Bäumen ab. Die eingeſammelten Olt 
ven werden über einen Haufen hingeſchüttet, daß ſie ſich ete 
warmen und gaͤhren, man laßt fi? 15 bis 20 Tage f fegen, um 
das Oel auszupreſſen, welches eutweder durch eine Preßma⸗ 
ſchine oder mit den Füſſen bewirkt wird. Das letztere ges 
ſchiehet von denen, die nur eine geringe Quantität von D(is 
ven erbauen; indeſſen wird das Oel, durch das Austreten 
mit den Füſſen, vou beſſerer Beſchaßenheit. Man verfährt 
auf dieſe Art. Die eingeſammelten Oliven werden in einen 
groſſen Koſſel geworfen und allmählich gekocht / big ſie eine 
andere Farbe annehmen, hernach auf Horden geſchüttet, daß 
das Waſſer abläuft, und auf einen Haufen geworfen, daß 
‘fie ſich erhitzen und gähren. Wenn fie etwa zwanzig Tage 
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auf dieſe Weiſe gelegen, ſchüttet man fie in Sticke, teat fie 
mit dieſen in gewiſſe hölzerne Kaſten und tritt mit den Gifs 
ſen darauf herum, um das Oel auszupreſſen. Damit es 
dünner werde und fij beſſer aufüfe, gießt man warmes 
Waſſer auf die Säcke, vermittelſt beffen ed, durch ein kleines 
Loch in dem gaſten, in ein darunter geſetztes Geſaß abläuft. 
Auf dieſe Art erhalt man kläreres Oel, als durch die Preſſe. 
Es gibt in Sieillen ſehr gutes, weiſſes, helles, und klares 
Del, das nur im Handel geſucht wird; das zu Syraeuſa und 
Augusta gemachtes fit grün, wird nicht von Kaufleuten ges 
ſucht/ und blog zur Seiſe gebraucht. Man rechnet ein Jahr 
ins andere, daß 200000 Caſiſſi Def auffer Landes gehen; dies 
macht für Sieiljen eine Einnahme von 125000 nte. Die 
Franzoſen und Genueſer holen das mehrſte Oel. Sehr viele 
in Salz gelegte Oltven werden in Sietlien gegeſſen; die 
grün und unreif abgepflilekten werden auch häufig eingeſal⸗ 
zen und auſſer Landes verſchlelt. Andere werden erſt ſchwarz 
eingeſatzen, und haben einen beſondern Geſchmack. 

ie ſteilianiſchen Nilſſe find nicht weniger berühmt. 
Man hat auſſer den wilden, 4 Arten davon, worunter die 
mit groſſer, rundlicher/ rother Frucht die vornehmſte it, und 
die ſieilianiſche Nuß heißt. Der Baum kommt an kalten, 
bergigten; feuchten und dem Nordwind gusgeſetzten Orten 
ſebr gut fours Man ſieht ihn überall auf der ganzen Insel. 
Wan beſtentt die Nie bey dem Eigenthümer im Septem“ 
und erhält fie im Movember: Der Handel mit den 
ſen geht am meiſten nach Malta, jodoch auch nach Mais 
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ſeille, Genua, Livorno, Rom, Venedig und Trieſte. Ein 
Jahr ins andere gerechnet werden ohngefahr geoeo Salme 
von dieſen Nüſſen in Sieilien gewonnen, wovon bie Aus⸗ 
länder 20000 nehmen, und dafür einen jährlichen Vortheil 
von 50000, Once ins Land bringen. Die übrigen ro-ec biel 
ben auf der Inſel, weil eine groſſe Menge davon auf ver⸗ 
ſchiedene Art verbraucht wird. Man ißt ſie zum Theil tro⸗ 
cken, die meiſten aber werden mit der Schaale in einem 
Backofen gedörret. Die Eigenthümer, welche Nüſſe gies 
hen / find verbunden, alle Städte und Oerter in Sieilien daz 
mit zu verſorgen, wenn fid) das Weihnachtsfeſt nähert; ins 
dem es eine uralte Gewohnheit iſt, daß die Herrſchaften dem 
Sefinde, Aeltern den Kindern, gute Freunde einander Riise 
ſchenken. Man bedient fid) ihrer zu gewiſſen Spielen / die 
14 Tage vor Weihnachten den Anfang nehmen / und 14 Tage 
nachher dauren. Sie haben viel ähnliches mit den bekann⸗ 
ten Nüßſpielen der Alten, die Ovid beſchreibt. 


" — —— —— — 


Aus Malta. 


Die Landſchaft ſieht nichts weniger, als reizend aus. Die 
ganze Inſel iſt ein groſſer Fels von febr weiſſen Quaderſtei⸗ 
nen, und der Boden, der dieſen Felſen bedeckt, it an den 
meiſten Orten nicht über fünf bis ſechs Zoll tief. Inzwi⸗ 
ſchen haben fie doch, welches ſehr guſſerordentlich ijt, unge⸗ 
mein reiche Aerndten. 
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Die malteſiſchen Pomeranzenbaume werden mit Grunde 

für die beſten in der Welt gehalten. Die Pomeranzenwär 
der geben einen reizenden Anblick, und die Früchte, die fie 
tragen, übertreffen alfed, was man von der Art in Spanien 
und Portugal ſieht. Ihre Zeit dauert über ſieben Monate / 
vom November bis in die Mitte des Junius. Während 
dieſer Zeit hängen dieſe ſchöne Bäume immer voll von den 
Ültidyten Früchten. Diele davon find von der rothen Art. 
Der Saft biefer Pomeranzen iſt blutroth und von einem arts 
genehmen Geſchmacke. Der gröſte Theil ihrer Aerndte 
wird jahrlich an die verſchiedenen Höfe von Europa, und an 
die Verwandten der Ritter zum Geſchenk überſchickt. 


Aus Corſica. 


Auf Gotfica wachſen fait alle Arten von Waldbäumen 
doch die vornehmen darunter find Fichten, Eichen und 
Kaſtanienbäume. Alle dieſe Bäume find von einer groſſen 
Doe; beſonders find einige Fichten auſſerordentlich hoch, 
und der Kaſtanienbaum wächſet zu einer erſtaunlichen 
Dicke. 

Die immer griinende Eiche ift bier häufig und gibt dem 
Lande mitten im Winter Heiterkeit. Die Berge find mit 
Erdbeerbäumen bedecket, die ihnen, fo weit das Auge reicht, 
an hochrothes und brennendes Anſehen mittheilen. Man 

t hier auch den Lorbeerbaum; der Buchsbaum ijt fehe 
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gemein, wächſet gir einer anſehnlichen Gröffe, und wiry zum 
Zimmerholz gerechnet. UU 1 

Die Eitronen, Orangen, Feigen und Mandelbaume ge⸗ 

hören zu den gewöhnlichen Banner auf Corſſea. Doch 
ſieht man wenig welſche Nuß bäume, und die Aepfel, Birnen, 
Pflaumen und Kirſchen ſind nicht ſonderlich/ welches ohne 
Zwelfel aud Mangel der nöthigen Sorgfalt herrührt. 
Die Kaſtanien vertreten hier durch ihren Gebrauch die 
Stelle des Getraides; denn die Corſen eſſen fie gebraten, 
wie Brod, und mahlen ſogar Mehl daraus, wovon ſſe ſehr 
gute Kuchen backen. Dennoch iſt die Ausfuhr der Kaſta⸗ 
nien ſo ſtark, daß man den jährlichen Betrag zu reo fran⸗ 
zöſiſche Kronen berechnet hat. Die Aus fuhr des Oels wird 
eben falls auf eine überaus groſſe Summe geſchatzt. 

Deſto mehr hat man auf Corſica den Küchengartenbau 
vernachläßigt. In den letzten Jahren der Regierung des 
Paolt ward eine Verordnung gegeben, wodurch jeder Be⸗ 
ſther eines Gartens berpflichtet ward jahrlich Erb yen, Boh⸗ 
nen und alle Arten von Gartengetodd fen zu Pflanzen, und 
zwar unter der Straſe von vier Avres/ die der Podeſta ein⸗ 
fordern muſte. 

Aus Toſcana. 
Im Herzogthum Sofcana find die Hügel und Ebenen, die 
auf eine reizende Art beſtandig abwechſeln/ mit einer Men⸗ 
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ge von Obſtbüumen, als Birn⸗Nepfeln⸗ Kirſchen⸗ Pies 
fif « Feigen⸗ Oerbäumen und Weinſthcken bepflanzt. 
Die Oelbäume pflanzt man im Florentiniſchen auf den ge⸗ 
pffügten Aeckern zwiſchen den Weinſtöcken in einer Reihe 
fort, und dieſes pflegt man auf den Anhöhen fo wohl, als in 
den Ebenen, zu thun. Man läßt nicht zu, daß die Zweige 
der Oelbäume ſich zu febr vervielfältigen und berühren, das 
wit ſich die Nebel und Thaue nicht darin aufhalten können, 
die den zarten Sproſſen ſchädlich find. Fin Piſaniſchen pflanzt 
man die Oeldaume nur auf Anhöhen nach Art eines Wale 
des, und das Sand dazwiſchen toleb nicht gebauet. Man 
läßt jedoch zwiſchen einem Oelbaum und dem andern einen 
Naum von fünf Ellen. Auch hült man es hier für eine alte 
gemeine Regel, den Oelbaum oft zu erneuern, die diekeſten 
und alteſten Aeſte abzuſchneiden / um jungen Zweigen Platz 
zu machen, weil man durch die Erfahrung gelernt hat, daß 
die jünger Oelbäume tragbarer (inb) als die atten: Auf 
em Piſaniſchen Gebürge ärndtet man nicht auf einmal die 
Oliven ein, wie es in den übrigen Theilen von Toſeana übs 
lich int. Man laͤßt fie von fid) ſelbſt abfallen / und die Samm⸗ 
lung dauert vom Ende des Oetobers bid zum Monat May, 
in welcher Zeit man die Oelberge oft beſucht und die Oliven 
dufieſet, eho fie ver faulen. Daher hat man auf den Vitae 
niſchen Hilgeln das beſte Oel von ganz Toſcana. Man 
net, daß allein la Valle di Buti ein Jahr ins andere 
Tonnen Oel, eben fo: viel la Valle di Calei und 
temagno „und das übrige Gebirge von PIN soos 


Mon 


108 ne 

trage. Im Jahr 1777, woeben keine vollkommene Aernd⸗ 
te war, zahlte man in ganz Toſeana an Oel 129335 Tonnen / 
und an Kaſtanien 793000 Scheffel. 

Die Berge ſind mit Kaſtanienbaumen bedeckt. Es gibt 
zwo Gattungen von Kaſtanien: die wilden, die kleiner, we⸗ 
niger ſchmackhaft find, aber in groſſerer Menge und allezeit 
gerathen; und die Marronen, die gröſſer und ſchmackhafter 
ſind. Dieſe Art von Kaſtanien kan man nur von eingeimpf⸗ 
ten Bäumen hoffen; denn ſaet man auch Marronen, fo ents 
ſtehen wilde Kaſtanien daraus. Die Kaſtanien werden im 
October eingearndtet, und am Feuer getrocknet, wodurch 
fie ſich aufbehalten und mahlen laſſen. Die mehreſten Tofs 
caner, die auf dem Gebirge wohnen, leben davon. 

Citwnen und Pomeranzen find gut und häufig in Toſ⸗ 
cand. An einigen wärmern Orten hat man ſchon den Vers 
fud) gemacht, die Citronenbaume ohne Gefäffe in der Erde 
beyſammen aufwachſen zu laſſen, wie es im Genueſiſchen 
geſchieht. f 

Der Maufbeerbaum ijt in „diesem Lande der nützlichſte. 
Da ſeine Blatter zur Nahrung der Seidenwürmer dienen, 
fo wendet man auffefordentliche Mühe auf feine Pflege. 
Man beſchäftigt fid) gewöhnlich im Jahre nur einmal mit 
der Pilege der Seidenwürmer; weil aber der Maulbeer⸗ 
baum die abgenommenen Blatter durch neuen Zuwachs er⸗ 
ſetzt, ſo treiben viele das Geſchüft der Seidenzeugung 
zwey⸗ oder gar dreymal, welches aber durch öffentliche 
Landesgeſetze verboten iſt. Denn da die wieder ausſproſ⸗ 
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ſende Blätter des Maulbeerbaums nicht fo nahrhaft mehr 
find, als die erſten / ſo wird auch die Seide nicht ſo gut. Diefe 
Sorgfalt befördert die Achtung für die ſlorentiniſchen Cels 
denzeuge. Eine groſſe Menge Einwohner lebt von dieſer 
Beschaftigung. Seit mehr als 20 Jahren hat man manches 
ahr 194000 Pfunde erhalten, und die Menge der daraus 
verfertigten und auswärts verkauften Zeuge beläuft fid) 
lähelich, un Durchſchnitt genommen, auf 118888 Pfunde. 


Aus Spanien. 


In Spanien, das an fo vielen edlen Baumfrüchten reich 
lit, wird beſonders der Oelbaum geſchätzt. Sein Polz 
ſchaft vortreſliche Feurung. Er gibt zwar nur ſchwach en 

chatten, und die dunkle Farbe des Blatts macht einen 
ſchwermüthigen Anblick; aber was ihm an Schönheit ab⸗ 
CHE, wird durch die reichen und kostbaren Früchte übers 

Big erſetzt, die mit dem Wein, den Neichthum eines 

"bes ausmachen. Dieſer nützliche Baum kommt indeß 

N Spanien nirgends beſſer fort, als in den Gegenden von 
Malaga, ob man gleich nicht eigentlich ſagen kan, daß er 
848 bitum Lande gebürtig ſey; denn Ariſtoteles (Lib. 

e Mirab. ) verſichert / daß die Phbnitzter keinen in Spas 
"en fanden, als fie zuerſt dahin handelten ſondern einige, 

"tfi? aus dem Morgenlande mitgebracht hatten, um Sil⸗ 
"bottes vertauſchten. a : 
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Von den dieſem Lande eigenen Früchten zieht der Higo⸗ 
chumbo die Aufmerkſamkeit eines Fremden am meiſten auf 
ſich. Zu Malaga iſt dieſe Frucht im Ueberſtuß und nirgends 
beſſer von Geſchmack. Das gemeine Volk ißt fie zu allen 
Jahreszeiten mit groſſer Begierde; und die Aerzte halten 
fie für heilſam. Um fie fortzupflanzen ſteckt man ein einzi⸗ 
ges Blatt in die Erde. Je kahler, dürrer und härter der 
Boden iit; deſto beſſer treibt es. Das Blatt ſchlägt Wir: 
zel und bringt aus den Spitzen andere Blätter hervor; ſo 
folgen jahrlich mehrere. Die unterſten werden braun, und 
erlangen die Feſtigkeit eines ſchwaumigten Holzes. Es it 
keine Pflanze, die ungeſtalteter und häßlicher wächſet; aufs 
ſerdem find Blatter und Früchte mit ſcharfen Stacheln um⸗ 
geben. Auf der Krone der Digo « chumbo wächſet eine gelbe 
Blume, die fo, wie fie reif wird, verwelket, und dann bes 
kommt die Frucht eine gleiche Farbe. 

Wenn die Spanier aufmerkſam genug wären, die Baua⸗ 
nas zu pflanzen, fo würden fie in Malaga wohl gedeihen. 

Nan hat hier verſchiedene Pflanzen, die ungemein ſchöne 
Früchte getragen. Je beiffer und trockner der Sommer, 
deſto beſſer die Frucht. Die Bananas wachſen auf einem 
Stamm, zwölf bis funfzehn Fuß hoch, von weichen, grünen, 
feidenhäften, faſt eben fo langen Blättern umgeben. Die 
Frucht reift in Butcher iſt Mns aber für manchen Gau⸗ 
men zu ſüß. 

Die Gärten zu Malaga ſind voll Palmbäume, die Dat⸗ 
teln hervorbringen, welche aber ſelten zur Vollkommenheit 
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kommen. Elche auf der Küſte von Valenzia iſt die einzige 
Stadt in Spanien, wo ſie gedeihen. Dort wachſen fie in 
groſſen Haynen und geben einen romantiſchen Anblick, it» 
dem ſie zu einer erſtaunlichen Höhe gelaugen. Ein Frem⸗ 
den der durch dieſes Ganb rriíety wird iiberraſcht und glaubt, 
auf einmal nach Arabien verſetzt zu ſeyn. Mau behauptet, 
aß die Mauren Palmbaume in Spanien eingeführt haben; 
aber Plinius berichtet, daß fie zu ſeiner geit an der ganzeu 
Siitte gewachſen, und die Datteln konten damals nicht beſ⸗ 
fet von Geſchmack ſeyn, als wie ſie jetzt ſind. 
Die Cypreſſen, ganz herrliche Bäume, wachſen nir⸗ 
gends in gröſſerer Vollkommenheit, als zu Malaga. Im 
Capueinerkloſter gibt es ſehr ſchoͤne. Sie wachſen lang⸗ 
fam und erreichen ein ungemein hohes Alter. Im Gars 
ten deg Pallaſtes Generalije zu Granada find verſchiedene 
he unb prächtige Cypreſſen, von denen man weiß, daß 
e fon zur Zeit des letzten mauriſchen Königs Audelt, 
or drey hundert Jahren, groſſe Bäume getvefen. Im 
Y77x ſtanden fie noch alle; einer aber ward im ſol⸗ 
genden Winter vom Sturm und durch ſeine eigene Schwere 

n edergeworfen. 
Die ſpaniſche Patates find eine vortrefliche Wurzel, die 
en Gegend von Malaga beſonders eigen ift, Die ſchön⸗ 
en md Heizen wachſen auf den Feldern, um Velez herum 
eine Stadt an der Seeküſte / fieben (engl.) Meilen von 
Maya; an Geſtalt und Farbe gleichen ſie dem engliſchen 
doch find fie weit gröſſer. Sie find füß von Ges 
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ſchmack, und können gekocht und gebraten gegeſſen werden. 
Die Spanier machen fie in Zucker ein. Die Patates haben 
eine Blume von der Art des Convulvulus, wie eine Glocke 
geſtaltet/ von auſſen grün, von innen weiß; die Blätter der 
Pflanze gleichen dem Spinat. Nay verſichert in feiner Ge⸗ 
ſchichte der Pflanzen, daß die erſten Patates aus America 
gekommen und von da nach Spanien verpflanzt ſind, wo ſie 


Batates de Malaga genennet worden. 
Mit der Frucht des Johannisbrodtbaums ( Ceratonia 


filiqua L.) werden in ganz Valenzia die Pferde gerit 
tert. Sie iſt hart, vier bis fünf Zoll lang, und ſehr 
zuſammen gedrückt; inwendig hat fie einen füßfichen Mark. 
Der Baum it (Hin, bentändig grün, und twächfet in dem 
elendeſten Boden / ſelbſt in Felsklüſten. Er iſt in Spas 
nien gemein. 

Der weiſſe Maulbeerbaum kommt in der Gegend von 
Murcia viel beſſer fort, als in allen übrigen Theilen von 
Spanien. Die Mauren ſollen ihn hieher gebracht und 
die Spanier im Seidenbau unterrichtet haben. Man 
ſchätzt in dem kleinen Königreiche Murcia über 355500 
Maulbeerbaume, und den jahrlichen Gewinn der Seide 
rechnet man auf 2800 Pfund. Alle Früchte, die man in 
den übrigen Provinzen von Spanien einzeln findet, fin? 
in Murcia Sey einander. Es liefert an gang Kaſtilien / 
an Frankreich und England Pomeranzen, Citronen, Fei⸗ 
gen u. f. w. Die Berge find. mit Geſträuch, wohlrie⸗ 
chenden und heilſamen Pflanzen Weiden, und beſonders 
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einer Art kleiner Binſen bedeckt, woraus man Stricke, 
Matten u. f. w. macht. 
Grenada war zu den Zeiten der Mauren von allen die 
lachendſte Landſchoft. Die Bevölkerung war gros, und 
Berg und Thal mit Wein und Früchten bedeckt. Allein 
s Entvölferung hat den Schmuck der Felder mit fid das 
bin gerigen, Dennoch iſt Grenada eine der frucht barſten 
Provinzen Spaniens; es bringt Wein, Oel, Simmt, Pos 
mieranzen, Mandeln, Feigen und Citronen in Menge. 
Man zieht hier auch den Maulbeeerbauim mit vielem Bors 
teil Es gibt einige Palmen, viele Eichenwälder, und 
elne Art von Eicheln (die Frucht von Quercus esculus 
L. einem kleinen Baum mit geſiederten aus gebogenen 
glatten Blättern) die fo gut ſind, als Kaſtanlen und Nüſſe⸗ 
In der Sierra Morena gedeihet alles. Man flet hier 
Aepfel und Kirſchbäume, die kaum vier Jahre ſtehen / und 
mit Früchten uberladen ſind. Die Regierung bat dier die 
Kultur der Olivenbuume, Maul beerbaume und des Weins 
empfohlen z ob gleich dieſe bre) Zweige vor Kuttur (don 
ohnehin in Spanien zu hatifig ſind. Man hac bey diefem 
Anbau folgende Einrichtung vorgeſchlagen. Der Acker it 
von ze zu Jo Fuß abgetheilt Rib wird durch Reiben von 
Oltvenbaumen, deren Sahl ſich bis auf resco befauft, ges 
bieden. Der Zwoiſchenehum ft mit coco Weinſtöcken 
galt der dirt, wie ia Provence bepflanzt und der hanze um⸗ 
des Gutes ift mit Maulbeerbäumen umzogen. Dies 
Seite Art ſeyn/ diefe drey Produkte zugleich gut fort 
5 
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zu bringen, ohne daß eins dem andern hinderlich i. Die 
Maulbeerbäume fangen mit dem gten oder Iten Jahre am | 
jede Aerndte 150 Pfund Blätter zu geben. Die Oliven⸗ 
bäume gebrauchen 8 Jahre, ehe ſie tragend werden, aber 
der Weiuſtock bringt (ron nach 3 Jahren Irlichte. 


Auüis Schottland. | 
Die Schottländer halten noch viel auf Kartoſſelgärten. 
Auer, daß man von den Kartoffeln hier Starke macht und 
Brod backt, hat man angefangen, davon einen ſtarken 
Brantewein abzuziehen, der wohlfeiler iſt, als der von 
irgend einer Art Art von Getraide. | 
Zu den nützlichſten Pflanzen gehört die Chriſtwurz 
(Orobus tuberoſus L. der en Wurzel getrocknet wird 
und von Vergſchotten auf langen Reifen ztwiſchen thren un⸗ 
fruchtbaren Gebirgen zur Nahrung dient. In einem Auf⸗ 
guß mit Brantewein macht fie ein augeuehmes erfriſchen⸗ 
des Getränke. Wenn man fie ft und Waſſer darauf gießt / 
und zu dieſem Aufguß etwas Geſcht thut, (o gährt fie, und 
gibt ein weit lieblicheres und geſunderes Getränke, als 
Meth; es iit zugleich febr balſamiſch. Die Hochlander nen⸗ 
nen die Wurzel Carmeln. Sie wächſet auf der Heide und in 
Birkenwäldern fo häuſig / daß man in kurzer Zeit ein Fudes 
davon ſammeln kan, und hat die Griffe einer groſſen Nuß; 
oft ſind fünf Wurzeln mit einander durch Faſern verbunden · 
Sie hat einen grünen Stengel und eine leine rothe Blum / 
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* SMe'tünbbfüttrige Soblwelde (Salix capren L. 
iſt beſonders der Grafſchaft Murray eigen. Sie hat ein 
vullig fo ſchönes und feſteres Polz / als Mahagony. Es 
nimmt die Politur gut an, und hat eine Farbe, wie helles 
RNahogony, . Dieſe Weide wächſet auf Felten und it fefe 
ſelten. Die Zwergbirke wird in den Hochländern an ver⸗ 
ſchiedenen Orten häufig angetroffen. Lerchenbäume von 
zwanzig Jahren, geben fünfzehn Zoll breite Bretter. Die 
Kiefer ( Pinus filvettris L. wachſen zwiſchen den Felſen 
zuweilen achtzig bis neunzig Fuß hoch, ohne Nebenüſte, 
und vier und einen halben Fuß unten im Durchſchnitte; das 
Holz irt ſehr harzig / dunkelroth und überaus ſchwer. Von 
en Beeren der Vogelkirſche C Prunus Padus L.) machen 
ie Schotten durch Gührung einen angenehmen Wein, und 
urch Diſtillation einen ſtarken Brantewein. Die Veeren 
id Quitfhernbaums (Sorbus aucuparia L.) eſſen fier 
wenn fie völlig reif find, und diſtilliren auch Brantewein 
davon. Das Holz wird wegen ſeiner Härte zu Radſpeichen, 
raubenſtöcken, u. f. to. gebraucht. Dieſer Baum ſtand 
vermuthlich bey den Druiden in groſſer Achtung, da man 
ihn vornehmlich bey den Ruinen ihrer Tempel häufig ait» 
ift. Die Rinde der Birke brauchen die Hochländer zum 
Garben und zu Stricken; die äuffere Rinde brennen fie gus 
wellen anſtatt der Lichter, ſo wie ſie auch dazu die harzigen 
urzeln der Kiefer brauchen. Vorzeiten machten fie aus 
n Birkenholz ihre Pfeile; jetzt wird es zu verſchiedenen 
Köthen gebraucht. Die äſtigen Aus wächſe geben 
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ein ſchůnes adrigtes Holz / das fir zu Drechslerarbeit ſchickt. 
Es liefert die beſten Holzkohlen, wovon der Nuß ſehr gut 
zur Druckerſchwürze iſt. Die Haſelnußſtaude halten die 
Hochländer für unglücklich; allein zwey an einander ge 
wachſene Müſſe ſehen fie als ein gutes Zeichen an. Aus dem 
Safte des Ahorns (Acer pfeudo-platanus L.) machen 
ſie einen angenehmen Wein. 

Man glaubt gewöhnlich, daß es — Arten ſchotti⸗ 
ſcher Kiefern oder Fuhren gibt, nämlich: die rothe, 
(Einus rubra M.) oder groſſe harzige Kiefer, die von 
feinem Korne und hartem feſten Holze ift; und die tveiffe, 
die nicht ſo harzig und von grüberem Morne ift, und auſſer⸗ 
dem nie fo groß wird und weit eher anfängt zu faulen, als 
jene. Allein dieſer Unterſchied des Holzes und die Gröſſe 
des Baumes bängt blos von dem Klima, dem Stande des 
Baumes und dem Boden ab. Dieſe ſchbne Kicfern werden 
in den gebürgigten Gegenden der Hochlande, in Thalern 
und auf Hügeln, die gvöſtentheils gegen Norden liegen und 
einen harten ſteinigten Boden haben, angetroffen. Ihr 
beflügelter Saame wird vom Winde aus den Zapfen, die ſich 
im April und May bfnen, haufenweis zerſtreuet. Die jun⸗ 
gen Shöftinge wachten anfänglich ſehr dicht bey einander 
auf / wodurch ſie dime geraden Wuchs erhalten und ſrey von 
Unterzweigen bleiben. Sie wachſen zu einer Höhe von 
funffig bis ſeckzig Fuß auf, ehe ſie einen Fuß imm Durch⸗ 
meſſer erhalten, und ſelbſt ihr Wuchs in die Höhe geht 
wegen des ſchlechten Erdreichs und ihrer groſſen Menge 
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nur langſam fort, bis endlich die grüſſern 35ailme dle Fel» 
nern völlig unterdrücken. Sie werden in dieſer engen Stel⸗ 
lung häuſig vom Winde an einunder geſchlagen/ wodurch fie 
ihre Seitenzweige verliehren und das Holz von ſchädlichen 
Seiten frey bleibt. Wenn die gröſſern Baume endlich einen 
freyen Raum um. fid her erlangt haben, fo fangen fie an, 


am Gipfel büſchigter und dicker zu werden. Einige werden 


dier Fug im Durchmeſſer dick und finb bis zu einer Höhe von 
ſechzig Fuß zu den ſchönſten Brettern geſchiekt. Wo fie 
langſam wachſen , da gewinnt das Holz mehr Feſtigkeit. 
Die ſchönſten Kiefern wachſen in den nordlichen und höͤch⸗ 
fen Gegenden der Hochlande, wo der jährliche Wachsthum 
dey weiten nicht ſo lange, als in den füfichen, ebenen und 
offenen Gegenden dauert, indem fie oft ſelbſt am Mittage, 
wegen der hohen umliegenden Gebürge, die Sonne entbeh⸗ 
den müſſen. 
Das Ooſt will in Schottland, beſonders in den Hochlau⸗ 
den, nicht recht gedeihen. Einige Sorten werden an den 
auern zur Reife getrieben. Trauben, Feigen und fpäte 
ſirſchen werden nicht reif weil der Winter früh eintrit und 
it ins gahr dauert, und unterdeſſen heftige Stürme wüten. 
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: Aus Slavonien. 
Im ceonigreiche Slavonlen machen die schönen Wate 
nagen eine groſſe Wohlthat der Natur aus. Sie find 
acht Monate im Jahve wets fifi und grunend / und ento 
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halten Eichen, Büchen, Birken Pappeln / Erlen, türkiſche 
Haſelnußſtrauche/ wilde Weinſtbcke und vielerley andre wtf: 
de Obſtbäume. Man kan einen ganzen Monat fang in den 
Wäldern von einem Orte zum andern ziehen und jagen, 
ohne ein Dorf zu berühren, ſo ungeheuer iſt ihr Umfang. 
Die Eichen haben einen ungemein ſchönen und ſchlanken 
Wuchs; fie ſind oft ſo hoch und gerade, als die Fichten, und 
zeugen von der groſſen Fruchtbarkeit des Bodens. Sie be⸗ 
halten im Winter ihr Laub, das den Ochſen zur Nahrung 
dient, wenn der Schnee die Erde bedeckt. Lüge Stavoniett 
am Meere, fo würde man groſſe Summen für Schifholz ge⸗ 
winnen. In den Gegenden, welche die Drave durchſtrömt, 
ſindet man auch die weiſſe Pappel fehrhäufig. Fichten und 
Tannen gibt es wenig und Lerchenbäume gar nicht. Wei⸗ 
denbäume ſind auch nicht in hinlänglicher Menge vorhan⸗ 
den; daher muß jeder Obergeſpann in ſeinem jährlichen 
Hauptberichte demerken, ob die Zahl der Weiden durch 
neue Pflanzungen vermehrt worden. An Süßholz 
CGlycirrhiza glabra L. ) ift ein groſſer Ueberſluß; die 
Wurzein davon werden häufig ausgeführt und dienen zu 
Kork und Pfröpſen. WaldkirſchenHolzbirnen und side 
Aepfel ſind zahlreich. An zahmen Aepfelbaumen und fart 
an allen andern Obstbäumen üt nod) ein ziemlicher Mans 
gel, fo gut fie auch in dieſem Lande fürttommen würden. 

Aepfel werden aus den angränzenden Landern zugefüßrt 
und nach dem Gewichte verkauft; die Oka, d, i, 22 Pfund 
für 5 bis Kreuzer. Die Slavonier / deren Charakter es mit 


¢ 
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ſich bringt / gar nicht fe die Nachkomineuſchaft zu fergertr 
haben bisher verabſaumt / Obſtbüume zu pflanzen, deren 
elite nicht fie; youdern erſt ihre Enkel genieſſen wiledem 
Deſto gro ſſer iſt ihr Fleiß in Pflanzung der Zwetſchen⸗ oder 
Pflaumenbäume geweſen, von welchen man überall weit⸗ 
luftige umzäunte Warder antrift. Der Antrieb zur die⸗ 
fein ungewöhnlichen Fleiß iſt daß aus der Frucht ein Geiſt 
gebrannt wird / der unter dem Namen Raky oder Schlira⸗ 
vieza das tägliche und angenehmſte Getränk der (trier in 
den tiri (sen und · hungariſchen ·xandern ift. Dieſes Gee 
trank ijt nicht fo hitzig / als der Zwetſchenbrantewein / der 
in Hungarn und Deutſchland gemacht wird. Eine Art 
Pflaumen gist (o gute Prunellen / als die Franzöſſſchen ſind⸗ 
Hin und wieder trift man auch ein Gehölz von achten Kaſta⸗ 
nienbäumen au, deren Früchte gut gerathen. Weiſſe 
beerbaume fiib wegen des eintrüglichen Seidenbaues 

in erßtaunttcher Menge vorhanden, und werden noch immer 
ſorgfaltig vermehrt! An Mandeln und Feigen iſt guch kein 
angel. Mit Weinſtscken find alle Hügel und niedrige 
Derge bepflanzt: Der Hise Theil des Königreichs / oder 

pere hat bie meister und beſten Weinberge. 
uis — tn tap t 


E Nicderöſterreich, Stearns. 


ton dun a And ‚Kärnten, iC esu. 
—— hat Baumnfeiidite aller Art. In den 
Garten vor Wien werden alle ausländiſche Früchte, als 
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Pomeranzen, Limonien, Mandeln, Feigen, Ananas, und 
hier fo wohl, als auf dem Lande die beiten Pfirſiche, Aepfel, 
Birnen, Pflaumen, Kirſchen u. ſ. w. gezogen; und alle 
Tage in einer erſtaunlichen Menge in Wien und ander⸗ 
wärts im Lande verkauft. Nur Maulbeerbaume, beſonders 
die weiſſen, fehlen. Auſſer einigen, die man in Wien zieht, 
und auſſer einer Anzahl von der ſchwarzen Art, die man hin 
und wieder um dieſe nee en man im ganzen Lande 
keine. ! 

In Unterſteyer finds nur — von einiger Be 
deutung; befonders hat man von Zwetſchen einen Ueber⸗ 
fiug. In Oberſteyer gibt es eine Art Aepfel, die man da 
Holzüpfel nennt, woraus der Landmann an vielen Orten 
einen Trank bereitet, den er Holzäpfelmoſt nenut, und in 
ſchwülen Sommertagen häuſig genießt. Dieſe Holzäpfel 
werden gepreßt, mit Waſſer vermiſcht, und dünne Späne von 
Wacholderſtrauch hineingelegt, die dem Tranke einen anges 
nehmen Geruch geben. Er ſchmeckt ſehr ſauer und man muß 
an ihn gewohnt ſeyn, um ihn ohne Ekel genieſſen zu können. 

Die Holzarten in Oberſteyer find zuvörderſt die Lerchen⸗ 
bäume, wovon ehedem die Venetianer viel Harz geſammelt 
haben, welches aber bereits ſeit einigen Jahren gänzlich ver⸗ 
boten it.” Fichten machen die gröſten Wälder aus. Von 
Tannen gibt es eine Menge. Von dieſen beyden Holzarten 
werden die Minden ſehr haufig nach Unterſteyer und von da 
weiter verführt, um zur Lohe beym Lederbereiten angewen⸗ 
det zu werden. Zlirbelnußbaͤume (Pinus cembra.) 
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werden nur auf den hohen Alpen des Judenburger Kreis 
ſes gefunden. Ihr Wuchs iſt ungemein knotig und feſt; 
fie erreichen die Hohe und Dicke der Lerchenbäume, wo⸗ 
von man in dem Kapucinergarten zu Murau ſchöne Bey⸗ 
ſpiele ſieht. Dieſes Holz iit von einer ungemeinen Dau: 
erhaftigkeit. Es ſcheint, daß es in ältern Zeiten in 
geöſſerer Menge vorhanden geweſen; denn jedes alte 
Schloß hat von dieſem Holz Böden und Tüſelwerke, 
die fij beſſer erhalten haben, als die Mauern. Vom 
Laubholze hat man in Oberſteyer viel Ahorn, Ulmen, 
Eſpen, Birken, Haſelnußbäume, aber wenig Eichen, 
die, nebſt den gedachten Laubholzarten, nur in Unter⸗ 
ſteyer geſehen werden. Strauchgewächſe find aller Dra 
ten im ueberſluſſe; beſonders wird der Wacholderſtrauch 
in den ödeſten Gebirgen häufig gefunden. Sein Holz 
wird ſehr ſtark zum Nauchwerk, und feine Frucht bey 
Speiſen und zur Medicin gebraucht. Im Frühling pflegt 
man an vielen Orten aus den Birken den füftichen Saft 
zu ſammeln, der als eine Maykur getrunken wird. 
Kärnten hat an verſchiedenen Baumfrülchten keinen 
angel, beſonders iſt hier ein Ueberſluß von Zwetſchen, 
then, und wälſchen Nüſſen; aufferdem auch viel Aepfel 
d Birnen. In den Glashäuſern der Städte und vieler 
Laudhauſer werden ale aus ländiſche Früchte, die in freyer 
ft nicht gedeihen, in Wenge gezogen. 
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In Schwediſchvommern iff der Gartenbau ſchon ſehr hoch 
getrieben. Man ſteht keine Sütneritelle noch weniger ei⸗ 
nen Bauerhof, der nicht einen oder zwey Garten hatte; und 
dieſe Garten find vortreßich unterhalten. Sie haben Frucht⸗ 
bäume / auch einige nette Blumenbeete; aber Kohl und 
Rüben von verſchiedenen Arten werden doch beſonders 
darin gezogen, und gute Gerichte davon trift man in allen 
Hauſern ohne Ausnahme an. Sel bit auf der Inſel Rügen 
bey Wolgaſt, die aus lauter Flugſand beſteht und aller ata 
dern Kultur unfähig itty hat gleichwohl ein jeder von den 
dort wohnenden Lotſen einen ſehr niedlichen Gasten. und 
bey der groſſen Kolonie Levpoldhagen auf der preußiſchen 
Seite, wo das ganze Land mit lauter Sand bedeckt irt, ſieht 
man dennoch ſechszig ſih bne und wohlangelegte Baum⸗ and 
Miishengarten Sey eben fo viel Koloniſten. Auch das Bauin⸗ 
pflanzen iſt hier febr beficht und gemein. Das preußiſche 
Pommeen, beſonders bey Stettin und Stargard, hat im 
Fruchtbaumpflanzen den Vorzug; aber im Pflanzen wilder 
Baume ſcheint man im ſchwediſchen Pommern viel weiter 
zu gehen. Auf dem Felde ſelbſt, wo das Getraide jrey ſte⸗ 
hen muß, finden ſich zwar leine Bäume, auſſer etwa 
hin und wieder eine Alte an der Heerſtraſſe; aber um die 
Wohnungen herum find fie, deſto zahlreicher Die Stadte 
ſehen daher in der Weite wie Luſtgärten aus; und an vies 
len Orten auf dem Felde fiet man rund um (i ich herum 
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nichts als zerſtreute Hayne, wo blos hervorrugende Thurm⸗ 
foigen oder die durchſcheinende Weife der Wände zu erken⸗ 
nen geben, daß Dörfer oder Höre in ihnen liegen. Bey den 
anſehnmichen ofen findet ſich mehrentheils ein alter Hahn 
vol hohen Eichen und Eſchen;z dieſe newt man hier Schütz 
bäume. Und die auf dem Felde angelegte kleine Wälder 
beſtehen hauptfächlich aus Eichen, Büchern, Fichten / Baſel 
und Erlen. Die meiſten Pflanzungen aber beſtehen aus 
einer Art geradeſtämmiger Weiden, die man hier deutſche 
Weide (Salix alba) zu nennen pflegt. Auf einem Gute, 
das nicht mehr als fünf Bauern unter fid) hat, fanden ſich 
bey einer angeſtellten Zählung im Frühjahr 1775 an Weis 
denbaumen 19000 Stück. Die Mühe, jährlich reo neue 
Weiden zu ſetzen, achtet man nicht gegen den groſſen Nu⸗ 
hen, den fie nach vier oder fünf Jahren geben. Bey dieſer 5 
groſſen und nationalen Pflanzungsinduſtrie, hört man in 
dieſem ſouſt kahlen Lande, keine Klage über Mangel an nit 

em Breun⸗ und Zaunholz. In Schonen hingegen und 
in den andern ebenen andern von Schweden geht es oft da⸗ 
ims f» weit, daß man blos aus dem Holzmangel eine Ver⸗ 
wüſtung ber Landereien prophezethet. 
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Aus Churſachſen. ! sits 
Sin. Churfürſtenthum Sachſen ſind im Jahr 1778 von 
angehenden Eheleuten 23434 Obit « und arte Kaſtanien⸗ 
Suey und 13821 wilde Bäume gepflanzt worden. — 
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Schon vom vorigen Jahrhunderte hat man in Sachſen eine 
wohlthätige Verordnung / die Baumzucht betreffend. Sie 
beſiehlt den Unterthanen in den Städten und Flecken, be⸗ 
ſonders aber auf den Dörfern, nach und nach allerhand 
Obſtbaume in den Gärten und Höfen zu pflanzen; den 
Obrigkeiten, darüber zu wachen; und den Predigern, keine 
Eheleute eher zu kopuliren, bis der Bräutigam von den 
Beamten ſeines Orts oder den Gerichtsherrn einen Schein 
eingeliefert, daß er 6 gute Obſtbaume und s junge Eichen 
oder Büchen gepflanzt hat. Nach der neueſten Verordnung 
1726 ſollen in Churſachſen alle, die auf dem Lande Grund⸗ 
ſtücke erhalten, im erſten oder zweyten Jahr ihres erlang⸗ 
ten Eigenthums cine gewiſſe Anzahl Bäume ſetzen, nema 
lich: wenn es ein Garten ijt wenigſtens 45 wenn es eln 
Gut von ungefähr 25 Dresdner Scheſfeln Ausſaat it, 8; 
und wenn es von so Scheffeln und darüber iſt, 16 Stück. 
Ferner ſoll ein heyrathender Bauer, vor oder in dem erſten 
Jahre feiner Ehe, überhaupt o Stück gute Baume nach je⸗ 
der Landesart pflanzen; ein jeder Hufner foll jährlich wee 
nigſtens 4, jeder Halbhufener 2, jeder Gärtuer und Häuß⸗ 
ler x guten Obſtbaum, oder auch nach Beſchaffenheit der 
Landesart einen andern Baum auf ſeine Koſten ſetzen; blos 
die Hausgenoſſen und Miethbewohner ſind ausgenommen. 
Ohne Ziveifel hat Churſachſen, das in Anſehung der 
Obſtzucht eins der erſten und reichſten Lander in Deutſch⸗ 
land iſt, dieſer Verordnung einen — Theil — Ge 
gens zu danken. —— 
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Die vortrefuchen Veranſtaltungen der Darmſtädtiſchen 
Di egierung haben ebenfalls auf bie Vermehrung der Baum; 
zucht ihren Einfluß gehabt. Im Jahr 1779 haben die 
Waldungen im Darnmſtädtiſchen einen Zuwachs von 708 
Morgen, nemlich 115 und einen halben Morgen Eichen 
25 und einen halben Morgen Buchen, 531 Morgen Tans 
nen, und 35 Morgen Birken oder Buſchwwerk erhalten; 
und auſter diefen find 22 Morgen Weingärten angelegt, 


und r 5932 Obſtbaume angepflanzt worden. 
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Wee 4 Aus der Pfalz. 

In der paradieſiſchen Pfatz vereinigt ſich mit der Frucht⸗ 
barkeit des Bodens die Milde des Klima. Sie iſt wegen 
three: Obſtes und herrlichen Weins lange berühmt. Auch 
die Mandel « und Feigenbaume tragen hier reife Früchte. 
Man hat kurz lich mit dem Granatbaum und mit dem Kirſch⸗ 

orbeerbaum merkwürdige Verſuche gemacht, die dem pa⸗ 
kriotiſchen Eifer des Herrn Regierungerath Medicus zu 

anheim neuen Ruhm bringen. Schon ſeit dem Jahr 1772 

at er (wie er in den Rheinſchen Beyträgen zur Gelehrſam⸗ 
ir git tes Stück bekichtet) den Granatbaum an dle 
de Luft anzugetwotnen geſucht, aber feine erſten Vemi⸗ 
dungen mshungen itm; Ju Jaht 1579 Wieberbolte er te: 
won Verſuch im Groſſen. Er fette in der Mieke des Juntus 

Baume in ein ſehr wohl zubeteitetes ſrehes Erdreich. 
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Diefe Baume brachten noch im Herbſt 1779 viele Früchte 
zur Reife, die im Geſchmack den italieniſchen Hrangtapfeln 
wenig oder nichts nachgegeben. Die Baume haben ſich den 

inter darauf wohl erhalten, im Jahre 1780 einen ganz 
artigen Wuchs vorzüglich im Nachſommer gehabt, den 
Winter abermals gut aus gedauert, und zu Ausgang des 
Day 1781 ſtanden fie in einem fo herrlichen Rufe, daß fie 
elfe Erwartungen weit übertrafen. Auſſer einem gut ge⸗ 
arbeiteten ( Goitenfonbe, b das mit Dünger wohl beſtellt war, 
iit den Barimen im Winter aud) noch einiger Schutz gegen 
die Kälte gegeben. Sie wurden locker mit Stroh umwun⸗ 
den, und um die Wurzel ward eine einen halben Schuh hohe 
Beſetzung von Dünger gelegt, um das Eindringen der Kälte 
zu hindern. Einer von den Bäumen ward ganz frey gelaſ⸗ 
je, und dieſer hat fish ebenfalls bis in alle feine Spitzen, 
ja beynahe noch beſſer/ als die eingebundenen erhalten, und 
viel friiher zu treiben und fic) zu belauben angefangen. Und 
dennoch hat der Garten einen beſchwerlichen dettenboden; 
das Stiick, wo dieſe Bäume ſtehen, iſt vorzilglich ſchlecht; 
ſelbſt in dem trocknen Frühjahr 1781 war das Erbreich voll 
von Feuchtigkeit, die es kalt und klotzig machten. Gleich⸗ 
wohl haben dieſe Granat bäume einen ganz vortreflichen 
Wuchs, der das Auge entzückt. In Gegenden alſo, die mit 
der Milde des Pfalziſchen Klima übereinſtimmen oder ſich 
ihr nähern, kan man den Granat baum aus den Kübeln her⸗ 
aus nehmen und ihn in das Freye verſetzen. Und es iſt zu 
wünſchen, daß ahnliche Verſuche in andern deutſchen Pros 
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vinzen angeſtellt, und das, was darüber die Erfahrung 
lehrt, bekannt gemacht werde. Nur muß die Verſetzung 
im Frühjahr geschehen, che der Grauatbaum zu treiben 
angefangen, damit er den ganzen Sonuner vor (id) habe, 
HEME und in die Tieſe der Erde gehende Wurzeln zu trei⸗ 
ben. Hat der Baum eine ſtarke und hohe Krone, fo ijt 
es am rathſamſten, dieſe ganz abzuwerfen. Der Baum 
würde zu viel Aufwand von Nahrungsſafte machen miiſ⸗ 
ſen, um neue und tief gehende Wurzeln zu treiben, und 
guch dieſe Krone zu erhalten / und daher entweder in dem 
einem oder in dem andern zurück bleiben. Da aber dle 
Wurzel das vorzüglichſte iſt, worauf der Anbauer zu den⸗ 
ken hat, fo muß er ſich mit der Krone nicht lange ver⸗ 
weilen. Dieſe wird der Baum, wenn er einmal recht 
bewuczelt iſt, ſchnell nachtreiben „und dieſer Nachtrieb 
wied viet ausdauernder / als jene durch Orangerie: oder 
andere Winterbehälter verzärtelte Krone ſeyn. Solche 
im Februar ing Freye geſetzte Bäume milſſen aber bis zu 
“nde des April mit einem Uma von Dünger gegen die 
noch einfallende Kalte verwahret werden; auch iſt ein frey⸗ 
er Platz, wo fie den Bewegungen der Luft ausgeſetzt 
nd, ihnen viel zutraglicher, als wenn man fie in der 
Machbarſchaft der Gartenmauer oder gar an ein Geländer 
um Anbinden ſetzt. — Der Klrſchlorbeerbaum (Pru- 
AUS Lauro - Cerafus. L.) der fih durch feine groſſen 
und herrlichen Blatter ſo vorzüglich auszeichnet, wollte 
Veen Medicus anſanglich gar nicht oanſchlagen da er ohn 
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diel Mühe auf ſeinen Anbau zu wenden, ihn ins Freye ver 
ſetzte. Er (abe, daß diefer Baum mehr Sorgfalt erforderte, 
ſetzte im Jahr 1779 zu eben der Zeit und auf eben das Gar⸗ 
tenbett, wo die 13 Granatbäuſne hingepflanzet worden, 
auch vier Kirſchlorbeerbaume , und ſchenkte ihnen eine glei⸗ 
che Aufmerkſamkeit. Unter dieſer Pflege haben ſie einen 
unerwarteten Wuchs gehabt. Die zwey ſchönſten ſind im 
Winter an ihrer Krone ganz feey ſtehen geblieben. Bey 
der ſtrengſten Kälte waren ihre Blatter ganz dunkelgrün; 
beyde haben fid) bis in die auſſerſten Spitzen auſſerordent⸗ 
lich erhalten. Die andern beyden, mit Stroh ganz einge⸗ 
bu dene Kirſchlorbeerbäume, blieben zwar auch dis an die 
Chigen meiſt friſch; aber ihre Blätter waren gelblich und 
ſchwächlich , ſelbſt die Stämme hatten im Frühjahr 1781 
noch nicht den kraftvollen mächtigen Trieb der beyden evs 
ſtern. Die Erfahrung lehrt auch hier, daß das Umwinden 
mit Stroh den Bäumen mehr ſchädlich, als nützlich (it. 
Denn dieſe Arbeit wird gewöhnlich zu einer Zeit vorge⸗ 
nommen / da der Saft noch nicht ganzlich zurück getreten ik 
Die Bewegung fehlt alsdann dieſen in dem engen Stroh⸗ 
Haufe (wenn man nemlich das Stroh nicht um den Baum, 
ſondern um Reife anlegt / die an eingeſteckte Stangen befe⸗ 
ſtigt ind) befindlichen Bäumen oder Sträuchern / wodurch 
wahrſcheinkich das Zurllektreten den Saftes gehindert wird 
der hernach in den Heften ſtocket, Schimmel erzeuget / und 
das Erkranken oder gar das Abſterben der Zweige befördert. 
Deſto nvthiger ijt beſonders in den erſten Jahren bie Bede⸗ 
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kung der Wurzel mit Dünger, weil der Stamm ferte 
Norh leidet, wenn nur fie von der eindringenden Kälte nicht 
verletzet wird; ein Zufall, der bey den jungen und ſchwam⸗ 
migten Wurzeln der erſtern Jahre gar leicht eintrift, hin⸗ 
gegen bey ihrem Erstarken und tiefern Eindringen jahrlich 
immer weniger zu beſorgen ijt; bis fie endlich dieſer Bors 
ſicht gar nicht mehr bedirſen. 


NCH ne se Aus Hannover. 
Die merfivürbigite. öffentliche Baumſchulanſtalt in 
Deutſchland, die mehr, als bloſſe Verordnungen, zur Ber 
forderung der Obſtbaumzucht würkt, befindet fid) zu Hore 
renhauſen bey Hannover, und kan wegen ihrer treſllichen 
Einrichtung als ein Muſter augefehen werden. Sie hat 
Hitter den wohtthätigen Veranstaltungen des fel Schein 
weurgths von Bremer, deſſen Aſche jeder gandmann fegney 
idren 9 fang genommen, und blühet jetzt unter der Aufſicht 
% Irn. Geheimenkammerraths und Ober⸗ Hof: Bau⸗ und 
Rttenbirectord, Freyherrn von Hake, der mit ſo vieler 
datriotiſcher Thätigkeit und Einficht die Hannboerſche Gat» 
kenkultur erweitert und aufklärt. Die eranlaſſung und 
Einrichtung dieſer gemeinnützigen Anſtalt i(t dieſe. 
it eigene Vorſorge des Königs für die Wohlfahrt feiner 
unterthanen hat die erſte Grundlage zu dieſem Inſtitut ge» 
geben, Er überſendete verſchiedene Gämereien von ame; 
Manifhen Bäumen und Sträuchern, und befahl, Versuche 
damit zu machen, um ihre fip zu befördern. Man ſuchte 
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die Abſicht auch dadurch gemeinnütziger zu machen / daß man 
eine Obſtbaumſchule anlegte, welche durch Anziehung von 
weiſſen Maul beerbäumen noch vermehret ward. Der Ges 
genitam dieſer Plantage bezielt die Anziehung von Obſt⸗ 
bäumen, ausländiſchen Gewüchſen und weiſſen Maulbeer⸗ 
bäumen. Von den Obſtbäumen werden alle Jahr 23000 
Stück den Unterthanen umſonſt gegeben. Dieſes geſchiehet 
aber nicht willkührlich, ſondern die könig. Kammer commu⸗ 
quicict mit den Beamten. Dieſe miren eine umſtändliche 
Anzeige von der Gartenkultur ihres Ant? ein! enden, und 
einen ungefähren Ueberſchlag mathen, wie viele Obſtbäume 
die dortigen Unterthanen nöthig haben. Alsdann werden 
durch königliche Planteurs die Bäume umfont gepflanzt. 
Vis her hat man ſich nur mit den der Hauptſtadt am naͤch⸗ 
ſten gelegenen Aemtern beſthaftigt; ſobald als dieſe aber 
hinkangtich verſehen find, wird man auf die entfernteren 
Bedacht nehmen. Um einigermaſſen bie Koſten wieder 
erſtattet zu erhalten, die diefe Einrichtung nothwendig mit 
ſich führt, und um wohlhabende Privatperſonen mit guten 
Obfiforten zu verſehen, ſo werden nunmehr johrlich 2cco 
Stile hochſtammige, und eben fo viele nicori gſtämmige 
Obſtbänme, fiir einen in den Öffentlichen Blättern beſtimm⸗ 
en Preis, verkauft. Man hoft ſehr bald im Stande zu 

eyn, die Anzäht der; jetsetid zu ülderlaſſenden Baume auf 
bes Stiick zu erhöhen. Da eine Plantage indeſſen nicht 
nur mit der Menge, ſondern auch mit einer geogen Verſchie⸗ 
denheit fic) beſchäftigen muß, fo ſucht man fo wohl durch 
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auswärtige Correſpondenzen, als auch durch Perſonen, die 
man nach berühmten Garten ſchickt, ſo viel als möglich alle 
Obſtgattungen zu erhalten. Ein Gleiches beſorgt man in 
Anſehung der amerikaniſchen Plantage. Indeſſen da ſelbſt 
in England gute Sämereien ſelten find, fo iſt man noch nicht 
im Stande, die Anziehung derſelben mit den gewünſchten 
Erfolg zu betreiben. Jedoch hoft man, bald von ben mehres 
ten gemeinnützigen Bäumen ſelber Saamen zu erhalten. 
Wunſch, den Seidenbau auch in dieſen Provinzen zu 
befbrdern, hat die Anlegung ber Maulbeerplantage veran: 
laßt, aus welcher jährlich 35400 Stück zum Aupflanzen 
umſonſt weggegeben werden. Die Aufſicht iiber die ganze 
lantage führt ein beſonderer Plantagenmeiſter, welchem 
einige Gärtner untergeordnet find; bie Plantage ſteht uns 
ter Direction der königl. Kammer, in welcher jedoch die fpes 
Sielle Direction Einem Mitgliede anvertrauet iſt. Der ge⸗ 
ſchickte Herr Ehrhard aus der Schweitz, der fido anjetzt mit 
einer Neiſe in den hieſigen Landen beſchäftigt, um eine 
“Oram Hannoveranam gufammeln, Ht unter den Titel 
eines botaniſchen Gärtners engagirt, und ſobald er feine 
noch Einige Jahre fortdauernde Reiſen geendigt, wird man 

noch eine botaniſche Pflanzſchule anlegen können. ’ 
that zu der Plantage ein Stück Sandland von mehr 
als 46 Morgen gandes zubereitet. Dieſes hat den Vortheil) 
daß die Baume bey der Verpflanzung im Sandlande, das 
dannbverſchen ſehr häufig it, fortko munen und in fetten 
aude deſto vortreſlicher wachſen. Der Landmann muß die 

A 


— 122 — 

Bäume nur abholen, bey dem Verpflanzen die Licher gras 
ben, und die Pfate dazu hergeben. Das Uebrige beſorgt 
alles der Planteur. Dieſer reiſet mit einem Tagelöhner 
herum, und bekommt von der königl. Kammer feinen Gehalt. 
Die Baumpflanzung erwecket nun uit, gute Obitbäume zu 
haben, obgleich der Landmann ſich anfänglich weigerte und 
aus Vorurtheil eine neue Auflage befürchtete. Jetzt aber 
verlangt er ſelbſt Baume. Er bringt ſchon manche ſeltene 
Obſtarten zu Markte und weiß fie mit ihren Namen zu bes 
nennen. Verſchiedene Aemter find bereits herrlich anges 
pflanzt, und eine Gegend wird nach der andern vorgenom⸗ 
men, um mit ſchönen Obſtbaumen bereichert zu werden. 

Zu mehrerer Beförderung der Baumzucht im Lande, it 
mit dieſer Anſtalt das Seminarium der Schulmeiſter zu 
Hannover verbunden. Sie ſind nemlich verpflichtet, ſich 
von dem Gartenmeiſter wöchentlich 2 Tage in der groſſen 
Baumſchule zu Herrenhauſen im Beſchneiden, Pfropfen, 
Oeuliren und übrigen Behandlung der Fruchtbäume uns 
terrichten zu laſſen. Nachdem jeder dieſen Unterricht zwe 
Jahre genoſſen, bekommt er darüber ein Atteſtat von dem 
Gartenmeiſter. Wird er aufs Land verſetzt, fo beſtehlt die 
Kammer dem Amtmann, ihm ein Fleck Land zur Anlegung 
einer kleinen Baumſchule anzumweifen, um die Bauerknaben 
in der Baumzucht weiter zu unterrichten. 

Dieſe Anſtalt allein beweiſet den Geiſt der Hannbver⸗ 
ſchen Regierung, die nur auf wahre, gemeinnützige, dauer⸗ 
hafte, ſelbſt über die Nachkommenſchaft fi) ausbreitende 
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Vortheile denkt/ die ſie ihren gandleuten zu verſchaffen fuchty 
ohne ſich durch angſtliche Berechnung der zur erſten Grund⸗ 
lage erforderlichen Koften abſchrecken oder auch nur auf bale 
ten zu laſſen. Nicht leicht werden in einem Lande patrioti⸗ 
{he und einſichtsvolle Männer; die Vorſchläge zur Verbeſſe⸗ 
"UNG des dandbaues, des Gartentwefens und andrer Gegen, 
ſtande der nützlichen Indüſtrie thun, fo willig gehört und ſo 
bald befolgt, als hier. 


Aus Hollſtein. ; 
In den fruchtbariten Ländern wird oft der Gartenbau am 
meiſten vernachläßigt. Hollſtein gehört unſtreitig zu den 
eintraͤglichſten und ſchönſten Provinzen von Deutſchland; 
es hat überaus fruchtbare und in Anſehung des Ackerbaues 
gut beſtellte Gegenden, reiche Waldungen, futterreiche 
Weiden und Wieſen, wo zahlreiche Heerden umherirren, 
und an den Ufern des Meeres, in den vielen Landſeen und 
eichen eine Menge von allen Arten von Fiſchen, die zum 
heit einen beträchtlichen Handelszweig ausmachen. Bey 
allen dieſen Vorzügen des Landes, woran mehr die Freyge⸗ 
bigkeit der Natur als die Indüſtrie der Einwohner Anthell 
bat, fehlt es noch febr an einer vernünftigen Behandlung 
nd Nutzung der Gartenplage. e 
on Küchengewüchſen wird nod) immer ein fehr geringer 
Dorrath gezogen, well die Einwohner in ben Städten mehr 
in Speiſen von Fiſch und Fleiſch verwöhnt find, und ber 
auer mehr von Milch und Mehlſpeiſen lebt / als in andern 
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Provinzen von Deutſchland. Man achtet weniger auf ge⸗ 
ſundes / wohlfeiles und ſchmackhaftes Gemilfe,und daher find 
auch bey anſehnlichen Bauerhöfen die Küchengarten fo klein, 
als wenn da ein einziger Eremite wohnte. In den Grädten 
kauft man die Gartengewächſe viel theurer, als in irgend ei⸗ 
ner Provinz des obern Deutſchlandes. Man bezahlt z. B. 
in Kiel das Pfund Spargel im Junius oft mit 14 Schillin⸗ 
gen oder 7 Ggr. unb im Auguſt eine mittelmäßige Melone 
mit 24 Schillingen oder 12 Ggr. Die Conſumtion von Gar⸗ 
tengewüchſen würde indeſſen viel gröſſer ſeyn, wenn der Ans 
bau davon bisher nicht fo febr vernachlaßigt würde. Man 
hat auf einigen adelichen Gütern, beſonders auf Schirenſee / 
Salzau, Wandsbeck u. f. w. vortrefliche Treibereien. Allein 
der Nutzen davon iſt größtentheils auf die Tafel der Beſitzer 
eingeſchränkt, und der Verkauf der Küchengewaͤchſe / der aus 
den übrigen adelichen Gütern in die Städte geht, betriſt 
meiſtens nur die gemeinen Arten / die auch der Bauer bringt. 
Zum Theil liegt auch die Schuld an der Wahl der Gärtner. 
Es iſt ſehr gewöhnlich, daß man dazu gemeine leibeigene 
Knechte nimmt, die ohne Fähigkeit und Unterricht find, und 
keinen weitern Beruf zum Gartenbau haben, als geſunde 
Hande zum Graben und Pflanzen. Der Lohn ſolcher Knech⸗ 
te, die mit dem Charakter von Gärtnern beehrt ſind, iſt ge⸗ 
meiniglich febr karg zugemeſſen; und ein geſchickter under? 
fahrner Mann, der in die Stelle treten konnte, wird oft des⸗ 
wegen nicht angenommen, weil er mehr verlangt, als ſein 
Dorganger /ein armer unwiſſender Sklave, verlangen durfte. 


Die Obſtbaumzucht wird in Hollſtein fait noch mee vers 
nachlaſſet, als der Küchengartenbau. Es fehlt freylich nicht 
ganz an Baumfrüchten; allein es find meiſtens gemeine und 
ſichlechte Arten. Und dafür konte man eden fo leicht gute 
ziehen. Iſt der Baum gepflanzt, ſo braucht er nicht mehr 
Miege und Wartung / als eln ſchlechter. Er hindert ohnehin 
durch feine Gegenwart keinen audern wweig des dandbaues. 
¶ Die Obſzucht ir hier fid) noch ganz allein überlaſſen. Das 
der wied auch bey weitem nicht (o viel gebanet/ als zur Hanes 
haltung des Laud manns und zum eintrüglichen Dertauf vor⸗ 
banden ſeyn ſollte. Es wird kein Handel mit Obſt/ blos eine 
kleine Hökerey in den Landſtädten getrieben. Auch der Ges 
brauch der Obſtſorten iſt noch zu eingeſchränkt. Viele Dör⸗ 
fer haben nur wenige Obſtbäume, andre gar keine. Es 
wird aus dem Meklenburgiſchen und Süthſiſchen friſches 
und getrocknetes Obſt/ beſonders Zwetſchen und Kirſchen, 
Ding eingeführt, die wan hier ſelbſt ziehen konte. 
Vollſtein hat in den meiſten Gegenden einen febr anges 
aueten Boden. Aber wie viel Land liegt gleichwohl nicht 
ooch hie und da ungenutzt! Die Noth treibt ztwar nicht / jeden 
lect mit der ängſtlichen Sorgfalt urbar zu machen, wie in 
manchen andern Gegenden von Deutſchland,, wie in der 
ch weitz und im obern Italien; allein es bleibt doch fo 
manches Stüct liegen / das / ohne viele Mühe bepflanzt, groſſe 
Vortzeile bringen konte. Man ſieht bey den Divfern fo: 
manchen wüten Fleck, wo Baume ſtehen konten / die nies 
mand im Fahren oder Gehen hindern wileden, verlaſſene 
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Grasplätze / Winkel in nahen eingezäunten Kornſeldern tind 
Weiden, und ſelbſt viele leere Platze in Den Bauerhöfen. 
An den Landſtraſſen aber iſt die Anpflanzung der Obſtbau⸗ 
me, wegen der Gefahr der Veraubung, weniger zu ems 
pfehlen. 

Der Landmann in Hollſtein kan nicht cher gutes Obſt ge⸗ 
winnen bis nicht im Lande ſelbſt eine groſſe öffentliche 
Baumſchule errichtet wird. Es iſt zu weitlauftig und Forts 
bar flir ihn, aus den benachbarten Reichsſtadten, Hamburg 
und Lübeck, Bäume für Bezahlung kommen zu laſſen; lies 
ber begnügt er ſich mit den alten ſchlechten Obſtbaumen / die 
er in feinen Höfen vorfindet. - 

Die Indüſtrie, die den Landmann in Sachſen, in Sed 
den und in der Pfalz auszeichnet, iſt nicht das Eigenthum 
des Hollſteiniſchen. Er iſt träge und ſchlept fi) hinter der 
hergebrachten Gewohnheit her, ſie mag ihn zum Schaden 
führen oder zum Vortheil. Die Leibeigenſchaft vermehrt 
ſeine Unempfindlichkeit. Es wäre eine wahre Wohlthat, 
ſeinen Fleiß, durch Aufmerkſamkeit auf ſeine eigene Vor⸗ 
theile, zu beleben. ; 

Die erwähnte Leibeigenſchaft enthält einen erwärmen⸗ 
den Bewegungsgrund filr die Menſchenliebe, dem Lands 
mann durch ein Geſchenk von Frucht baumen ein kleines vip 
bares Eigenthum zu gönnen. Alles, was er hat, ſelbſt (eiie 
Kräfte / ſelbſt fein Tag, gehort ſeinem Herrn. Allein einige 
Obm bäume könten ihm doch ein kleines Eigenthum von 
Nutzen und von Freude wieder gewähren. Sie bedürfen, 
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ud fie einmal gepflanzt, fait ſeiner pflege nicht; die Statue 
ſelbſt nimmt ſich ihrer mit einer mütterlichen Sorgfalt an. 
Hollſtein dat zur Ausführung des Obſtes, wenn es einſt 
davon einen Ueberfluß gewinnen ſollte, die treflichſte Lage. 
Die Obſtyerſendungen konten bequem in die mit Häfen vers 
ſehenen Stäpte geliefert, und damit anſehnliche Schifsbe⸗ 
frachtungen beſorgt werden. Die Ausfuhr konte theils 
nach den übrigen däniſchen Staaten, beſonders nach Nor 
wegen, theils und am meiſten auswärts nach Schweden , 
Liefland und Rutzland geſchehen. Es it bekannt, daß in 
dieſen letzten Ländern das Obſt fehlt, und zum Theil des 
Klima wegen fehlen muß. Man ſucht es mit der gröſten 
Begierde. Ganze Schiſsladungen, die zuweilen von Lübeck 
mit feiſchem halb reifen und halb verfaulten Obſt nach St. 
Petersburg kamen / wurden gleich verſchlungen. — 
ift doch dieſen Vortheilen ſo nahe. 
Noch ein Umſtand kommt hier in beſondere Betrach⸗ 
8: Ein groſſer Theil der Einwohner der däniſchen 
Staaten iſt auf der See beſchüftigt, und iſt durch dieſe 
eſchäftigung wieder mit andern feefahtenden Völkern in 
Verbindung. „„ Sollte nicht, ſagt einer der erfahrenſten 
Weltbürger, Herr de Lite, das Dit, dieſes fo angenehme 
und wegen der darinn enthaltenen gefinben Saure fo 
Shinde Nahrungsmittel / den Seeleuten eben fo (eb zu 
empfehlen ſeyn / als das Sauerkraut, deſſen Nutzen auf 
iſen der Ritter Pringle erwieſen und die Erfahrung 
deſtatigt hat? Die Seeleute würden durch Anpflanzung 
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der Obſtbäume eben fo ſehr gewinnen, als bie Lands 
leute “. Kom * 

Man darf das hieſige Klima nicht beſchuldigen, daß es für 
die Erziehung edler Baumſrüchte im Freyen zu rauh fes 
Die Erfahrung widerſpricht. Die vortreſlichſten Obſtſor⸗ 
ten gedeihen hier faſt eben ſo gut, als in andern deutſchen 
Provinzen, wenn man die Weintrauben ausnimmt. Man 
hat hier Zwetſchen gezogen, die den ſüchſiſchen ziemlich nahe 
kommen. Pfrſchen gerathen vortreſlich. Der ſchwarze 
Maulbeerbaum und der ächte Kaſtantenbaum bringen veis 
che Aerndten von vollkommen reifen Früchten; und es ſind 
Beyſpiele da, daß ſie nahe am Strande des Meeres gera⸗ 
then find. Freylich muß man durch Auswahl der Lage für 
die Fruchtgärten den Fehlern des Klima auszuweichen ſu⸗ 
chen, und fo wohl auf eine vortheilhafte Situation des Ganz 
zen als auch auf die Härte und Weichlichkeit der verſchlede⸗ 
nen Obſtarten Rück ſicht nehmen. Indeſſen ißt die Nach⸗ 
barſchaft des Meeres hier nicht (o ſchädlich, als man glaubt; 
wenigſtens nicht für Baume, die von ihrer erſten Erziehung 
daran gewöhnt werden. 
Allerdings kommt es bey einer Obſtbaumplflanzung vor⸗ 
nemlich darauf an, daß Bäume gewählt werden, die gut 
fortkommen, und bald tragen, daß fie ihre Früchte in einer 
beträchtlichen Menge und von vorzüglicher Güte bringen / 
und daß fie auch noch den beſondern Bedürfniſſen der Mahe 
tung und des Handels im Lande angemeſſen find. Allein 
dazu gehören doch Senutnige, Erfahrungen, mechaniſche 
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Handgriffe, Hülfsmittel und Aufmunterungen, die dee 
Landmann nicht ohne Beyſtand haben kan. So viele niga 
liche Beobachtungen und Vorſchläge, die aufaeftärte Mans 
ner in Frankreich, England, der Schweitz und in Deutſch⸗ 
land über verſchiedene Gegenſtände der Gärtnerey bekannt 
gemacht haben, liegen zum Theil in ſeltenen und koſtbaren 
erken für die meiſten Kunſtgärtner, noch mehr für den 
andmann, verſchloſſen. Nur eine öffentliche Gartenan⸗ 
ftatt kann alles dies gemeinnützig machen, indem fie zugleich, 
wie zu Hannover, eine Gartenbibliothek anlegt. Sie kan 
der Unwiſſenheit und den Vorurtheilen des Landmanns 
durch eine kurze zweckmäßige Anweiſung, ſeinem Mangel 
durch Unterſtützung und ſeiner Trägheit durch Aufmunte⸗ 
rung zu Hülfe kommen. 

Immer bleibt die Befuͤrderung der Obſtbaumzucht eine 
Wohlthat für den Staat. Sie verſorgt die Tafel der 
Hofe und den Topf des Landmanns; ſie verſchaft ihm 
nahe und gefunde Nahrungsmittel, womit er in allen 

ahreszeiten feinen Hunger fo wohl, als feinem Durſt 

illen kan; fie wird für ihn eine Quelle eines ſehr nas 
kürlichen gandhandels und eines beträchtlichen Erwerbes. 

n Sachſen und Thüringen fibt man bey den Dörfern über⸗ 
all eine Menge von Bäumen, die kaum den Ueberſluß ihrer 

rüchte tragen können; wie einträglich für dieſe Lander 
allein die Vorſtorfer Aepfel und die Zwetſchen ſind, iſt 

kannt. Und dennoch fährt man immer mit der Ans 

Mung der Ooſtbaume fort. In Savoyen ernährt 
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ſich ein ganzes Volk faſt blos von den Früchten des Kirſch⸗ 
baums. Viele Gegenden des Schwarzwaldes liefern bis 
nach Holland ihre Aepfel und Zwetſchen. Von den Sams 
berger Obſtbäumen gehen jährlich ganze Schifsladungen 
auf ders Weſer und Elbe nach den nördlichen Ländern von 
Deutſchland. Und allein von dem Holze des Wallnuß⸗ 
baumes werden in der n über zehn tau⸗ 
ſen Gulden gewonnen. 

Den erfreulichſten Anblick gibt eine Proving, mit Oops 
bäumen bepflanzt; und unter ihrem Schatten ein fröhlt⸗ 
ches Landvolk ruhen oder mit Geſang und Spiel ſich er⸗ 
götzen ſehen, ift eine Scene, die an das goldne Weltal⸗ 
ter wieder erinnert. Obſtbaumpflanzung üt das wohl⸗ 
thätigſte Geſchäft für bie Nachkommenſchaft, die fir einſt 
von den Früchten dieſer Baume nährt, ſich einſt unter 
ihrem Schatten freut, und voll Dankbarkeit die Vorſah⸗ 
ren nennt, die für ſie pflanzten. Allein zu dieſer edlen 
Denkungsart, für die Nachkommen etwas zu unterneh⸗ 
men, können ſich bey dem gemeinen Landmann, den zu 
oft die Empfindung eigner Noth drückt, wenig Seelen 
erheben. Man muß ihnen durch das Gefüht ihres eiges 
nen Intereſſe nachhelfen; und es tit ſchon viel gewonnen / 
wenn man ſie über Trägheit und Vorurtheil hinweg ge⸗ 
hoben und auf ihre eigene Vortheile aufmerkſam gemacht 
hat. Die jetzigen Befiger der Güter Salzau und Schre⸗ 
venborn haben ihren Unterthanen eine febr beträchtliche 
Anzahl von edlen Obſtbaumen geſchenkt; die Bauern fan⸗ 
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gen an, dieſe Baume liebzugewwinnen und die Früchte da⸗ 
von zu verkaufen. Dis iſt eine überaus wohl überlegte 
Woblthaigkeit, welche die Nachahmung andrer Gutsbe⸗ 
er verdient. 

Allein eine ſolche Dentunggart wird nicht leicht allges 
mein werden; und wenn auch der Adel und andre Gutsbe⸗ 
ſiger in ihren Ländereien die Liebe der Obſtbaumzucht aus⸗ 
breiteten, (o wäre es eine Art von Ungerechtigkeit, wenn 
die zu den königlichen Aemtern gehörige Bauern von dieſen 
Vortheilen ausgeſchloſſen ſeyn ſollten. Dieſe würden da⸗ 
de an der Woblthätigkeit einer öffentlichen Baumſthulan⸗ 
ftare, welche die Regierung errichtete, den nächſten An⸗ 
ſpruch haben. Allein ſie würde ihren nützlichen Einfluß wei⸗ 
ter verbreiten. Da fie die erſte und einzige öffentliche An⸗ 
Rast dieſer Art im Sande wäre, fo würde fie bald Fortgang 
und reichen Abſatz haben. Die Obſcbäume, die auf den 

andgüttern und in den Gärten des Adels und der übrigen 
inwohner gepflanzt werden ſollten, wären in der öffentli⸗ 
en Landbaumſchule näher, ſchon an das einheimiſche Kite 
ma gewöhnt, vielleicht auch wohlfeiler. Auſſer den Frucht⸗ 
lumen, würde die gaudbaumſchule ſich auch mit der Erzie⸗ 
dung und dem Verkauf auslaudiſcher, beſonders nordame⸗ 
Akaniſcher Baume und Sträucher, beſchaftigen können. 
an fuot dieſe jetzt häufig in vielen Luſtgärten, und man 
ird fie immer mehr ſuchen. Sie ſind an verſchiedenen Or⸗ 
Deutſchlands ein vortheilhafter FHandelszweig gewor⸗ 

/ und gerathen vortreſlich unter unſerm Klima, wie die 
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Verſuche zu Muifenhind, Salzau und Nehmten beweiſen. 
Die Koſten, welche die Errichtung einer öffentlichen Land⸗ 
baumſchulanſtalt im Anfang erfordern finte, find gegen die 
Vortheile, die das ganze Land davon gewinnen würde, we⸗ 
nig beträchtlich, und vergüten ſich in der Folge von ſelbſt. 
Auch der gemeine Einwurf, daß man es auch hier laſſen 
könne, wie es bisher geweſen, kan da, wo man denkt und 
wohlthatig geſinnt iſt, nie Eingang finden. Man zog un⸗ 
ſtreitig fo wohl in Sachſen, als im Hannöverſchen, mehr 
und beſſeres Obſt, als in Hollſtein; dennoch ſanden die Re⸗ 
gierungen für nöthig / einen fo wichtigen Zweig der allge⸗ 
meinen Landökonomie, als die Obſtbaumzucht iſt, unter 
ihre beſondere Aufſicht zu nehmen und fie durch Verordnun⸗ 
gen und öffentliche Anſtalten zu befördern. 

Das vorhin gedachte adeliche Gut Salzau, dem koͤnigl. 
Däniſchen Herrn Geheimenrath und Ritter von Blome zus 
gehörig, zeichnet ſich durch den Anfang einer glücklichen 
Obſtbaumzucht fo vorzüglich aus, daß ſie hier noch eine e 
ſondere Erwähnung verdient. Die leichteſte, aber koſt⸗ 
barſte Art der Obſtbaumpflanzung ttj gepfropfte Stam⸗ 
me von den Gärtnern aus Holland und Hamburg zu ver⸗ 
ſchreiben; allein die Erfahrung hat hier gelehrt, daß bey 
aller angewandten Vorſicht, dennoch unter so verſchiede⸗ 
nen Sorten kaum 2 die verlangten waren. Dieſem Uebel 
in der Zukunft ſicher auszuweichen, fing der Herr Siam? 
merherr von Stolle, der mit eben ſo viel Kenntnis als 
Eifer an den Einrichtungen dieſes Guts Antheif genom⸗ 


then, an, aus wohl ausgeſuchten Aepfel und Birnenfen. 
ten, und aus Pflaumen⸗ Kirſchen⸗ und Pfirſchenſternen, 
die im Metz in ein gut durchgearbeitetes und den Herbſt 
vorher ſtark gedüngtes Küchenland gefdet wurden, junge 
Stamme zun ziehen, fie nach 2 Jahren auf andre gute ge⸗ 
düngte Beeten zu verpflanzen, und ſie das folgende Jahr zu 
deutiren und zu pfropfen. Ste blieben darauf noch 4 Jahre 
in der Baumſchule ſtehen, und wurden ſodann theils an ih⸗ 
ren beſtündigen Platz verpflanzt, theils an die Bauern vers 
akt. Dieſes in die leichteſte, ſſcherſte und wohlfeilſte 
Art, recht gute Obſtſorten zu erhalten. Den Ballern des 
Guts fehlte es nicht an Obſtbäumen, und an einer guten 
lerndte von Früchten; allein tiefe waren theils file, theils 
mehrigt, theils nur zur Fütterung des Viehes geſchickt, und 
unter 30 Bäumen war kaum einer recht nutzbar. Jetzt wer⸗ 
den im Herbſt, wenn die Früchte reif find, dieſe in ben Dita. 
fern ſelbſt unter(udt; die ſchlechten Bäume werden im 
Winter ausgehoben, und ihre Stellen mit nützlichen Sor⸗ 
ten aut der Baumſchule des Gutsbeſitzers wieder bepflanzt. 
o wird jahrlich fortgefahren, und der Bauer, der jetzt ets 

wa für ro gethlr. Früchte verkauft, darf nach einigen Jah⸗ 
ren einen Gewinn von 30 Rthlr. erwarten. Die für den 
Landmann gewählte Obſtſorten find beſonders ſolche, die 
Tia Sit erg aptos. Von Aepfeln: Calville blanche, Cal- 
1 rouge, Krieger, Flaſchapfel, Bravenfteiher, Weln⸗ 
apfel, goldener Pepping / Winter⸗Peremenes, Pigeon 
ane, Pigeon rouge, undchter Boritorfer ; dieſer Apfel, 
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der dem ächten Borſtorfer ſehr ahnlich fiebt, aber nicht vif» 
tig fo fein von Geſchmack ijt, halt fi fid) bis in den May; der 
achte Vorſtorfer kommt in dieſem Lande nicht ſonderlich 
fort, tragt fetter, wenig und unanſehnlich kleine Früchte; 
die Renetten werden hier nie recht reif, und ſind gemeinig⸗ 
lich pölzig. Von Birnen: Winter ⸗ Bergamotte, Bergas 
motte Crefane, Hangelbirn, Krauelbtrn, Iſembart / 
Beurre gris d'IHyver, Schmelzbirne, Winter « St. Ger⸗ 
main; diefe legte Birne itt eine der köſtlichſten, wenn man 
die rechte Sorte teift, und hält fidi bis in den May fo friſch/ 
als wenn fie erſt vom Baum gepflückt wäre; fie iſt aus 
Frankreich in dieſe Gegenden gekommen. Von Pflaumen: 
bie Meklenburgtſche Zwetſche, die Reine Claude, die 
Mirabelle jaune, Von Kirſtzen: die bekannte ſchwarze 
Weinkirſche/ als die tauglichſte zum Ein machen e oder tod? 
nen. Dieſe Sorten hat man, ohne andre zu verwerfen / 
hier vors erſte als die beſten für den Landmann seihägtz 
fie find zum Verkauf ſehr vortheithaft. Auſſer dieſen Obſt⸗ 
arten, wird in den hieſigen Gärten eine Menge von andern 
wohlſchmeckenden und frühen Baumfrüchten gezogen. Im 
vorigen Jahre hat man aus Paris eine neue Fruchtſorte er⸗ 
halten, die der Franzoſe Abrico-Peche nennt; fie ver? 
einigt den ſüſſen Geſchmack der Apricoſe mit dem ſauerli⸗ 
chen der Pfirſche; die hochſtämmigen Bäume davon fi fi y 
alle gut fortgekommen. 
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Aus Alſen. 

Dieſe überaus fruchtbare Inſel treibt unter allen bünis 
ſchen Eylanden am meiſten den Obſtbau, und uͤbertrift noch 
die Inſel Falſter. Die hohe Fruchtbarkeit des Landes und 
er Wohlſtand der Einwohner zeigt fi) von allen Seiten. 
edes Dorf zieht in feinen innern Höfen, die von auſſen 
durch umhergepflanzte wilde Baume vor den Winden be⸗ 
fügt Werden, eine Menge der beiten VBaumfrüchte, vor⸗ 
nehmlich Kirſchen und Aepfeln. Unter den letztern findet 
man beſonders Borſtorfer, Pijons, Gareite, Piping, grüne 
enetten, Zwiebeläpfel, Flaſchäpfel oder Nonnentitten, 
UND Gravenſteiner, die aus Italien ihren Urſprung haben 
und den Namen von dem nahe gelegenen Gute Gravenſtein 
führen, wo fie zuerſt gezogen wurden. Der Bauer legt ſich 
mit Fleiß und Eifer auf die Behandlung der Fruchtbäume. 
ancher gewinnt in einem fruchtbaren Obſtjahr lber too 
Neichsthaler von feinen Bäumen; andere beſtreiten mit 
em Betrag der Früchte ihre Abgaben, und behalten einen 
groſſen Vorrath für ihre Haushaltung übrig. Auch wird 
guter Moſt vom Obſt gemacht. Der Aepfelhandel geht 
nach Norwegen, nach Liefland und Rußland; beſonders 
prises in St. Petersburg elne groſſe Art gemeiner Aepfel, 
Krieger genannt, geſucht, die wir wenig ſchätzen, die man 

a er dort wegen der rothen Farbe liebt. et e 
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Aus Seeland. 
Die Gärtnerey hat in den letzten 20 Jahren in Dänne⸗ 
mark ziemlich zugenommen; ſie iſt aber lange noch nicht ſo 
weit gediehen, wie fie in dieſem Zeitraum hätte ſeyn kön⸗ 


nen. Viele fangen an, Liebhaber zu werden; allein es fehlt 


noch hie und da an den nöthigen Keuntniſſen. Zur Befürs 
derung dieſer gemeinnützigen Wiſſenſchaft läßt fic indeſſen 
von ber Würkſamkeit der Fünigl. Haushaltungsgeſellſchaft 
in Kopenhagen noch viel erwarten. Schon iſt im vorigen 
Jahr, auf Einladung dieſer Geſellſchaft, ein Garten⸗Cate⸗ 
chismus eingekommen, der zunächſt für den daniſchen Sands 
mann beſtimmt iit, und der künftig naher bekannt gemacht 
werden ſoll. 

Küthengärten, Fruchtgärten, Treibereyen find in Seeland 
ziemlich viele, theils alte, theils kürzlich angelegte; aber 
wenige davon zeigen Kenntniß und Erfahrung iu ihrer Eins 
richtung. Noch herrſchen an manchen Orten Eigenfinn, als 
ter Wahn und Vorurtheile zu ſtark, als daß immer ein 
Mann von Einſicht mit ſeinen Vorſchlägen durchdringen 
könnte. Man hat zuweilen Treibereyen an Stellen anges 
legt, wo der dazu erforderliche Pferdemiſt über 2 Meilen 
weit, durch ſchlimme Wege, mit groſſen Koſten herbeyge⸗ 
ſchlept werden muſte; und andere unbkonomiſche Einrich⸗ 
kungen mehr. 

Das griifte Bedürfniß bey der däniſchen Gartnerey iſt 
der Mangel an guten Bäumen und Saamen. Die meh⸗ 
reſten Fruchtbaume werden aus der Fremde verſchrieben / 
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und eben ſo geht es mit dem Saamen. Und dennoch lehrt 
die Erfahrung, daß die hier gezogene Baume weit glücklicher 
auwachſen, und eher ihren Nutzen bringen, als alle fremde. 
Das Siefige Klima ijr zur Obſtbaumzucht bequem genug; 
wur die zarten Fruchtbäͤume , als Pfieſchen und Aprikoſen, 

verlangen im Winter eine Bedeckung. — 
Indem man Baume und Sämereyen aus der Fremde 
kommen läßt, fo gehen dadurch häufige Betrügereien vor. 
Man macht ſich Hofnung/ wartet mit Ungeduld, und findet 
oft, daß anſtatt 0 bis 40 aug erleſener Sorten, die auf dem 
Papier prangen, nur s bis s zum Theil noch ſchlechte Arten 
fi) im Garten finden. Durch dieſe Betrügereien ausländi⸗ 
ſcher Gärtner ſchwindet indeſſen viel Geld aus dem Lande; 
auch geht die Zeit verlohre n, die bey Anpflanzungen in nicht 
geringen dluſchlag kommt; man gewinnet nichts für feine 
(he und Koſtenz der Enthuſſasmus verſchwindet; und, 
was das ſchlümmſte ijt; alle dieſe Bäume und Sträucher 
könnten wir ſo gut ſelbſt anpflanzen, wenn wir Baumſchu⸗ 
len anzegten. Gewiß nicht allein der Verluſt des Geldes 
und der Zeit / ſondern auch die Schwächung des Muths ſind 
umausbleibliche Folgen von dieſem Mangel öffentlicher 
Baumſchulanſtalten. Man mag keine neue Koſten wagen, 
keine Berſuche wiederholen; man fürchtet neue Betrüge⸗ 
reien und die Lunge der Zeit / da man von neuen harren foll, 
in der ungewiſſen Erwartung des Erfolgs. Und darüber 

bleibt dag nützlichſte Unternehmen liegen. 2 
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Eigenthümer / die bejahrt find oder feine Kinder haben, 
befaſſen fig nicht gerne mit Anlagen, die fo viele Zeit bis 
zum Genuß ihrer Früchte oder zur Wiedererſtattung der 
Koſten erfordern. Dieſer Fall, obgleich er ſich in jedem 
Lande ereignet, trift auch oft in Seeland ein. 

Um die Hinderniſſe der Gartenbkonomte zu heben, wäre 
es ſehr vortheilhaft / wenn bey allen königlichen Garten, 
(und dieſe hat Seeland mehr / als irgend ein Land) wo Ge⸗ 
legenheit dazu wäre / Baum ſchulen angelegt und Saamen 
gezogen würden, um damit zunächſt die umliegenden Ger 
genden zu verſorgen. In Kopenhagen und Kiel müſten 
geſchickte Männer ſo wohl die Forſtwiſſenſchaft, als auch die 
Gaͤrtnerey / beſonders die Baumzucht/ lehren. Mit fo vies 
len edlen Jünglingen, die da gebildet werden, würden fid 
dieſe (o gemeinnützigen Kenntniſſe nachher ins Land und in 
die mannigfaltigen Stände des Staats verbreiten. Die 
Landeskinder könnten felbſt verpflichtet werden / den Vorle⸗ 
fungen über die Forſtwofſſenſchaft und Gärtnerey beyzu⸗ 
wohnen; etwa wie man in Göttingen es den Studirenden 
zur beſondern Pflicht . * die Landwirthſchaft zu 
hören. Eine ſolche Verordnung it fo wenig Zwang, als 
die Verordnung für den Landmann, eine beſtimmte Zahl 
von Baumen jährlich zu ſetzen; das allgemeine Wohl geht 
hier mit dem Privatintereſſe des — im tele 
chen Schritte fort. 


Indeſſen hat doch Seeland den Anfang einer vortrefióen : 


Anſtalt zur Beförderung der Obſtbaumzucht, ob ſie gleich 
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noch zu jung und zu eingeſchrünkt iſt als daß ſie bereits einen 
erheblichen Einflus in dag Ganze haben könte. Dies iſt die 
Fouigt Baumſchule zu Friedrichs berg bey Kopenhagen, dig 
in den Jahren 1775 und 1776 angelegt ward. Das Stück 
Sand, dag dazu beſtimmt ift, hält in der Länge 200 und in 
der Breite rio Ellen daniſch Maaß; doch it der Boden nicht 
der beſte. Zu der Bearbeitung und andern Erforderniſſen 
der Baumſchue werden bis jet jahrlich 260 Reichsthaleß 
duegezahlt. Aus diefer Anstalt ſollten, nach Verlauf der erz 
Ren 6 atre, jäheti, acce Stile prlangbare hatbitämmige 
Obſtoaume unter ben Dorſpredigern, Küſtern und Schufs 
haltern auf dem Lande und den Bauern des Königs unent⸗ 
geltlich ausgetheilet, und, nach der Anweiſung des königl, 
Schloßverwalters und Gärtners zu Fridrichsberg/ durch bee 
fondere Pflanzer, wopvn jeder von der Regierung täglich 2. 
ark daniſch erhäft, angepflanzt werden. Allein die Anſtalt 
Hatte fo guten Fortgang, daß bereits im Herbſt 1779 und im 
Frilhjahr 1780 gegen 2000 junge Baume abgeliefert tours 
enz auch im Her bſt 1780 und im Frühling re r wieder 3928 
rück ausgetheilt werden konten, Die Obſtſorten find (es, 
Pel, Birnen, Kirſchen, Pflaumen, Pfirſcheu und Aprieoſen z 
aber nicht att e Veränderungen, ſondern nur ausgeſuchte und 
Mabie Bortheit deg dan manns dienende Sorten werd 
a. Det angetsofen,,, Dee aeg, Pot ofngefi an 
Sebtetuin ze Sorten, an Bienen in eben (o viel an Kirſchen 
T rg, und an Pflaumen in eben ſo viel; von Pfirſchen und 
Apritoien find nur einige der beiten Sorten vorhanden. 


— —— nn 


SEA quo Ada 


Aus Schweden. 

In Schweden, beſonders in der Gegend von Stockhotu, 
wird freylich der Obſtbau bon ben Landleuten ſelbſt von den 
Standesperſonen, noch fo wenig getrieben, daß das Reich 
für das aus Deutſchland eingeführte Obſt jährlich einen bes 
trächtlichen Aufwand machen muß. Indeſſen iſt es nicht 
das Klima, dem allein der Mangel an Obit beyzumeſſen ift. 
Selbſt in Weftboräiten und Oſtoothnten gerathen Indus 
cherley Obſtarten / wenn nicht gar zu ſtrenge Winter einfal⸗ 
fen. Auch in der Gegend von Stockholm reift das Hoyt. 
Schädlicher ſind da die mit Sonnenſchein abwechſelnden 
Frühtingsfröſte, als die Winterkälte. Gegen das Ende der 
Hundstage find die Nächte bisweilen für die Pffrſchen und 
Alpricoſen zu kalt, und in einigen Sommern hält auch zu⸗ 
weilen teof Regen und führe ine bie Reife UT 
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gut um Seen Apriebſen und Pfirſchen aber find hier 
ſchwerer zu ziehen, als weiter nach Süden hin. Mandeln 
reifen in Norden nicht im Freyen. Die Quitten kennt man 
nicht, und der Miſpelbaum it ſelten. Der Wallnußbaum 

verträgt den ſtockholmiſchen Winter noch ſo ziemlich. Von 
Kaftanien, wovon die Früchte immer eingebracht werden, 
ſind bey S Stockholm doch einige kleine Baume gezogen. 
Eine ſehr patriotiſche und gründliche Eiupfehfung des Obſt⸗ 
baues hat der Profeffor, Herr Peter Jonas Bergius zu 
Stockholm, als er den Vorſitz in der königl. Akademie der 
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Wiſſenſchaften niederlegte, am sten Februar 1780 ſei⸗ 
nen Landsleuten in einer Rede gegeben. Sie irt zu Stock⸗ 
e" in ge. g. auf 118 S. unter dem Titel gedruckt: 

al om Frukt-Trägardar och deras Främjande i 
värt Rike. Herr Bergius lehrt zugleich die Wars 
tung der gewöhnlichen Obſtarten, die Anlage einer 

aumſchule, ohne welche das Obit niemals mit Bors 
tbeit gezogen werden kan, die Veredelung der Gattun⸗ 
gen durch Pfropfen, Ablegen, Oeuliren, die Verpflan⸗ 
zung der gezogenen Stämme, ihre Verwahrung vor 
ſchädlichen Thieren und Krankheiten. 
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Aus Finnland. | 


In Finnland hat der Gartenbau ſeit einigen Jahren 
ungemein zugenommen. Nicht blos im ſüdlichen Theil 
des Landes hat man Kirſch-Birn- und Aepfelbäume, fons 
dern man zieht fie auch allmählich höher nach Norden bins 
auf, (o daß man jetzt ſchon reifes Obſt bey Jacobſtadt, funf⸗ 
zig ſchwediſche Meilen nordwärts über Abo, findet. Der 
eurdpäiſche Wallnußbaum verträgt das dortige Klima 
nicht; aber der Kanadiſche, den Kalm ins Land gebracht 
dat, kommt ziemlich fort. Von Gartengewächſen zieht man 
am häufigsten weiſſen und braunen Kohl, auch Savojer⸗ und 
Blumenkohl, Wurzeln, Bohnen, Spinat und Spargel. 
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Beſchreibungen 


von Gaͤrten. 


y 
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Garten der Durchl. regierenden Herzogin 
zu Sachſen-Gotha. f 


S. Platz, worauf dieſer Garten angelegt it, war noch 
vor wenigen Jahven ſehr weit von ſeinem jetzigen Zuſtande 
entfernt, und man muß die glückliche Verwandlung bewun⸗ 
dern, die ihn in fo kurzer Zeit, und fo reizend, umgeſchaffen 
hat. Von der einen Seite beſchränkt zwar ſeinen Blick das 
nahgränzende Schloßgehäude (eine Nähe, die zu gleicher 
Zeit Bequemlichkeit iſt); aber dafür wird man reichlich 
durch die herrliche Ausſicht entichädigt, die fid) auf der ent⸗ 
gegengeſetzten öſnet: eine unermeßliche Fläche, hier der 
Seeberg, dort ſchwellende Hügel, waldige Streifen, blaus 
liche, entferntere Gehölze, unzählige Dörfer mit freundli⸗ 
chem Grün umzogen, und von ihren Kirchenthürmern, übers 
ragt, überall die maleriſchen Scenen und Abwechſelungen 
einer lachenden Ebene! Die Gänge des Gartens winden 
ſich auf engliſche Parkweiſe, und ſind mit allerhand inn⸗ 
und ausländiſchen Hölzern, Gewächſen ꝛc. eingefaßt. 
Eines der angenehmſten bringt zu einem Arm des Leina⸗ 
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Nuſſes, wo eine Stelle zum Baden eingerichtet iſt, und 
eine Art von kleinem waldigen Abhang längſt dem Weg 
fi empor hebt. Weiterhin kommt man zu einer kleinen 

Renagerie von Gefliigely und gleich beym Eingange zu 
Aer Elnſiedeley, in einer abgelegenen büſchigten Gegend, 
die von auſſen durch ihren rauhen Anblick gefällt, und von 
innen durch ihren modernen, aber ſimplen, Aufputz über⸗ 
raſcht. Das Wohngebäude hat die Geſtalt einer Kapelle 
im altgothiiſchen Geſchmack ') z. und thut eine treſliche Wire 
kung. Die Ausficht vom Glockenthurm, da (ie einen weis 
tern Horizont umſaßt/ übertriſt noch die im Garten. Das 
Innere iſt in Säle und Gemächer abgetheilt, die im neuen 
Geſchmack möblirt ſind; und hier, wie in der Einſiedeley, 
wird das Auge überall Spuren der Lieblings beſchäſtigun⸗ 
gen ber erlauchten Bewohnerin finden, die Dilettantin und 
Keunerin der ſchönen Künſte, und ſonderlich der Mufik, it. 
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Gaͤrten zu Luklum und Deſtedt in 
Niederſachſen. 


: Luklum, eine Commende des hohen deutſchen Ordens, 
der Sit des jedesmaligen Herrn Landeommenthurs der 
Baller Sachſen, anderthalb Meilen von Braunſchweig am 
Fuß des Waldes Elm, iſt wegen der Anzucht auslündi⸗ 
fer; beſonders nordamerikaniſcher, Bäume berühmt. Der 


Eine Abbildung davon f. Kupfertafel No. s» 
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Landeommenthur, Graf von der Schulenburg / der auf ſeinen 
Reiſen dergleichen lieb gewann, iſt der Stifter der an der 
Schloß mauer befindlichen Plantagen, die nachher von deſ⸗ 
fen Nachfolgern erweitert und verſchönert find. Ohne 
daß man dergleichen vermuthet, kann man fie auf dem 
Wege von Braunſchweig nach Luklum errathen, denn in 
demſelben giebt eine lange mit rothen Cedern beypflanzte 
Allee die Ausſicht nach dem Schloſſe. Der Schluß die⸗ 
ſer Allee, ein niedriges Thor von Gatterwerk, zeigt die 
engliſche Nachahmung in der Zuſammenſetzung verſchie⸗ 
dener zum Feld: und Gartenbau nöthigen Geräthſchaften. 
Der Eingang der Pflanzung, ebenfalls durch eine en⸗ 
gliſche Thür, gewähret dem diebhaber und Kenner ſo gleich 
verſchiedene ſeltene Bäume, wovon ich nur den rothblü⸗ 
henden amerikaniſchen Spindelbaum, von Jaquin beſchrie⸗ 
ben, einen virginiſchen Celtis, eine tatariſche Hecken kirſche 
von anfehnficher Höhe benennen will, denn weiter hin fin⸗ 
det man noch ſchöne Weymouthskiefern, Schierlingstan⸗ 
nen, Ahorn mit feinen eingeſchnittnen Blättern u. dergl. 
m. woran ſich ein Bewunderer botaniſcher Natur erfreu⸗ 
en kann, alles im guten friſchen Wuchſe. Die Gänge 
der Pflanzung ſind nach der Natur ſchlangenförmig ans 
gelegt, bin und wieder ſinden ſich in der Mitte einzeln 
ſtehende pyramidaliſche Klumps von Bäumen und niedris 
gen Geſträuch, auch Einfaſſungen zu Sitzen, worunter 
beſonders einer, mit einer Taxushecke umgeben, von hor 
hen Lerchenbäumen beſchattet und auf dem Boden mit 
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grüner Vinca überzogen, zur ſtillen Ruhe einkadek. Die 
Breite iſt im Anfange nicht beträchtlich, nimmt aber im 
Fortgange mehr und mehr zu, und beſchreihet vor einer von 
dem jttigen Herrn Landeommenthur von Hardenberg, der 
Anes jeden Hochachtung und Ehrerbietung mit allem Rechte 
verdienet, erſt neulich errichteten Urne ſchon einen guten 

aum. Man ſtelle fid) bey diefem Monument hin; die 
Urne ſelbſt, in würdiger alter Manier verfertigt, ſteht auf 
elnem kleinen im Wege liegenden Hügel, ihr Fuß ſcheint 
fon etwas geſunken zu ſeyn, und an dem obern Bande der 
ene lieſet man: Funzig Jahre — und unfer Fuß ſinkt. 
ine groſſe Wahrheit für unſer Leben, die zugleich auf 
viele andere Vergünglichkeiten paßt. Wie wenige 
und indeſſen, die fie gerne hören, noch wenigere, die 
denken, wenn ſie gleich der Menſch denken müßte. 
Das Auge durchläuft von hier aus eine gerade Allee 
don Lindenbäumen, hinter der fi der Anblick einer (rio 
nen Wieſe darbietet, die ſich in weiterer Entfernung mit 
einigen Häuſern, der fo genannten Steinmühle, zu entis 
gen ſcheinet. Siehet man auf das benach barte Feld rech⸗ 
der Hand hin, fo zeigen fid von weiten auf der Anhöhe 
des Feldes zwey Feldbüſche im angenehmen Contraſte. 
gewöhnliche Weg gehet aus dieſer Allee, linker Hand 
er Mauer weg zwwiſchen Nadelholz ſchlängelnd, zu eis 
nem rauſchenden Waſſerfalle des kleinen Baches Wafe, der 
die Steinmühle, und auſſer ihr weiterhin noch Papier⸗Oel⸗ 


un Mahlmühlen treibt, und hier in ſich Forellen vom 
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vortreſlichen Geſchmack heget. Der jetzige Herr Lands 
eoimmenthur Bat nicht weit von dieſem Waſſer falle in ei; 
nem mit der Pflanzung zuſammen hängenden ehemaligen 
alten Baumgarten ein offenes langliches Luſthaus im dia 
neſiſchen Geſchmack anlegen laſſen. Daraus ſiehet man 
vor fid) das Feld in offener Flur, und Berg an den herr⸗ 
lichen Elmwald, linker Hand an ihm exbebet fic) ein ſtei⸗ 
nerner Pavillon, in der Mitte liegt das Pfarrdorf Erke⸗ 
rode, deſſen Steinbriſche durch Enkriniten bekannt find, 
und in näherer Entfernung wird das Auge durch einen 
Klump hoher alter Obſtbaume angenehm aufgehalten. In 
der That eine herrliche Ausſicht Hiner Natur. Dadurch 
berauſcht wandert der Fuß an dem Waſſer der Wafe in 
einer jüngeren Pflanzung fort, welche daher zwar im Gan⸗ 
zen noch niedrig und wie die Jugend lachend iſt, dennoch 
aber. üt. fic. verſchiedene ſchöne nordamerikaniſche Nuß⸗ 
bäume, Hills kletterndes Geißblatt aus dem Garten zu 
Kew, und mebrere andere ſeltene Baumarten, enthält. 
Die Gänge führen bald von dem Bache ab, bald nähern 
fie fic demſelben, bis man endlich jenſeits das Ufer vers 
mittelſt einer erhöheten Brücke betritt, und vor fij tine 
ker Hand eine gothiſche Gitterthür als einen Ausgang 
nach dem Felde hin, in der Mitte einen kleinen ſtehenden 
Teich, und an deſſen rechter Seite und hinter ihm an ei⸗ 
nem Raſenufer eine Einfaſſung von Bäumen hat. Eini⸗ 
ge hingeſetzte Banke endigen dieſen Platz ſüſſer Melan⸗ 
cholie, bis derjenige, der nicht weiter daſelbſt verweilen 


will) die krummen Gänge der Pflanzung ferner durchtwan⸗ 
dert. Alsdann findet er weiter hin ein feſtes Gezelt 
mit oſſenen Wänden / ein Obdach gegen Sonne und Nee 
gen, und bald die ſteinernen Gebäude der Mühle wo das 
Pletſchern des Waſſers für manches Ohr fein Angeneh⸗ 
mes hat. um ſie und hinter ihr erſtreekt fi die Beanz 
zung fort, bis fie fid nach einiger Zeit, vom Felde und 
der Anhohe eingeſchränkt, mit einem angrbrachten zier⸗ 
lichen Gatter endiget. Man kehret zurück, und findet 
dabey ſicherlich neue Annehimlichkeiten / indem fid die Ge 
genſtände von einer andern Seite darſtellen. 
Dieſe Veſchreibung mag dem Gartenliebhaber genug 
ſeyn, und ihn auf dieſe Pflanzung aufmerkſam machen; er 
wird darin zwar bloſſe Natur finden, aber eben dieſe bloſſe 
Natur it doch auch mit Geſchmact fo benutzt, wie fie hat bes 
nutzt werden können. Ich will nicht ſagen / daß nicht in der 
Folge noch hin und wieder fid) etwas Neues in der Verſchö⸗ 
nerung anbringen laſſe, allein welche Anlage ift ohne dies 
elbe? Es kommt nur auf den reinen nicht ſpielenden Ge⸗ 
schmack an, fo wie ihn Mutter Natur fodert, und mit Recht 
als angemeſſen fodern kann. Das derſelbe bis izt das 
de) ausgeildt wich, zeigt dieſe kurze Schilderung. 
„ dine Stunde von Luklum, durch das Dorf Hemkenrode, 
NL an der Poſtſtraſſe von Braunſchwweig noch Königslutter. 
Deieſedt, en rg 

; dem Herrn Schatzrathe und geheimen Legationsrathe 
don Neltheim gehörig, ein Herr, der mit feiner Ges 
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mahlin, einer Frau Tochter des würdigen Verfaſſers 
des Hausvaters, bey einer edlen Gaſtfreyheit die 
Liebhaberey der Pflanzen vereiniget und dem Freunde 
derſelben den Aufenthalt reizend und vergnügend macht. 
Der ganz im Engliſchen (nen Geſchmack angelegte Gars 
ten zeigt ſich von dem zu Luklum verſchieden; hier hat 
rft die Kunſt der Natur geholſen, wenn auch dieß nicht 
allezeit beym erſten Anblick ſichtbar iſt. Man trete aus 
dem nach dem Garten hinaus gelegten Speiſeſgale des 
Schloſſes auf die Erhöhung der an beyden Seiten herab⸗ 
laufenden Treppen, ſo ſiehet man linker Hand an einer 
Engliſchen Einfaſſung von Gitterwerk den offnen Weg 
nach der Braunſchweigſchen Heerſtraſſfe , eine (rene herrli⸗ 
che Ausſicht, die fi) durch eine Strecke Kornſelder und 
durch die in weiter Entfernung liegenden Hölzungen noch 
verſchönert; gerade aus irret das Auge über einen offenen 
groſſen Raſenplatz, welchen oberwärts ein hoher Ahorn 
mit ſeiner belaubten Krone zieret, nach entſernten Klum⸗ 
pen von Bäumen hin, und wird durch ein erhöht liegen⸗ 
des Feld begränzt; linker Fand zeigen fid) näher unter 
jungen hohen Bäumen hervorſtehende Gänge, die, wie 
dergleichen an der rechten Seite, durch ihren Reiz meb⸗ 
rere Schönheiten erwarten laſſen und dazu einladen. Man 
nimmt fid). daher kaum die Zeit, das regelmäßig Schöne 
der ganzen Pflanzung zu betrachten, das heißt, zu bemer⸗ 
ken, daß von Leyden Seiten des Raſenplatzes aus das 
Vuſchwerk gnlauſend ſich hebt, fo daß an dem Naſen nie- 
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drige Stauden und Sträucher, hinter ſolchen Buſchwerk 
und endlich hohe Bäume folgen, wodurch die Ausſicht 
Stuſenwweiſe ertoeitert wird. Die mehreiten Beſucher 
dieles Gartens ziehet ein kleiner offener Teich, mit einigen 
wilden. Enten beſetzt, zuerſt nach der linken Seite hin, 
auf einen an dem Rafer ſanft herab laufenden Weg unter 
Buſchwerk und hohen Bäumen. An dem Einfluffe Des 
ſelben Finder ſich eine erhoͤhete Brilcke, und an ihr eine 
mit ſchünem Strauchwerk bejegte Anhöhe, auf welcher 
man eine Ausſicht über einen Theil des Gartens erhält, 
wenn ſich gleich ſolche nachgerade durch die höher auſwach⸗ 
enden Bäume verenget. Dieſe Anhöhe oder dieſer 
erg iſt eigentlich auf das Kellergewölbe eines ehedem 
let geſtandenen Hauſes durch aufgebrachte Erde errichtet, 
und kan man dieſes Gewölbe gleichſam als einen unters 
ſediſchen Gang durchwandern. Jenſeits der Brücke und 
der Auhbhe zeigt ſich rechter Hand die Einfaſſung eines 
leinen Quells, des Brunnen einer ehemaligen Bauer⸗ 
litte, eben fo findet man etwas linker Hand einen übrig 
gebliebenen Feuerheerd, nebſt dem verkürzten Schornſteine 
einer ſolchen Wohnung als ein altes Mauerwerk ſtehen, 
as mit kletternden Pflanzen bedeckt iſt. Der Platz, in 
welchem daſelbe ſtehet / ift der natürliche lündliche Grade 
garten mit Baumen bepflanzet / den eben gemachte Schlan⸗ 
gengänge durchlaufen / bis man hin und wieder auf Platze 
* seltenen Bäumen und Sträuchern geziert kommt, 
und zulegt linker Hand eine Anhöhe beſteiget / die eine 
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Ausſicht auf die dandſtraſſe und Braunſchweig giebt, und! 
da fie noch mehr erhöhet werden Toll, ſolche dereinst noch 
reizender gewahren wird. Ein davor liegender Keſſel eb 
nes groſſen Erdfalls, aud welchem auch ehedem Sand ge⸗ 


graben it, (eft hieſelbſt dem Garten eine natürliche Grane 


ze, es müßte denn ſeyn, daß derfelbe noch, nach der Ab⸗ 


ſicht feines Herrn BVefigers mit fremden Nadelholz und 
rothen Cedern angebauet, eine vorzügliche Verſchönerung 
liefern würde. Von der Anhöhe, die wegen der Bere 
Kung mit Pftaumenbaumen der Pflaumenberg heißt, ges 
het man linker Hand an einem Kornſelde zwiſchen einzel 
nen Gartenplätzen und Klumps von Bäumen weiter fort; 
und fiehet endlich vor fid) über den groſſen Raſenplatz das 
adeliche Haus nach feiner Rückſeite liegen, ſchleicht an ei 
nem kleinen belaubten Sitze von Geißblatt bey ſchönen 
Tulpenbäumen und Weymuthskiefern über einen Steg 
in dunkele Shattenginge an einem ſchmalen Waſſergra⸗ 
ben hin, über den an einigen Orten bie Thränentweide ihre 
ſchlanken Zweige herab ſenket, und ſiehet endlich einen 
Waſſerfall vor fi, der aus einem Behälter fällt, zu dem 
eine an Eimivalde befegene Quelle das Wafer giebt. und. 
wer wollte am Fuſſe deſſelben ſtehen bleiben und nicht 


ſeloſt die mit ausländiſchem Strauchwerk bepflanzte We" 


höhe beſteigen, da fiij auf deren Spitze üderdem ein höl⸗ 
zernes Haus zeigt? Alsdann bemerkt man, daß dieſer 
Waſſerbehälter bloß Kunſtwerk, daß aber bey deſſen Aw 
lage auf natürliche Schönheit Nückſicht genommen Ih 
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und destvegen der in ihm liegende kleine Plat mit eint 
Paar Bäumen und einer Bank beſetzt das Auge ergötzet, 
unnd daß an der Straſſe nach dem Dorfe Abbentode der 
zarten feine natürliche Grünze wiederum findet. Alles 
Hebe hier eine ſchöne dlüsſicht, linker Hand die Straſſe nach 
Braunschweig entfernte Hölzungen und Braunſchweig 
bſt mit ſeinen Thürmen und Thurmſpitzen, vor ſich "is 
Teide eine Windraüble, weiter hin in der Mitte dad Dorf 
obe auf einer Anhöhe und von da ab zur rechten 

Seite Felder und Höhen und hinter ihnen der beläubte 
krich des groſſen Elms. Ein an der Spige dieſes Waldes 
geſetter Tempel oder Rotunde würde die ganze Außsſicht 
noch mehr verſchönern. Hinter ſich herab erblickt man ein 
von Bauen bedecktes Haus, ein angelegtes kaltes Bad/ 
uad gehet tiber elne Vertiefung veruittelſt einer angebrach / 
an dene entweder rei rer Haud in einem mit hohen Fig? 
ten beſetzten Wege nach den Gewüchs > und Treibhäuſern 
s Gartens, oder linker Fand durch einen offene Baum 
derten. Das Auge des Kenner ſindet daſelbſt eine ſchbne 
Saium kung ſeltener Pflanzen, die für den offenen Stand 
EEG Himmelſtrichs zu zärtlich bleiben, Atanas, Coffee. 
Dilute, Magnolien, Hallerten, Cereus, Oleander mit gei 
filites Blumen, Aloen u. dergl m. woran er ſich ſo lange 
vergnügen wird, bis ihn die Hitze des Treibhanſes nicht lůn⸗ 
der verweilen läßt. Er eilet fort durch angenehme Gänge, 
entweder in ein mit Roſenarten bepftunzres Feld, oder in 
das rechter Seite belegene MN das ihn durch ſeltene 
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Geiwärhfe belohnet, und wo er am Ende auf einem mit See⸗ 
grün oder Vinca beſetzten Platze unter einer alten Linde 
ausruhen und die Schönheiten der Natur noch ferner übers 
ſehen oder die ſchon betrachteten Gegenſtände ſich zurück 
denken kan. Wahrlich hat auch dieſe Pflanzung zu viele 
Reize, als daß der Gedanke fid) davon fo geſchwind entfer⸗ 
nen könnte; ihre ganze Anlage zeigt, daß fie mit dem Bes 
ſchmack treuer ſchöner Natur bearbeitet it, und was läßt 
ein ſolcher nicht noch für die Zukunft erwarten? Selbſt die 
Aus wahl der Verſchiedenheit fremder Baume kan fid) zur 
Nachahmung empfehlen; denn auch im Laube und deſſen 
Farbe finden fid) angenehme Abwechſelungen, und der Gare 
ten pranget von ſeltenen Arten. Man ſehe nur Tulpen⸗ 
bäume, Gleditſten mit und ohne Stacheln, Amorphen / Pla⸗ 
tanen, Gifteſchen, Amerikaniſche und Purpurbuchen, Mooß⸗ 
roſen und immergrüne Roſen, rothbeerigte virginiſche 
Dorne, Weißdorne mit gefüllten Blüthen, Schiertings⸗ 
tannen, Weymouths⸗ und andere nordamerikaniſche Kie⸗ 
fern und Tannen und viele andere feitene Baume und 
Sträucher, fo wird man den Reichthum des Gartens in die⸗ 
fem Fache bewundern. Ein bloſſes Namenverzeichniß⸗ 
wenn bey ſeltenen Pflanzen kurze Beſchreibungen einge⸗ 
ſchaltet werden, würde ſchon manchen vergnügen und anger 
nehm unterhalten. : : J 


S62 163 co 


Garten des Hrn. Schloßhauptmann, Baron 
von Wangenheim, bey Hannover. 
Zu dieſem Garten führt von der Stadt ein angenehmer 
mit Gärten und Gartengebäuden beſetzter Weg. Er trift 
auf die groſſe Herrenhaufer Allee, vergönnet einen anmu⸗ 
igen Blick in ſie hinein, laßt fie zur Rechten liegen, und 
beingt durch einen natürlichen mit Kaſtanienbäumen bez 
Mlanzten Gang in den Garten. Indem man auf dieſem 
men Weg geht, bekommt man zur Linken auf einmal 
einen Theil einer heitern Landſchaft durch eine groſſe eiſerne 
itterthüre zu Geſichte; man trit naher, und erbliekt den 
Anfang biefes Gartens, der eilf Morgen groß und — 
Men unb Buſchwerk umgeben ijt. 


à Beyın Gintrit ſchaut der Ankömmling zur Linken in einen 
dunkeln Luſtwald hinein; zur Rechten erſcheinen Bäume 
und Untergebilſch, auf Raſen gruppirt. Gerade vor fid) 
umfaßt der Blick Bäume, Büsche, Nafen und Wege; alle 

iefe Gegenstände bilden einen lebhaften Vordergrund zu 
einer finer Landſchaft, die der Natur zu gehören ſcheint. 

Une die Gränzen des Gartens zu bemerken, erblickt man 
Mittelgrunde dieſes C Gemäldes eine groſſe Wieſe, mit 
einem Hayn, einzelnen Bäumen, Hornvieh und Schafen 
elebt. In der Entfernung von einer Meile fieht man einen 

Stoffen Berg mit Holz bewachſen, und mit einigen kleinen 

ergen ſich in die Ebene verliehren. Dieſe Berge haben 
Sintergennde in Sildweſten, noch eine Melle entfernt, 
22 


andere Berger woran ſich oft die Wolken reiben, and Reo 
oder Sonnenſchein vorher verkündigen. | 


Hat man dieſen erſten Auftrit betrachtet, ſo leitet ein 


Gang zur Rechten durch Baumgruppen, die fid auf NRaſen 
erheben, zum ländlichen Wohnhauſe. Man ſindet suring | 
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ken des Gebäudes einen Blumengarten. Vor dem Haufe 
verbreitet fid) ein groſſer Raſen mit Bäumen; bald in Grupa 
pen, bald einzeln, mit Unterbuſch und Stauden maleriſch⸗ 
begranzt. Der Lußtwald dient ihm zum an Tb 
grund. 


Zur rechten Seite des —— ſieht man die dic 15 | 
wähnte Landſchaft, mit einem nahen Berg, mit einer Winde 
mühle, mit Kornfeldern und Dbrfern vermehrt. } 

Zur Rechten des Hauſes liegt ein anſehnkicher etwas 
erhbheter Prag, der von groſſen Büuugtutpen beſthat 
tet wird. Vom dteſem dunkeln Vördertzrund ſieht man 
die Landschaft zum drittenmal ganz entwickelt / und mit 
der Aus ſicht auf einen Fluß / auf eine Inſel, auf Dörfer 
Hblzungen, Herrenhauſen und einen Theil der Stadt 
erweitert. Verläßt man dieſen groſfen Platz, fo vers 
liebe ſich ein Gegenſtand nach dem UATE; man HAE 
auf drey Wege, die in den Luſtwald führen. Er hat, | 
zum Kontraſt gegen die heitre Gegend, Ernst ohne eut 
fernte Ausſſchten. An dieſen Luſttbald/ der auch hin und 
wieder mit Fruchtbaumen veredelt it; comede. ein im 
ihn gepflauzter Obſtgarten. : | 
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Der andere Theil dicies Gartens wird auf der andern 
Seite des Wohngebaudes ſich verbreiten. Die Anlage: ut 
ntwoeſen, und erwartet ihre Ausfiihrung. 


Beſchreibung eines eee el 
Vor einigen Jahren reiſte ich im: Gannar durch einen 
Det, wo ein Graf wohnte, und well die Por einige 
Stunden anhietty nahun ich wir bor, das Schloß und die 
Verus gellörigen Gicoinbe zu befehen. Mach dem ich alles 
uber der Erde betrachtet hatte / lud man mich zu einem 
Vaziergange in einem unterirdiſchen Garten ein, und bf 
nete mir das Thor deſſelben. Ich ſieg einige Stufen bins 
unter, und erſtaunte und freute wich uber. den neuen An⸗ 
Mit, den ich hier vor mir hatte. Es war ein länglich vier⸗ 
ch es che w lbe oder Souterrein von einer ziemlichen Hohe 
und Euſteeck ung / au der Mittags ſeite angebracht halb über 
und bolb auter der Erde. In der Miste deſſelben die Lange 
indurch ging eine Neiße ſtarker Pfeiler, die durch Bogen 
unter ſich und mit den Wänden von Quaderſteinen verbun⸗ 
en waren, und das ganze Gewölbe trugen. Es wurde 
an ene ſehr breite Genftev erleuchtet, die idm ein Licht, 
Be der helleſten Stube, gaben. Die Wande und die 
Due cke waren ganz wein / und der Boren: war mit rothen 
einen gepflaſtert. le Mittagsſonne gab ihm eine 
Bemöfige Warme, und man konnte ifm durch Eröfnung 
der enter friſche duft geben / fe viel man wollte, daher es 
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gar feinen dumſigten und übten Geruch hatte. Des Nachts 
aber verwahrte man fie durch fefte Fenſterladen. : 

Hier ſahe ich einen Garten unter der Erde, der zu einer 
Zeit, da die übrige Welt mit Schnee bedeckt war und von 
Froſt ſtarrete, durch ſein liebliches Grün und die wachſenden 
Früchte mich ungemein vergnügte, beſonders da ihn die 
Sonne im Mittage überall erleuchtete. Es waren in ſym⸗ 
metriſcher Ordnung auf dem Boden Beete von gelbem 
Sande ein Fuß hoch angelegt, mit darzwiſchen herlaufenden 
Fußſteigen und Gängen, die ſehr rein gekehrt waren, ſo daß 
man die rothen Backſteine ſahe. Der Sand bewahret die 
Gewächſe vor Fäulniß, und modert nicht fo leicht als Gars 
tenerde, und feine gelbe Farbe ſtach ſehr gut mit dem rothen 
Boden ab. Dieſe Beete waren mit Gewärhfen von alferfey 
Art nach der Ordnung bepflanzt, die man im Herbſt aus dem 
Garten genommen hatte, und ſie wurden durch ein mäßiges 
Begieſſen feucht erhalten, fo daß die Früchte nicht vertrok⸗ 
neten, ſondern langſam fortwachſen konnten. Da ſahe ich 
Blumenkohl, deſſen weiſſe Blumen zwiſchen den Blättern 
hervor ſchimmerten, von ungemeiner Gröſſe; Zellerſe 
Kohlrabie, Steckrüben, fo feifch als fie im Garten ſtehen; 
Gewilrzkrauter von allerley Art. Um einen Pfeiler her 
hatte man Peterſilienwurzeln horizontal auf die Erde ge⸗ 
legt, alle in gleicher Entfernung von dein Mittelpunkte, und 
ſchichtweiſe Sand darzwiſchen. Das Kraut war auswärts, 
und weil ſie in dem feuchten Sande immer fort grünten und 
wuchſen/ fp formirten fie eine Art von grünen Piedeſtal oder 
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Suaeftelle des Weiters, welthes ſchon ausfaber und friſche 
Peterſſlie den Winter hindu lch hergab. Eben fo hatte man 
Cichorien um einen andern Pfeiler hergelegt, deren man ſich 
zum Sallat bediente. An den Wänden umher lagen Mohr⸗ 
rüden, Pastinaken / und anderes Wurzelwerk, in Schichten 
mit darzwiſchen geſtreutem Sande, ein Paar Schuh hoch, 
als ein Abſatz der Mauer aufgeführt, denen man den 
Wachsthum durch das Abſchneiden des Krauts verwehret 
batte. Ein kleiner Wald von Noßmarien in Kaſten 
schmückte dieſen Garten / und gab ihm einen angenehmen 
Geruch; hier und da hatte man einen Myrthen und Lorbeer⸗ 
baum hingeſtellt, ob es gleich kein eigentliches Orangerie⸗ 
haus war. Man ſahe auch noch einige Balſaminen, Som⸗ 
merlevebjen und Nelken, die fpüt im Herbſt geblühet hats 
ten, und auch hier noch einige Blumen zeigten. 


So kan der Menſch das Vergnügen an den Gütern der 
Natur und den Genuß derſelben verlängern und erhalten, 
wenn er einigen Fleiß anwendet. Hier war mitten im 
Winter noch ein angenehmer Herbſt unter der Erde, und 
dag friſche Grün ber Pflanzen erhielt fid) hier fo lange, bis 
es durch die neugebohrnen im Frühlinge wieder abgefdfet 

urde. Wir vermögen es durch bie Kunſt dahin zu brin⸗ 
gen, was manche Gegenden von Natur haben, daß wir rima 
mer grüne Gewüchſe vorzeigen können. 
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KLaͤndlicher Garten zu Oſterwiek 
nhan bey Halberſtadt. 


An dieſem ſchönen Sommermorgen, nachdem ich meine 
Seele durch die Anbetung meines Schöpfers aufgeheitert, 
und das Glück, ſein Geſchöpf zu ſeyn, in feiner ganzen Stärke 
empfunden habe, Efue ich die Thür der Gartenſtube an mei⸗ 
nem Hauſe, itebe bier, und üer(cbe mit Wobigefalten dieſe 
bandbreite Erde, die wir die Vorſehung geſcheukt hat ; mein 
Reich, welches mir mehr Freude, als manchen Fürſten fein 
Land, macht. Alle feine Schönheit gehet durch die Sinne 
in meine Seele über; was hier auſſer mir ift, it zugleich in 
mir; ELT ige es, es ijt mein, weil ichs genieffe, und mich 
darüber freue. Meine Sinue empfinden die äuſerliche Ges 
ſtalt, den Geruch und Geſchmack dieſer Gegenitaude; mein 
Verſtand aber ſi ſiehet zugleich die Urſachen, die Abſichten, das 
Weſen, die Kunſt, die Ordnung derſelben, und erſchaft fid) 
daraus geiſtiſche Wolluſt. Ich ſteige hernieder und wandle 
durch den Hauptgang des Gartens, deſſen eine Hälfte Blu⸗ 


men und Gemüſefeld, die andre aber Gras und Baumgar⸗ 


ten iſt. Meine Blicke ſchweifen umher nach allen Seiten, 
und ſammlen neue Bilder; mein Begrif wird klarer, und 


mein Vergniigen lebhafter unb ausgebreiteter. An meiner 


Seite gehet eine liebe Tochter von zehn Jahren, welche ges 
wohnt iſt/ die Schönheiten der Natur zu empti inden, und die 
Freude darüber mit mir zu theilen. Wir umgehen zuerſt 
alle Wände des Küchen⸗ und Blumengartens, die mit 


In 169 . 
Spalliers von Dsitbtumen bekleidet find, grüne Tapeten, 
wit Früchten durchwwirkt, Pie keine Lücke haben, und die 
ganze Wand bedecken. Wir bewundern den Reichthum der 
delben Sommerbirne, des rothen Calville, des braunen 
banned zählen an der einen Seite die reifenden Trau⸗ 
ben, die hinter dem breiten Weinlaube hervorblicken. Wir 
e uns eine reiche Erndte, und genieſſen im Vor⸗ 

die Frucht unſrer Arbeit. 

à nun wenden wir uns zu den Blumenbeeten, . 
— und weiden unſere Augen an ihrer Geſtalt und 
unſern Geruch an ihren Aus dünſtungen. Ich knüpfe eine 
fette von Blumen, die durchs ganze Jahr reicht, und bin 
nie ohne Blumen. Der erſte Frühling fängt an mit der 
blauen und rothen Hepatica, dem Groeudy den Primeln 
und Aurikuln und fahret fort mit den Hyaeinthen / Tulipa⸗ 
den und Fritillarien. Den Sommer ſchmücken die anie 
Uy Anemonen, die Iris die Leveojen / die Stangeuviolen / 
das goldne Lack, die Rbfen und vornemlich die Nelken. Im 
erbſt dauren noch fo manche Arten von Sowmzergewäch⸗ 
ſonderlich die Balſaminenr bislfarbigte Aſters, Flos 
feicanug, bie perennirenden Aſters, Luchuts, Malva von 
mancherley Farben die prächtigen Sounenroſemy und was 
uin jeder ſonſt noch nach feinem Geſchmack hinzufügen will. 
ſuche von allen etwas / und wenn ich kann, das Beſte zu 
n, baue aber eine Art der Blumen pornemtichr darzu 
bisher die Nele gewählet habe. Ich habe darzu eigene 
ſonderlich dle Rabatten, ftide aber meinen Garten 
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hier und da mit einer Blume aus, bie von vorzüglicher und 
in die Augen fallender Gröſſe iſt, etwa einem Roſen oder 
Levcojenſtock, einer Malva, einer Sonnenrofe, die ich nach 
gewiſſen Abſtänden umherſtelle, ſo daß ich allenthalben 
Blumen finde. 

Wir treten zu einem Blumenbeet / betrachten daſſelbe zu⸗ 
erſt im Ganzen, und verpflanzen es in unſre Seele. Wir 
flattern dann von einer Blume auf die andre, und ſaugen / 
wie die Bienen, das Honig des Vergnügens daraus. Wir 
rufen einander zu, und zeigens einander, wo wir was Vor⸗ 
trefliches finden. Bald bewundern wir die Gröſſe der Blu⸗ 
me, bald ihren regelmäßigen Bau und Bildung, bald die 
Stärke und Hoheit der Farbe, bald das Ebenmaaß der 
Zeichuung, bald die ſchöne Unordnung, bald das fanfte Ko⸗ 
Torit, bald den kühnen Kontraſt. Wir ſehen hundert Sa⸗ 
then, die andre nicht ſehen, weil fie daran keinen Geſchmack/ 
und nicht darauf Acht haben, und vervielfältigen dadurch 
gar ſehr unſre Freuden. Wir bleiben vor einer Sonnenroſt 
fteben, die einen Stengel als ein ein dick bat, acht Fuß 
hoch tity eine Sonne von beynahe einem Fuß im Durchſchnitt/ 
hat, und mit vielen kleinen Nebenſonnen umgeben iſt. Ich 
erkläre hier meiner kleinen Begleiterin in einem Exempel / 
was Ordnung ijt, indem ich ihr die Uebereinſtimmung des 
Mannigfaitigen in allen Theilen der Blume), und ihrer 
Griffe? Geſtalt, Farbe, und Verbindung unter einander 
zeige. Wir ſehen den Zirkel des himmliſchen Meßkunſtlers / 
und den Pinſel des himmliſchen Malers, fo deutlich / als 


| 
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wenn wir ihn vor Augen ſehen. Wir betrachten eine hohe 
Pyramide von Malva, deren Blumen an einem Stenget 
foc ordentlich angereihet find, und wenn die eine ſtirbt, fo 
entfaftet ſich ſogleich die andre und wird gebohren; ein Bild 

es Menſchengeſchlechts/ das eins ums ander aufblühet und 
verwelket. Alle rufen uns zu, daß wir nicht allein leben, 
ſondern auch vergnügt leben ſollen, denn ſie ſind nicht zur 
Nothdurſt ſondern zum Vergnügen erſchaffen. Alle ſind 
zu künſtlich und ordentlich vor ein Ohngefahr, und zeugen 
von der Weisheit und dem Verſtande ihres groſſen Urhe⸗ 
berg. Alle lehren uns die Freude zu genieſſen, weil ſie da 
lit, ehe fie wie eine Blume verwelket. Die Tochter pflücket 
für die Mutter eine friſch aufgegangene Nofe, ihre Bruſt 
damit zu ſchmllcten, und einen Kuß dafür zur Vergeltung 
zu erhalten. 3 ' 
Nun durchwandern wir den Küchengarten, Beet vor 
Beet, und feeuen uns, daß er fo rein von Unkraut, fo wohl 
geordnet, und im vollen Wachsthum it. Hier durchbohret 
ein kaum ausgeſacter Saame mit feiner Saat die Erde, 
und ſtehet fröhlich auf aus dem Grabe, ein Bild unfree 
Auferſtehung / nach bem uns der Tod ausgefäerhat. Dort 
ziehen fic ſchon die Pflanzen über dem Lande zuſammen, und 
weben eine Decke, welche künſtlicher als der Menſchen Ars 
beit iit. Hier breitet fid der niedrige Sallat auf dem Beet 
aus, und reihet Kopf an Kopf / fo daß man das Land nicht 
mehr davor ſiehet . Dort ſteiget die Vieebohne an der hohen 
Stange in die Hohe / windet fid) freundſchaftlich um dies 
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ſelbe, treibt von allen Seiten her rothe und weiſſe Blumen 
aus, und bildet ztwiſchen den Beeten hobe Alleen, die uns 
vor der Kite der Sonne verbergen. Wir zädlen ſchon die 
kleinen Früchte, und ſreuen uns der guten Mahlzeit, die wir 
davon haben werden. Die Gartenerbſen löſen einander 
fib, die eine Art gehet auf, die andre blühet, die dritte hat 
{chon reife Früchte und ſo geben fie uns von Pfingſten big 
Michaelis eine füge, Soit... Die groſſe Garten bone haus 
chet den ſieblichſten Geruch aud, und durchduftet damit den 
ganzen Garten. Die Wurzelgewächſe verbergen beſcheit 
dentlich ihre Reichthünter in der Erde, und wir ſveuen uns / 
wenn wir eins derſelben ausziehen, und an einem kleinen 
Kraut eine lange und dicke Wurzel finden. Aber der prah⸗ 
lende Kohl fivectt feine, Blätter weit win fid heraus und 
ziehet ſich in der Mitte in einen groſſen Kopf zuſammem den 
der Stengel kaum tragen kan. Der Blumenkohl verbirget 
feine groſſe Blume unter den berger gebeugten Blattern, 
und welch eine Pracht, wenn er von denſelben enthluͤßt iſt! 
Auch dieſe Dieſtel, die Artſchocke, it zu genieſſen, nicht eine 
von denen, die die Erde zu ihrem Fluch tragt. 

Wir eilen zu den Spargelbeeren, dieſen geſchwindeſten, 
wohlſchmeckendſten und reichlichſten unter allen Gewäch⸗ 
fen. Hier halten wir eine Art der Jagd und verſolgen die 
aufgeſchoſſenen Stengel, die meine kleine Tochter begierig 
auſfucht, mit groſſem Geſchrey entdeckt, und ich mit dem 
Meſſer tóbte und abſteche. Wir ſamm len bald ein Körbchen 
voll, unter groſſen Frohlocken, welcher ins Waſſer gelegt 
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Vilib; (o lange bis er gebraucht wird darin er erſt den Ripe 
ten feinen und ihm eigenen Geſchmatt bekommt; es muß 
aber daffelbe/ wenn man ibn fange bufhebt/ alle Tage ab/ 
WHO friſches aufgegoſſen werden. Wenn er nun bis Fohane 
nis abgetragen hat, fo treibt er noch-einen hohen dicken 
ld aus, der den Tannen und Fichten gleichet / mit rothen 
eren geſchnmiickt / und ſammlet ſich Krüfte zur künftigen 
üdte. Bis dahin aber muß man ſeiner nicht ſchonen/ 
wadern auch den kleinsten Stengel wegſtechen / weil er [on 
dem ſtaeke en die kraft entziehe. aaa 
Nun komimt unfre Köchin mit ihrem Korbe, Gemüſe aus 
dem Magazin des Gartens, für die Herrſchaft und das Ge⸗ 
nde auf den ganzen Tag zu holen. Sie zeiget uns an, was 
y, Haus mite federt wir waffen es Ian und geben 
tung, daß fie es am rechten Orte fmegniput; wir ſagen 
"tr daß dieß Gaben unſers guten Vaters im Himmel find, 
und erſunern fie, ihm mit uns daver zu danken, weil fie auch 
Theil davon bekommt. Wir ſchicken fie fort, und freuen 
uns, bag wir fie fo reichlich befrachtet haben. Hieraus 
bereiten wir eine ſolche Mahlzeit, davon der Dichter fagt: 


Gaſtmahl! das kein Fluch beschwert, 

Dias uns eigner Fleiß gewährt, 

Krraſte giebt und nicht verzehrt , 
Und mit Freuden denken ſehrtt 

An den Gott, der alles nährt; 

Dau biſt Fülrſtentafeln wehrt! 


Son yy =e 

Nun ſadet uns noch unfer Obſtgarten ein, durch fein-felo 
ſches Grün, und die von ferne glänzenden Früchte, ihn zu 
beſuchen. Dahin, und an die Wände umher verweiſe ich 
gern die Obſtbaume, um den Küchen⸗ und Blumengarten 
offen und frey zu behalten, damit er den Einſtuß des Re⸗ 
gens und Sonnenſcheins ungehindert genieſſe. Die Baume 
werden auch durch das Umgraben oft beſchädigt, und be⸗ 
fommen davon und von dem friſchen Miſt den Krebs. Das 
Gras iſt kaum ab gemaͤhet und wir wandeln auß einer wei⸗ 
chen Fuß tapete, damit die Natur den Boden bekleidet hat, 
der aber voller Keime des neuen Graſes iit, das bald aus 
demſelben hervorbrechen wird. Da ſtehen um uns her die 
groſſen Bäume, und breiten ihre Zweige hoch in der Luft 
aus, diefe hydraliſchen Maſchinen, die alle menſchliche Kunſt 
übertreffen. Wir ſehen mit Geiſtesaugen die groſſe unaus⸗ 
ſprechliche Arbeit, die hier im Verborgenen hinter der 
Schaale, durch die Saft * und Luftröhren, die Bläschen rd 
Andere Werkzeuge geſchlehet, wie da alles in Bewegung iff, : 

ſich anzuziehen, fortzuſtoſſen, zu Verbinden, zu trennen, 1 
dilden / und allen Theilen des Ganzen ihre Geſtalt zu geben. 
Sie wölben über unſerm Haupte ein grünes Dach her; der 
Wind ſauſelt ſanft in ihren Wipfeln, und befͤͤrdert durch 
die Bewegung den Umlauf der Säfte; ein ftöblicher Bos 
gel ſingt unter ihren Zweigen ſein Morgenlied, und wir 
ſtimmen mit ein zum Lobe des Schöpfers 

Aber nun miſcht ſich auch der Nutzen in das Vergnügen, 
und wir ſehen uns um, was wir für Früchte von jedem 
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Baum zu hoffen haben. Jener groſſe, an dem ein jeden 
Sanptziveig ein Baum iſt, und der einen guten Theil deg 
Himmels vor unſern Augen verbirget, verſpricht uns das 
E Bu vielen Schefſeln, und beuget ſich unter feinen ange⸗ 
nehmen Laſt. Aber auch dieſes junge Bäumchen ift uns lieb, 
Shes die Erſtlinge feiner vrüchte bringt, und meine Toch⸗ 
ſagt mir dabey den Vers aus Weißens Kinderlieder 
9h: Das liebe kleine Baumchen hier u. f. w. So lieb mir 
u ſolcher fruchtbarer Baum im Garten ijt, fo wohlgefällig 
auch dem Schöpfer ein Menſch in der Welt, der Gutes 
fein Amt treulich aus richtet, und das Wohl feiner Mit⸗ 
Zeſchöpfe befordert. Er pflegt und wartet fein, wie ich dice 
en Baum, und giebt ſein Gedeihen zu feinem Wachsthum 
und Fruchtbarkeit. Hier läßt ſchon das Frühobſt einige 
iner Früchte fallen, und wie leſen fie auf in das Körbchen, 
velches meine Tochter an ihrer Hand trägt. Wir pflücken 
nige glirſchen darzu zum Irühſtück, welches wir nach bis, 
1 Spagiergange zu verzehren gedenken. Welch cine 
Mannigfaltigkeit vom Geſchmack iſt unter dem Obſt? Man 
"fle nur empfinden, aber nicht beſchreiben, und der 
choͤpfer, welcher keines von den allen ift, hat fie doch eva 
unden und weiß fle zu unterſcheiden. Keine Conſitüren 
i Zuckerbecters find fo wohiſchmeckend und geſund, als 
de Früchte, die wir (yon zubereitet aus der erſten Hand 
Naur erhalten unb fo gleich genieffen können. Die 
Delicateſſen, welche die Natur auch dem armen und ge⸗ 
"ingen Mann gönnet, dem der Wein und die Leckerbiſſen 
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verfagt find. Denn wenn er fleißig ift und ſich ein went, 
ſchmecke des Dort pflanzt und pfropfet, ſo wachſt es in ſei⸗ 
nem Garten fo gut, als in einem fürſtlichen. Wie zufallig 


und einfach war die Erfindung des Pfropfens? Ein Knabe 


flict einen Stock in einen abgehauenen Stamm, und ließ 
ihn ſtecken. Derſelbe griinete nach kurzer Zeit und fing an 
zu wachſen. Und nun kan man durch kleine Zweige eines 
vortreflichen Obſtbaums denfelben unendlich vervielfälti⸗ 
gen, und aus einem Garten in den andern überführen. 
Von der Mitte des Sommers an bis in den fpäten Herbſt 
reifet eine Art des Obſtes nach der andern um uns Zeit zu 
faſſen / ſie einzubringen, und wer es wohl verwahret, kan es 
zum Theil friſch erhalten, bis er von nemen erndtet. Aus 
demſelben werden die geſundeſten Säfte des menschlichen 
Leibes bereitet, dem Kranken it es ein Ladſal, es ſtillet den 
Hunger und Durſt zugleich, und kan ied das Backen ſehr 
lange auf bewahret werden. " 
Komm, meine Tochter, in jene — wir 
wollen da noch einige Schritte auf und abgehen, und dar⸗ 
über denken und davon reden, was wir jetzt geſehen und 
empfunden haben. Denn der Menſth üt zum Denken und 
zur Freude gemacht. Der Verstand muß betrachten, und 
das Herz muß genieſſen, was uns die Sinne von auſſen her⸗ 
in tragen. Soge mir, wie gefallt dir nun die Weft, bari 
wit wohnen, der Himmel über ung, die Erde unter unſern 
füffen, und diefer kleine Theil derſelben , den wir Belle 
quii? Sehr wohl lieber Vater / das iit ja alles (o ſchb 


fo eut; ſo niti, bad ich mich recht daruber freue. Redit 
fo! meine Tochter, was hülfen uns fonft alle unfere Gitter 
in der Welt / wenn wir uns nicht darüber freuen wollten? 
Das ſehe ich gern, wenn du recht vergntigt bit; denn wer 
Ne nicht freuen kau / der fan auch nicht lieben / und wer nicht 
lieben kan, der kan auch nicht tugendhaft ſeyn. Aber, ſage 
Mit, von bom haben wir alles das Gute / das wir hier um 
uns ſepen ? — Ey! das werde ich ja dien t von Gott, der 
die Früchte wachſen leßßt. — Wag thut denn Gott 
ey dieſen Gewachſen? — Er hat die Erde zubereitet, 
daß io Früchte tragen kan / er hat die eren Saamenkorner 
en, er giebt Regen und Sonnenſchein, daß fie wach⸗ 
ſen können, und behütet fie vor allen Schaden. — Gut, 
ine Tochter, an den muſt du nun bey allein Genuß dere 
en denten dich über idm freuen / das beißt ihn lieben und 
dontbar jenn, Schimecket und fehet wie freundlich der Herr 
YR So ir die Freude allemal ged fery als wenn du dick un 
über dieſe irdiſche Sachen freueſt. Denn in Bott ij die Freu⸗ 
de ganz und vollkommen, werl er die urſuch aller Dinge iſt. 
Aber fage mir / wenn wir Diefe Büchen da nicht nach der 
ordnung gepflanzt und bearbeitet hätten / würden wir denn 
i wohl fo einen bequemen Spatziergang haben? — Mein! 
enn fo wären ſte ein wüldes Gebzüſche, da wir iit durch 
kommen könnten — Siehe, ſo muß man der Natur zu 
Bite kommen) In manthen Dingen, wenn Rie eine Schun⸗ 
kund Nutzen für uns haben foll. Sie wirft uns die ro⸗ 
den Materie hin, daß wir fie e schen an agen 
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auf eine angenehme und nützliche Aet in der Welt beſchäftl⸗ 

gen ſollen. So muß nun auch dein Verſiand und dein Herz 
angebauet, und mit guten Saamen der Weisheit und Tu⸗ 
gend befdet werden, wie dieſer Garten. Sonſt wächſt Un⸗ 
kraut der Thorheiten und Laſter darin. Ich freue mich über 
dich eben fo, wie über biejen Garten/ wenn du meine Lehren | 
und Ermahnungen annimmſt, Verſtand und gute Sitten 
von dir blicken fáffeit , und einmal in deinem Alter gute 
Früchte trägt, und mit Nutzen und — in der Welt 
lebeſt. T 

Unter dieſen Gesprächen een wir zu unſerer ho⸗ 
hen und geraumlichen Garteulaube, welche von Linden 
gewölbt i, die ihre breiten Blätter dicht zuſammen 
ſchlieſſen, und eine Decke über uns und die Wände um 
uns her bilden, die mir lieber ſind, als wenn ſie mit 
Tapeten behangen wären. Denn dieſe ſind todt und 
unbeweglich. Aber die ganze Laube lebet um uns; bey 
der geringſten Bewegung des Windes regen ſich alle 
Blätter; und wenn wir dieſe betrachten, fo ſehen wir 
da ein weit künſtlicheres Gewebe, als eines Menſchen 
Hand verfertigen kan. Sie laſſen fo viel Luft durch, 
daß wir nicht dumpfig wohnen, und die hier und da 
durchfallenden Sonnenſtrahlen erquicken uns, ohne uns 
zu ſtechen. Unſer Haußgeräthe find Bänke umher und 
in der Mitte eine Schieſertafel, welche Winter und 
Sommer ſtehet. Dieß ift kein heſperiſcher und fürſtli⸗ 
cher Garten, mit Statüen, Waſſerleitungen und aus⸗ 
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ländiſchen Gewächſen geſchmückt, fonder eln kleines 


Luſtgefilde eines Menſchen, der mit Gott, mit der Welt 
und mit ſich ſelbſt zufrieden üt, und deſſen mäßige Be⸗ 
gierden leicht geſtillet find. Reinlichkeit, geſchickte und 
wohl in die Augen fallende Abtheilung des ganzen Rau⸗ 
mes, voller Wachsthum der Früchte, Miſchung des Au 
genehmen mit dem Nützlichen, Vergnügen für den Ges 
schmack, das Geſicht und den Geruch, macht den Wehrt 
und die Schönheit eines Privatgartens aus, der das elits 
bringt / was er koſtet / und der unumgänglich nöthig itt 
um in der Welt vergnügt zu leben. Der Schöpfer hat 
den erſten Menſchen keinen Pallaſt, ſondern einen Gar⸗ 
ten gebaut, und der M fetóit wird mit dieſem 
Paradieſe verglichen. i 

Die Haußmutter beine uns in unſre Hütte — 
und Butter zum Frühſtitek , wir geben die Kirſchen / die 
Erdbeeren und Virnen darzu her, die wir geſammlet ha⸗ 
den, wir ſpeiſen mit vergnügter Seele, und gehen dar⸗ 
auf jeder an ſeine Arbeit, ich in meine Studierſtube, 
die Haußmutter zur sce und das Kind in nie 
Suite 1 Met ar + 
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IV. 
Kleine Abhandlungen 
und Aufſätze. 


Einige Mittel, die Obſtbaͤume geſchwinde 
und reichlich tragen zu machen. 
en daß Obſtgarten angelegt / und hier und 
da in den Gärten Obſtbaume gepftanzt worden ſind, welche 
viele Jahre geſtanden haben, ohne merklich gti fer zu wer⸗ 
den, und Früchte zu tragen. Man machte eine Grube von 
mäßiger Weite und Tiefe in einem rafigten Boden / etwa 
fo wie es die Lange und der umfang der Wurzeln erforderte, 
fette den Buide ein überſthittete die Wurzeln mit lockerer 
Erde, legte den ausgeſtochenen Naſen wieder oben drauf, 
trat ion feft; gab dem Baum einen Pfahl) duran man ihn 
vand, und ſo war die Arbeit geſchehen. Sy ſchlug der 
Baum ztwar aus, und gite, ſonderlich wenn er im erſten 
Jahr ein und das andre mahl begoffen wurde; allein er 
wuchs nicht weiter, ſondern vertroknete an einzelnen Zwei⸗ 
gen, wurde mit Mooß überzogen, und wenn er nicht ganz 
ausging, ſo trug · as · doch · aach vielen. Jahren erſt wenige 
Früchte. Es war auch nicht anders möglich. Denn das 
Geſchlecht von Raſen, welches ihn umgab, und die Wur⸗ 
zeln bedeckte, verzehrte allen Nahrungsſaft in der Gegend, 
wo et ſtund, und hinderte den Regen einzudringen. Die 
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Erde war zwar in der Grube, bie dem Baum gemacht tory 
ben, etwas locker / aber weiter umher fo fet, daß die Wur⸗ 
zeln nicht dahin eindringen und ſortkommen konnten. 

Ich fand einem Baumgarten bey der erſten Pfarre / wo 
ich geſtanden habe, der auf dieſe Art angelegt war. Die 
Baume waren ziemlich alt ) aber noch klein, trugen we⸗ 
nig, und es vertroknete einer nach dem andern. Ich 
ſuchte ihm auf folgende Art wieder aufzuhelfen. Ich ließ 
mir eine Hacke machen, die auf der einen Seite eine 
Schneide wie gewöhnlich, auf der andern aber, oder auf 
dem Nacken, eine dreyzackigte Gabel mit eiſernen Spitzen, 
etwa vier Zoll lang, hatte. Mit derſelben ließ ich den 
Naſen zwey Schuh breit rings um den Baum herum aus⸗ 
rupfen, die Wurzeln ausziehen und wegnehmen, die Erde 
augſchütteln, und wieder an den Baum legen. Durch die 
Gabel beſchadigt man die Wurzel des Baums nicht (s 
ſehr, als durch die Schneide der Hacke, und kaun den 
Naſen und feine Wurzeln theilſamer, als in ganzen Stü⸗ 
cken, wegnehmen. Ich bedeckte dieſen bloſſen Fleck um 
den Baum im Herbſt mit Miſt, und ließ denſelben im 
Frühlinge mit der Hacke gemächlich unterarbeiten. Im 
Sommer vergaß ich nicht, denſelben, wenn er grün wurde, 
umharken zu laſſen, und das Unkraut zu vertilgen, und 
litte einige Jahre lang auf demſelben keinen Raſen. Weil 
die Baume in langen Reihen ſtunden, und zwiſchen dens 
ſelben gehöriger Raum war, fo ließ ich mit dem Pfluge 
den Nafen umreiſſen / beſäete ihn mit Hafer / der ſehr gut 
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ſortkam, und ſo lag er ein Jahr lang und verfaulte. 
Das andere Jahr pflügte id) das Land einigemal, düngte 
und bepflanzte es mit Kohl, Kartoffeln und Gemüſe. und 
ſo aekerte ichs einige Jahr und wechſelte mit den Früchten 
ab, wie es die Landesart erſorderte. Indeſſen fingen 
meine todten Bäume wieder an aufzuleben, ſo wie ſie mit 
den Wurzeln das lockere Erdreich in dem gepflügten Lande 
erreichten. Wenn gleich manche abgeriſſen wurden, ſo 
ſchlugen doch an deren ſtatt viel andere wieder aus, und 
die tief in der Erde ſteckten, genoſſen immer der Düngung 
mit, die der Früchte wegen aufgefahren wurden. Die 
Bäume trieben lange Ausſchüſſe wieder hervor, die ſonſt 
wohl kaum ein Paar Zoll lang geweſen waren, ſie ſchüt⸗ 
telten den Mooß ab, und die Rinde wurde wieder glatt 
und glänzend. Sie blüheten nun / und jeder ſtellete einen 
Strauß vor, der mir von der Hand der Natur dargereicht 
wurde, und beugten im Perbſt ihre Zweige unter der 
Saft ihrer Früchte. Allmahlig ſtreckten fie ihre Aeſte über 
das Land heraus, fie boten einander die Hand und hieſ⸗ 
ſen ſich willkommen. Alsdann, da das Land von ihnen 
überſchattet wurde, hörte id) auf zu ackern zwiſchen den⸗ 
ſelben, befdete das Land zum letzenmal mit Wick ſutter 
und Klee, und machte es ganz eben. Der Klee ging 
nach ein Paar Jahren aus, ich überſtreute das Land mit 
Heuſamen und es wurde ein angenehmer Grasgarten, in 
welchem meine Bäume noch immer luſtig fort nin 
und jahrlich eine reiche Erndte brachten. 
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Bey einer andern Pfarre, dahin ich verſetzt wurde 
legte ich einen neuen Obſtarten, der da noch fehlte, alſo 
an. Ich nahim dazu ein länglich vierecktes Stück Landy 
nahe bey dem Dorfe, und umgab es mit einem lebendigen 
Zaun. Ich ließ ſechozig Schock Haynblichen⸗ Stämme im 
Walde ausraden, von halber Mauns höhe, und pflanzte ſie 
um den Garten her. Hier und da ließ ich ſtarke Piühfe in 
die Reihen einſchlagen, an welche lange Stangen die Quere / 
in zwey Reihen / angebunden wurden / und ſo hatte ich fo 
gleich eine Verwahrung vor das Vieh, daß es nicht einbre⸗ 
chen und Schaden thun könnte. An den Seiten umher 
pflanzte ich Steinobſt, Zwetſchen , Pflaumen und Kirſchen 
eine halbe Ruthe vom Zaun; in der Mitte aber legte ich 
drey Reihen Kernobſt, Aepfel und Birnen an, anderthalb 
Ruthen weit von einander. Jih brachte Bäume von ziem⸗ 
licher Stärke zuſammen / die in der Höhe eines Mannes eine 
Krone hatten. Im Herbſt machte ich die Gruben / und 
ließ fie den Winter über offen ſtehen / damit die Erde vom 
Froſt mürbe würde , und die Winterfeuchtigkeit in fi fogs 
im Frühjahr aber pflanzte ich die Bäume, ließ ihnen Zweige 
nach Maßgebung der Wurzeln / und gab jedem einen tüch⸗ 
tigen Pfahl, damit ihn die Winde nicht losreiſſen und um: 
werfen konnten. Und nun fing ich an zwiſchen den Reihen 
zu pflügen, fo daß ich den Bäumen nicht näher als zwey 
Schuh kam, und bemerkte dieſe Entfernung mit kurzen 
Pfählen, der ich in die Erde ſchlug. In einem Viereck von 
vier Schuh litte ich um den Baum her kein Unkraut und Qo, 
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feit, begoß denſelben im erſten Jahr bey trokner Zeit, den 
Übrigen Theil der vier Schuh breiten Streifen aber in wel⸗ 
chen die Bäume ſtunden, befáete ich mit Heuſamen, unb 
ließ in zu Graſe liegen. Da, wo ich zwiſchen den Bäumen 
durchpflügen ließ, ſparte ich die Düngung nicht, und bes 
pflanzte das Land mit Kartoffein. Dieſe aber ließ ich nicht 
im Graben aufroden, ſondern zweymal tief hacken. Die 
Wurzeln davon durchkrochen das ganze Vand) welches vom 
Pflügen / Harken und dem Miſt febr locker war. Der Acket 
war gleichſam mit Kartoffeln gepflaſtert, die Erde borſtete 
davon, und wo man ins Land grif , fand man fie. Die 
Wurzeln der Bäume merkten bald dieſe gute Nachbarſchaft 
und breitete fid) darin aus. Im andern und dritten Jahr 
brüheten meine Bäume faſt durchgehends, und trugen els 
nige Früchte / welches mich gar ſedr vergnugte / da ich fo 
manche vortreſliche Arten unter denſelben fand. Binnen 
kurzen berührten fie einander mit den Zweigen. Das Acker 
werk hörte auf / und der ſchoͤne Obſtgarten war fertig. Ein 
dankbarer Nachkomme wird noch einmal meiner gedenken, 
und meine Aſche ſegnen, wenn er die Frucht der Bäume ge⸗ 
nieſſet, die ich gepflanzt habe. Möchte ich nur meinen 
geiſtlichen Garten erſt in (o guten Stand geſetzt haben, 
als dieſen irdiſchen „ und meine Leute erſt fo fruchtbar 
an guten Werken ſeyn, als dieſe Baume! Aber das 
Reich der Sitten iſt ſchwerer zu bearbeiten, als das 
Reich der Nakur; denn dieſes it noch in feiner Wit 
ſchuld, jenes aber mit vielen Krankheiten behaftet. 


_ 
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Wenn man Bäume zwiſchen andern in einen Gras garten 
Piianzet / darin man nicht zu graben und zu pflanzen pflegt, 
fo muß man ihnen auf eine andre Art fortzubelfen ſuchen, 
wenn man von ihren Früchten auch noch etwas erndten, und 
feine Mühe bezahlt haben will. Man muß wenn man den 
Baum zum Verpflanzen aushebt, feiner Wurzeln ſchonen, 
und davon fo viel möglich tit, mit zu bekommen ſuchen, ihn 
alſo nicht mit Gewalt aus der Erde heraus reiſſen, ſondern 
ſanft ausheben, und ihm wenn man ihn in der Nähe hat, 
etwas Muttererde laſſen. Die Grube, darein man ihn 
ſetzt, muß einen etwas weitern Umfang als die Wurzeln 
haben / damit ſich dieſelben um fid) her ausbreiten können. 
Hat er wenig Wurzeln, ſo iſts natürlich, daß er auch we⸗ 
nig Zweige behalten , und kurz abgeſchnitten werden muß. 
Der Rafen von dem Ort, wohin er gepflanzet werden full, 
muß ſorgſaltig aut geſchülttelt , aus der Erde ausgeleſen und 
weggeworfen werden, ſo daß der neue Baum mit laute 
reiner und von allem Wurzelwerk entbloſter Erde iunſchüit⸗ 
tet wird. Denn die Erfahrung lehret, daß der Regen, 
welcher vornehmlich die Pflanzen ernährt, in den Raſen 4 
bey weitem ſo tief nicht eindringt, als in bloſſes und miles 
bes Land. Uebrigens muß man ihn, wie ich vorhin bey 
der Anlegung meines neuen Gartens beſthrieben habe, ein⸗ 
ſetzen und mit Gieſſen und Dungung pilegen. Weil aber 
der Baum in die angranzende feite Erde ſehr langfam und 
mit Beschwerde eindringt / ſo kann man tom alſo forthelſen. 
Im dritten Jahr, nachdem er gepflanzt iſt, gräbt mau 
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tund um die Grube her, die bey ſeiner erſten Einſetzung des 
macht iſt, und die noch immer von Rafer und Unkraut ent⸗ 
blöſſet bleiben muß, mit einem langen Spaden einen Stich 
umher, bringt den Naſen unten Y daß er verfault und macht 
das obere gleich. Das thut man noch einmal im vierten 
Jahre, einen Stich weiter, und fo bekommen die Wurzeln 
in der Erde einen weitern und bequemern Raum, ſich aus⸗ 
zubreiten, und dringen leichter in die umgegrabene lockere 
Erde ein. Der Baum wächſt luſtig / und trägt, wenn er von 
einiger Groͤſſe ul, ſchon in den erſten Jahren reichlich Früchte. 
Ich habe einige hochſtammige Kirſchbaume im Küchen⸗ 
garten, welche alle Jahr reichlich blüheten, aber die Früchte 
ſielen größtentheils a5, und ich erntete davon wenig, viel⸗ 
leicht weil das lockere Erdreich zu ſtark austroknete, und den 
Früchten der Saft fehlte. Seit einigen Jahren gieſſe ich 
zur Zeit der Blüthe einen halben Eimer Waſſer ein paarmal 
an den Stamm, und mache eine kleine Grube um denſelben 
her, daß das Waſſer nicht abläuft und ſiehe da, nun 
bleiben die Früchte kleben, und die Zweige hängen ſo 
voll Kirſchen, als die Weinbeeren an der Traube. 

In einem kleinen Garten an meinem Hauſe unterhielt ich 
vor einigen Jahren eine kleine Menagerie von Caninichen, 
welche Thiere ich ihrer Reinlichkeit wegen ſehrliebe. Eins 
mals mochte ihnen das Futter fehlen, oder obs aus Muth⸗ 
willen geſchahe, daß fir mirseinen hochſtämmigen Apfels 
baum von der Dicke eines Arms im Jnnio über dem Stamm 
rund herum abſchälten. Ich wurde es ſogleich gewahr / und 
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verband den Schaden wieder mit Leimen und Kuhfladen. 
Die Saftröhren, die am Stamm ſitzen, waren unverletzt 
geblieben; fie bekamen unter dem Verbande eine guswen⸗ 
dige harte Rinde wieder. Der Baum blieb nicht nur leben, 
ſondern fing von jetzt an zu tragen, das er ſonſt nicht ges 
than hatte, und hat ſeitdem beſtändig (eine Früchte und 
zwar reichlich hervorgebracht. Ein anderer von gleicher 
Gre und Miter, der neben ihm ftebet, hat nichts als Blaͤt⸗ 
ter.. Ich entſinne mich dabey, einmal geleſen zu haben: 
wenn ein junger Baum nicht tragen wolle, ſo ſolle man 
mit einem ſcharſen Meſſer etwa drey Finger breit von eins 
ander zwey Querſchnitte oben und unten um den Stamm 
Der, und den einen in die Länge machen, doch (o, daß man 
nicht ganz durch bis aufs Holz ſchneide und die Saftröhren, 
die auf demſelben liegen, beſchädige, dieſen Theil der Rinde 
ſolle man alsdann behutſam abbeugen und wegnehmen, ihn 
aber ſogleich wieder anſetzen, und darum legen, und mit cis 
nem Lappen verbinden, er wachſe wieder an; alsdann fange 
der aum an, Frlichte zu tragen, und fahre damit bes 
ſtändig fort. Meine Erfahrung ſcheint dieſe vehemente 
Operation zu beſtätigen / und es ſtünde erſt mit einem etz 
was ſtarken Zweige zu verſuchen, wenn man den ganzen 
Baum nicht daran wagen wollte. Vielleicht unterbricht 
dieſer Schnitt das Luxuriiren des Wachsthums ins Holz, 
welches die Fruchtbarkeit hindert. Bäume, die den Si rebs 
haben, tragen Früchte bis an ihr Ende, ob fie gleich an 
der Rinde beſchädigt ſind. 
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Behandlung der’ Fünftlichen Raſen. 

Wenn der Boden, worauf das Gras gefdet werden 
ſoll, wohl geackert oder gegraben und gut eingeebnet wor⸗ 
den, fo befdet man ihn mit weiſſen holländiſchen Klee und 
Maygrasfaamen „oder in Ermangelung des letztern, mit 
Heuſaamen von Wieſen, die nicht ſo viele breitblatterigte 
Kräuter tragen. Wenn dieſes nun 3 oder 4 Zoll hoch zus 
ſammen angetvachſen (ft, wird es mit Genfen abgemaͤhet / 
die TW gerlestet fen wife) das fie das Gras nicht zaunigt 
fien faffen , ſondern fein eben eins wie das andere weg⸗ 
nedinen. Iſt der Boden fahdigt, fo wird nach etlichen Ta⸗ 
gen bey nicht fo gar feuchter Witterung nach dem Hauen ges 
wart, welches folgendermaſſen geſchlehet. Die Walze 
muß, fo lang das Stück Gras (t, in gerader Linie fortge⸗ 
zogen und kurz an der nehmlichen am Ende wieder umge⸗ 
wandt und wieder daran herunter gefahren werden, daß tie 
von dem! Firziehen mit den bon dem umkehren entgegen ge⸗ 
drückt liegenden Grasſpitzen einen andern Schein geben, toos 
durch das Gras das Anſehen eines glänzenden At laſſes er⸗ 
hält; und fo wird nach jedes maligen Hauen verfahren. Fine 
den ſich breitblätterigte Kräuter ein, ſo werden ſie öfters 


abgeſtochen, wodurch ihnen vieler Saft entgehet und fie 


verliehren ſich. Wenn aber der Boden, worin dieſes Gras 
geriet worden, Leim: und Thonartig tit, fo muß man mit 
dem Walzen ſparſamer verfahren, als bey ſandichten und 
durchläſſigern Boden. Den Herbit darauf, da das Gras im 
Frühjahr geſaet worden, wird alles mit wohl verrottetem 
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Mit, oder Aſche von Seiſenſſedern, oder ſonſtigen Wears 
ten von Hotz oder Stroh, was man am füglichſten haben 
kan, überzogen; und den Winter über, wenn es die Wit⸗ 
terung erlaubt, fleißig mit holzern Rechen fortgearbeitet, 
damit ſich die Saſze davon deſto eher auflöfen das was nicht 
ganz klein wird, muß im Frühjahr, wenn das Gras anfängt 
zu wachſen / weggeſchaft werden. Die Aſche hat viele Bors 
züge an feuchten Orten vor allen Düngarten z denn es 


ſcheint, als ob der Klee die Salze daran am vorzilglichſten 


liebe / und ſie widerſtehet auch dem Moofe und auch einigen 
breitblattrigten Gräſern. Bey Platzen welche febr abhan⸗ 
gig und dem Wiederſchein der Sonne ausgefetzt ſind, muß 
man kühlende Düngarten wählen. Die Englander, welche 
zur Düngung fo wohl, als zum Kurzhalten des Graſes, die 
Abhütung der Schafe wählen, möchten in unſern Gärten 
und auch in unſerm Klima nicht nachzuahmen ſeyn; da ſich 
erſtlich wenigere ſo groſſe und offene Platze in unſern Gärten 
finden / daß dieſe Thiere ohne Schaden der darauf und darum 
ſtehenden Pflanzen füglich würden weiden können; und 
zweytens würde durch den Urin und Dünger das Gras bey 
heiſſer Witterung gar ſehr verfiehren, weil dort die Luft 
viel feuchter und zu dieſem Behufe vortheilhafter tt; und 
zudem nimmt das Schaf das Gras doch nicht ſo egal weg / 
daß nicht hie und da ſollren Plätze ſtehen bleiben oto 
nigſtens die , wo es fürzlich bingꝛmiſtet bat / wo man, 
wenn es gut aus ſehen foll, doch abnehmen laſſen muß, 
ueberhaupt iſt das Abmahen des Graſes ſehr oft nW- 
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tdig; denn wird das Gras zu groß, fo wird es nicht 
allein viel gröber, ſondern auch auf der Erde gelb und 
faul, wodurch es viel von feiner Schönheit verliehrt. 
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Die kuͤnſtliche Befruchtung der Nelken. 

Die Nelke it eine der erſten unter den Lieblings blumen 

des Blumenfreundes. Ihm wird daher jede nonien 
kung darüber angenehm ſehn. 

Es iſt bekannt, daß aus dem Saamen neue Sorten erzo⸗ 
gen werden. Vorzüglich ſchöne aber fallen ſehr ſelten, weil 
oft die beiten Nelken keinen Saamen zu tragen pflegen. 
Jetzt aber ift man im Stande, durch Kunſt die ſchönſten Nel⸗ 
ken tragbavzu machen, und aus ihren Saamen die ſelten⸗ 
ſten Sorten zu erziehen. Und dies geſchieht durch eine 
künſtliche Befruchtung. Ich weiß, es wird den Blumen⸗ 
freunden eine Anweiſung hiezu willkommen fen. Die Erz 
ziehung der Blumen, und der Handel damit iſt zwar eigent⸗ 
lich mein Fach. Ich opfere aber gerne einige Vortheile da⸗ 
von auf, wenn ich dadurch meinem Mitbürger dienen oder 
ihn vergnügen kann. In dieſer Hofnung will ich hier meine 
über die künſtliche Befruchtung aus Schriften und Erfah⸗ 
rung geſammelte Theorie kurz und deutlich mittheilen. 
Ich ſetze bey den Blumenkennern eine richtige Kenntniß 
von dem zweyfachen Geſchlechte der Pflanzen und ihrer naa 
türlichen Befruchtung voraus. Denn der Naum hier ers 
laubet nicht / dieſes erſt nunſtandlich zu erklären. Doch, für 
Unkundige in dieſer Sache, im Vorbeygehen nur folgendes. 
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Bey den Nelken machen die hervorſtehende, oft lange, qm» 
rück gekrümmte Hörner (Piſtillen ) die weiblichen, Hinges 
gen die herumſtehende Spitzen C Stanbfaden ) mit ihren 
kleinen Kolben am Ende (Staubbeuteln) die mannlichen 
Geſchlechttheile us. Die Staubbeutel öfnen fir und tras 
gen einen feinen gelben Staub (Blumenſtaub) hervor, der 
aus lauter kleinen Kügelchen beſteht/ die / wenn ſie auf eim 
pfangbare feuchte Piſtillen gebracht werden, — dies ges 
ſchleht durch den Wind, durch Inſekten, oder durch Kunſt — 
alsdann elaſtiſch berſten, und eine Feuchtigkeit auswerfen. 
Dieſe vermiſcht fid) mit jener der Piſtillen, zieht fid) durch 
feine Röhren derſelben hinunter zum Fruchtknoten, belebt 
die dgſelbſt beſindliche Embryonen, oder die zarten Saa⸗ 
menkörner / und macht fie zum lüuftigen eee — 
bar. Und nun zur Sache. 

Eine gefüllte Nelke, die einer Befruchtung fähig — 
Ku, muß gut hervorragende und obenhin mit einem rauhen 
Kamm verſehene Piſtille haben. Dieſe Mutlernelle ſowobl, 
als die, von denen der Blumenſtaub genommen wird, dür⸗ 
fen keine Platzer, aber doch ſtarf gefüllt, groß, und von einer 
guten Bauart ſeyn. Hiernächſt beobachtet man eine gute 
Wahl unter den Farben der mit einander zu befruchtenden 
Nelken. Je abſtechender die Hauptfarben jeder Nelke ge» 
gen einander find, und je reiner die Zeichnung iſt, deſto 
glücklichere Folgen darf man hoffen. Gemeiniglich am an⸗ 
dern Tage nach der vollen Entwickelung der Nelke, geben 
die Piſtille oben an den rauhen Spitzen (Narben) eine 
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Feuchtigkelt von ih, und dann erſt ſind Ge fahig, eine Bes 
fruchtung anzunehmen. Alsdann aber kommt es nur dar⸗ 
auf ai, daß man eben zu der Zeit andere Nelken von guter 
Zeichnung mit reiſem Staube finden kann. Denn nicht 
alle, und ſelten recht ſtarkgefüllte Nelken Haben vollkom⸗ 
mene Staubſaden, weil diefe oft in Blumenblätter vers 
wachſen. Doch toit? man immer, ſelbſt unter einer mh afig 
Groen Gammhing guter Westen, einige ſinden, zwiſchen 
deren Blatter man die kleinen Staaten Staud 
entdeckt. 

Die künstliche Befruchtung wird am glücklichſten an ei⸗ 
nem heitern, ſtillen Tage, Vor⸗ oder Nachmittags, wenn 
die Nelken völlig trocken ſind, vorgenommen. Die Mut⸗ 
ternelke erfodert einen von andern, beſonders von gerin⸗ 
gern Nelken entfernten, wider die Here Mitragsſonne ge: 
ſicherten / und gegen die Morgen: und Abendsonne offenen 
Ort. Das Befruchtungsinftrunrent beſtehet blos dus ei⸗ 
nem kleinen, weichen und feinen Haarpinſel. Wenn nun 
vorher/ bey einem günftigen Wetter / die mit einander zu be⸗ 


fruchtende Nelken auserſehen / und dazu tüchtig befunden 


worden find; fo ſtreiche man mit dem Pinſel den los auflie⸗ 
genden Blumenſtaub von dem Staubbeutel oder Kolben 
recht ſub til ab / halte die farte Hand um den Pinſel hohl zu⸗ 
ſammen, daß der Wind ihn nicht verſtuube / gehe damit ganz 
ſachte zur Mutternelke hin, und ſtreithe den Staub oben 
auf die Piſtillen behutſam ab. Man hole darauf noch einige 
Winſel voll, bis die Piſtillen oben überall damit belegt 
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ſind. Dann’ hänge man eine groſſe Gute oder Kappe von 
ſtarkem Papier auf den Nelkenſtork, über die Nelke herab, 
damit weder die Sonnenſtralen die befruchtende Feuch⸗ 
tigkeiten wegziehen / noch Wind oder Regen den Staub 
wegführen, und die Befruchtung verhindern mögen. 
Iſt die Befruchtung gut angeſchlagen, fo wird die Nelke 
nach 24 Stunden ihre Blätter zuſammen ziehen und vers 
welken! Bleibt ſie aber noch einige Tage friſch, fo find 
entweder die Piſtillen oder der Staub nicht reif genug gee 
weſen / oder die Befruchtung ift durch andere äuffere Hin⸗ 
derniſſe vereitelt worden. Trägt aber doch eine ſolche 
Nelke hernach guten Saamen, fo hebe man ihn beſon⸗ 
ders auf, in Hofnung / daß die Befruchtung doch wohl 
zum Theil müſſe angeſchlagen ſeyn; worüber man in 
der Folge an den Blumen der Abkömmlinge und ihren 
Farbeſt die nähere Beſtatigung ſehen wird. Nach etwa 
6 oder 3 Tagen nimmt man die Kappe wieder ab, und 
ſetzt die Nelke der freyen Luft, nur nicht einem zu ſtar⸗ 
ken Regen, aus. Die Saamenknoſpe darf hernach nicht 
abgeſchnitten werden, ehe die Hillfe eine ſtrohtge Farbe 
erhält. Daun aber; und ſobald fie fid oben öfnet, 
schneide man fie gleich ab, damit kein Regen hinein 
könne, und der Saame nicht verderde, und hebe ihn an 
einem troknen Ort in der Kapfel auf, bis zur Sdezeit. 
ueber die Folgen der Befruchtung merke man noch fofz 
gendes. Hat die künſtlich befruchtete Mut tternelke ſelber 
keinen Staub, und kan ſich bas auch zugleich nicht 
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ſelber befruchten; fo wird in den Abkömmlingen aus ig; 
rem Saamen ſelten eine Spur von ihrer eigenen Haupt⸗ 
farbe, ſondern nur ihre Gefülltheit, Bauart ꝛc. bemerkt 
werden. Ich habe z. B. aus dem Saamen einer ftarfges 
füllten brandgelb und rothen Nelke, die ſelber keinen 
Blumenſtaub hatte, und alſo auch ſonſt nie reifen Saa⸗ 
men trug, die ich aber Caus Mangel anderer beſruchtba⸗ 
ren Nelken) blos mit dem Staube einer violett und tveife 
ſen Nelke befruchtete — dies ſchlug ſo gut an, daß die 
Saamenkapſel 102 vollkommne Körner enthielt — am 
Ende nur lauter violett und weiſſe Nelken erhalten, wor⸗ 
unter keine, auch nicht die geringſte Spur vom Gelben und 


Rothen war. Durch den Staub affo wird beſonders die 


Farbe der Nelke, und durch die eigene Feuchtigkeit der Pi⸗ 
ſtillen ihre Natur, Griffe und Bauart fortgepflanzt. 
Dies wäre eine kurze auf Erfahrung gegründete Auwei⸗ 
fimo zur künſtichen Nelkenbefruchtung. Freylich it mit der 
Ausübung ſelbſt ungemein viele Aufſicht, Pflege und Mühe 
verbunden, mithin viele duſt und Geduld dazu nöthig. Abet 
den warmen Liebhaber kan auch oft nur Eine feftene Nelke, 
die er zum Theil als ein Produkt, feines Fleiſſes anſteht, für 
ſeine Bemühung ſchon ſchadlos hatten. ! 
Nur noch ein Wort über die ſchädlichen Ohrwürmer, die 
oft, noch vor der völligen Entwickelung der Nelke, die Blu⸗ 
menblätter am Ende ihrer untern Spitze (ihres Nagels) 
abfreſſen, und dadurch die ganze Blume zernichten. Dieſe 
konnen durch folgendes einfache Mittel gefangen werden. 


| 
| 
| 
| 


Ge. 195 a 
Man mache nemlich von ſtarken Oftavblatterw kleine Tu⸗ 
tenp oder Krämerhänsgen, und hange dieſe ungekehrt über 
die Melkenſtöcke. In dieſe kriechen die Ohrwürmer des 
Nachts hinauf. Am Morgen hebe man fie behutſam ab, 
ſtecke ein kleines (pitiiged Hölzgen in die Gute, um fie los zu 
machen, ſchüttle fie dann auf die Erde hin, und zertrete 
fie. Auf dieſe Art kan man in der Florzeit eine groſſe 
Menge zerſtören. Es ijt aber auch, um ihre Anzahl 
bey Zeiten zu vermindern, nöthig, daß man ſchon einige 
Wochen vor der Flor damit anfange. T. 

. e caen s 


Gartenbemerkungen auf einer Reiſe 
a nach Pyrmont. 

Als ich im verfloſſenen Sommer meine Reiſe nach 
Pyrmont an einem ſchönen Morgen antrat, und nahe 
vor der Stadt auf dem erſten Berge ankam, ein Thal 
von einer Meile lang vor mir ſahe und in der Ferne die 
groſſe Kette von Bergen erblickte, welche der Brocken 
krönet; empfand ich ſowohl das Sanfte der Thaler, als 
auch das Feyerliche und Romantiſche der Berge. 

Inbem ich mich mit angenehmen Gedanken beſchäftigte, 
rollte der Wagen mit mir auf ſchönen Wegen ſchnell fort. 
Ich ſand anderthalb Meilen von Hannover zu Vettenſen 
eine natürliche Anlage von einem Garten, der Boden war 
aber ſchlecht, auch war er nicht gar zu gut bepflanzet. 
Ein Steg, um überzuſteigen, war auf beyden Seiten 
mit zwey Wallßiſchrippen / is in Bogenthüre verzleret. 

12 
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Die äuffere Gegend hingegen war lebhaft. Sie beitand 


aus Bergen, Thälern, adelichen mn Dörfern, — 
feldern und Hölzungen. 

Zwey Meilen von Hannover kam "m anf einen ae 
gen Berg, von welchem man vieles ſehen konnten Auf 
dem Berge fand ich eine ausgehauene Grotte, welche die 
Wegverbeſſerer gemacht hatten. Ich wollte den Berg 
hinunter, und kam in ein ſchönes tiefes Thal, worin das 
Städtgen Springe lieget. Diffeits und jenſeits Sprin⸗ 
ge waren viele Obſtbaume an dem Wege aus der Herren⸗ 
hauſer Plantage geſetzet. Der Wind hatte vielen eine 
ſchiefe Richtung gegeben. Nahe bey Springe iſt der ſo⸗ 
genannte Hallerbrunnen anzutreffen. Dieſes iſt eine 
Quelle mit einem kleinen Waſſerfall im Holze. Dieſe 
Seene iſt vor Zeiten von rohen Menſchen verdorben, vor 
einigen Jahren aber durch den daſigen Amtmann in ſeiner 
Art verschönert. Viele Leute halten dieſe Anlagen für 
ſchön, und fahren oft dahin; fie finden Kanapees und 
Treppen von Raſen; Haynbüchen, wovon die übernem 
Spitzen zuſammen gebunden ſind, um einen Bogen zu 
bilden; und andere unnatürliche Dinge mehr. 

Von Springe nach Hameln iſt die Gegend bergigt und 
ſchön, bey Hameln aber am allerſchönſten. Denn groſſe 
und kleine Berge, Ebene und Waſſer hat die Natur hie⸗ 
ſelbſt ſehr mannigfaltig gebildet und maleriſch geordnet. 
Der huͤchſte Berg in dieſer fdjónen Gegend wird von Har 
meln durch die Weſer getrennet. Auf demſelben hat man 
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mit groſſen Kosten eine vortrefliche Feſtung erbauet. 
Dieſe Feſtung hat ein ehrwürdiges Anfehenz nur ein 
gemeines Haus mit einer Manſarde will dem Auge nicht 
gefallen, welches die Thürme der alten Feſtungen geſehen 
hat. Eine groſſe Fahne zierte die Feſtung; ſie war aber 
nicht der höchſte Gegenſtand, ſondern das Haus verſteckte 
dieſelbe in einigen Geſichtspunkten. Ein Haus in Geſtalt 
eines dicken Thurms), mit einem Keſſelgewölben⸗Dach/ 
würde ein Bombenſicheres Anfeden gehabt haben; die 
Fahne hatte alsdann auf dieſem Gewölbe ſtehen mifer 
fo ware zugleich bie ſchöne Pyramidalform erreichet. 

Von Hameln nach Pyrmont fuhr ich in der ange⸗ 
nehmſten Gegend auf ſchlechten Wegen. Nabe vor Pyr⸗ 
mont fuhr ich über einen Berg in das Pyrmontiſche 
Thal. Ich erblickte, an dem mit Holz bewachſenen hohen 
Berg, von unten bis oben einen gerade ausgehauenen 
Weg. Mir misſiel dieſes Durchgeſchnittene; ich dachte 
bey mir: ein Point de Vue vom Berge alleine zu feheny 
iſt nicht der Mühe wehrt hinan zu klettern. In dem 
Thal kam ich zuerſt durch ein Dorf, nachher ſah ich zur 
Linken das fürſtliche Schloß mit einem hohen Wall und 
breiten Graben umgeben; eine Zugbrücke führte zu einem 
ſtarken Thor im Wall, und über den Wall, welcher mit 
beſchnittenen Bäumen beſetzet war, ragte das artige 
Schloß, mit zwey Pavillons zu beyden Seiten hervor. 
Man hat das Schloß zur Linken, und fahrt in einer Allee, 
an welcher der Schloßgraben fortgeführet it. Am Ende 
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der Alleen bildet der Graben ein Basin. Eine Fontaine 
ſpringet 20 Fuß hoch in dem Baßin. Die Verzierung 
der Fontaine ift in der alten franzöſiſchen Manier; fie be 
ſtehet in einen Schwan, welchem ein Genius den Hals 
zwinget gerade aufzuhalten, um Waſſer zu ſpeien. Dieſe 
Fontaine ſpringet an einem Ende der groſſen lebhaften 
Allee. An dem andern Ende ſteht das Brunnenhaus / 
worin bie Quelle ift. Die groſſe Allee ijt 450 Schritt 
lang; fie beſtand aus alten beſchnittenen Lindenbäumen, 
wie ich ſte zuerſt ſahe. Ich fuhr an dieſer Allee hinauf 
ſtieg ab, und lief in die mit vielen Menſchen belebte Allee, 
Ich batte das Glück auf ihrer beiten Stelle hinein zu tre⸗ 
ten; ich freuete mich über die 6o Fuß hohe unbeſchädigte 
Linden und rief Bekannte herbey, dis Schöne zu febeit; 
Sie fühlten das Schöne mit dem Wunſchy daß die Herren ⸗ 
hauſer Allee auch ſo natürlich ſchön ſeyn mögte. Ich ging 
die Allee hinunter, fand aber zu meiner Betrübniß, 300 
Schritte von dieſen ſchönen Baumen, aus ihnen Fächer⸗ 
baͤume (en enventail ) geformt. Ich erkundigte mich 
nach der Urſache dieſer Baumverſtutzerey, bekam aber zur 
Antwort, daß die Allee zu dunkel geweſen wäre: Eine groſſe 
helle Partie war allerdings einer dunkeln auf dieſem Platze 
vorzuziehen; darin hatten ſie recht. Ich erinnerte aber, daß 
fie dieſes würden erreichet haben, wenn fie die inwendige 
Reihe Bäume hätten weggehauen, die duffere Reihe aber 
in ihrem natürlichen Wuchs ſtehen laſſen; ſie hätten eine 
breitere Allee bekommen und natürliche Baume behalten. 
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Des andern Morgens um halb ſieben uhr waren dle 
mehrſten Gäſte in dem ſchönen Theil der Allee verſamm⸗ 
let, und wurden mit angenehmer Muſik unterhalten. An 
dieſem Theil der Allee ſteht das Ballhaus Kombödienhaus, 
Kaffeehaus und viele Boutiquen, € Plat e 
haft machen à 

Ich lief die Ale dba auf und —— beſuchte 
auch jederzeit die Quelle und lachte über die vielen geſun⸗ 
den Brunnengäſte, die das Waſſer übermäßig tranken. 
Mir wurde die Zeit in der Allee bald lang . Ich ging 
vom Vrunnenhaus nach Weſten in eine lange Fächerallee 
und hatte noch nicht weit darin zurück geleget, als fie 
durch eine andere durchſchnitten ward. Ich ſahe hier 
zur Linken hinunter und erblickte das Kloſter Lüden im 
Geſichtspunkt. Zur Rechten fab ich nicht weit entfernt 
einen Aeſculap auf einem Fußgeſtell. Dieſer ſtand auf eis 
Hein runden Platz, der das Ende der Allee ausmachte. 
Es folgten Kornſelder und ein hoher Berg mit Holz bes 
wachſen. An diefem Berge war ein 40 Fuß breiter ge⸗ 
taber Weg ausgehauen und zum Point de Bue ſtand 
oben eine Tanne. Meine Begierde war groß, hinan zu 
ſteigen / verſchob es aber und beſchloß / einige gute Freunde 
zu bereden, dieſe ſteile Reife mit zu machen. Ich vero 
ließ die Seitenallee, ging die erſte Fächerallee noch lange 
fort, bis ich endlich an ein rundes Baßin mit einer Gore 
taineurbhre kam. Um das Baßin war ein ſchönes ſchma⸗ 
ies Bosquet gepflanzet nicht zu dichte / auch nicht von 


Dan 200 See 

frechen Händen durch den Schnitt me dieſes 
war Wonne vor meinen Augen. 

Als ich mich über die — per ium — 
über das Vuſchwerk ergötzte, blickte ich auch einmal nach 
Weſten an die Berge hinauf, und ſah dicke Wolken auf 
ihnen ruhen. Sie hauften ſich immer mehr; die Furcht 
wor Regen trieb mich zu Hauſe. Ich war kaum heim, 
ſo ſah ich die von den Bergen aufacbaítene Wolfen her⸗ 
unter ſinken. Es fing an zu regnen und die ganze Gee 
ſellſchaft lief aus der Allee zu Hauſe. Das ganze Pyr⸗ 
montiſche Thal ward immer mehr mit Regenwolken anges 
fillet, die Wolken ſtieſſen in Oven wieder an die Berge, 
und konnten nicht aus dem Thal kommen, welches einen 
langen Regen verurſachte. In dieſem Regen dachte ich 


an die Unbequemlichkeiten dieſes Wolfsplatzes z ich machte 


ſo gleich einen Plan, um die ganze Geſellſchaft, im Regen 
fo wohl als auch im Sonnenſchein, im Vergnilgen bey 
«einander zu erhalten. Ich baute eine groſſe Baſiliea, 
verband das Komödienhaus, Ballhaus, Kaffeehaus und 
klein Pyrmont mit dieſem Gebäude, und verzierte es mit 
einigen Bäumen und Buſchwerk. Wie ich dieſen Plan 
eingerichtet hatte und ſehr ſtolz auf meine Erfindung war, 
bekam ich einen Auftrag, die durch Menſchenhand ver⸗ 
dorbenen Gegenden abzuzeichnen. Hiedurch ward ich ct 
was gedemüthiget. Ich verſicherte, daß ich kein Land⸗ 
ſchafter wäre, ſondern nur etwa einen ſolchen Platz bes 
quem und ſchön bebauen und bepflanzen könnte. Meine 
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Entſchuldigung balf nichts z ich muſte zeichnen. Unterdeſ⸗ 
ſen waren die Wolken vom Regen leer geworden fic ties 
gen in die Höhe und ein ſaufter Wert trieb fie über die 
Berge, die Sonne ſchien wieder, alles fam aus den Sane 
ſern und Boutiquen erfreut hervor, und erluſtigte ſich in 
der Allee. sh ager tanitendneg: meii 
Dieſes angenehmen Wetters bediente ich mich, einige 
gute Freunde zu bereden / den Berg hinauf zu ſteigen. 
Es war auch bald eine Geſellſchaft beyſammen. Wir gin⸗ 
gen durch einen Theil der Facherallee , wendeten und zur 
Rechten, giengen durch Kornfelder und kamen bald an den 
mit Holz bewachſenen ſteilen Berg. Wir traten unſere 
ſteile Reiſe im Sonnenſchein an; dieſes verurſachte bald 
Klagen über Mangel an Schatten, auch wurden einige 
ſchwindlich. Als Gartenfreund bemerkte ich, daß der 
Weg im Holze hatte hinauf gefübret werden müſſen, und 
daß man zur Belohnung für das Steigen oben auf ein⸗ 
mal mit dem Anblick des ganzen Thals tocve überrascht 
worden. Dieſes wurde einſimmig gebilligt. Indeſſen 
fliegen wir weiter, lieſſen einige unterwegens, und unſer 
vier kamen glücklich aber fer erbigt, hinauf. Wie wir 
oben waren, wollten wir das Ganze ſehen, ſahen aber 
nichts mehr als das Kloſter Lüden, auch dieſes noch in 
der Mitte durch ein paar Tannen durchſchnitten. Auf 
dem Berge waren einige Lauben recht künſtlich gemacht 
wir durften uns aber wegen des kühlen Windes nicht ſe⸗ 
fry wir muſten herunter eilen. Ueber unſere vergebliche 
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Arbeit lachten die Zurückgebliebenen, und wollte uns 
ſpöttelnd bereden, mehr Schönheiten der Natur aufzuſu⸗ 
chen. Wir fanden einige groſſe Erdfalle, von welchen 
einer beträchtlich und fürchterlich war; dieſes beunruhigte 
uns, wir entfernten uns. Da mein Gemüth mit Erd⸗ 
fällen befchäftiget war, ward ich nach und nach aufmerk⸗ 
ſam auf die ganze Gegend. Ich fand an den Zeichnun⸗ 
gen der Berge, daß das ganze Tahl vor undenklichen Jah⸗ 
ren könnte eingeſunken ſeyn, und entdeckte meine Bemer⸗ 
tung, die auch beynahe angenommen wurde. Dieſe Bes 
merkung verbopperte unſre Schritte, um von dieſen fürch⸗ 
terlichen Seenen zu der angenehmen menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft zurück zu kommen. Die Nacht darauf konte ich 
vor Begierde, dieſen groſſen Platz zu verſchönern, nicht 
ruhen; ſo bald es Tag war, ging ich ganz allein in die 
Allee, zeichnete fie ab und machte Plans. Um 4 Uhr 
kamen ſchon Brunnengaſte an; es waren Landleute. 
Gegen 6 Use kamen die übrigen Gäfte mit ſchuellen 
Schritten, Geſundheit zu holen. Der hin und her ge⸗ 
henden Menſchen, die ich fo ofte ſehen mute, ward ich 
bald müde. Ich eifte fort, kam zuerſt an die Fontaine. 
Ich ordnete um das hode Baßin eine Gallerie an. Ich 
ward dadurch ſicher, das niemand hinein fallen konnte. 
Ich kam zum artigen Schloſſe, trug die Bruſtwehre ab, ließ 
den Wall etwas verfallen, damit das ſteife Quadrat natür⸗ 
licher würde, hauete die Hälfte der beſchnittenen Bäume 
ab, und ließ die übrigen Bäume natürlich wachſen. 


. M psum... - 


Daß Schloß war fertig. Ich erblickte viele Wieſen 
mit einzelnen Weiden beſetzet; ich ging noch etwas fort 
und fand einen kleinen Fluß. Wie ich dieſen erblickte) 
ward ich ganz begeiſtert. Ich bearbeitete den Fluß, 
machte ſchattigte Wege auf den Wieſen, ſetzte Baum; 
gruppen und viele einzelne Bäume und Vuſchwerk. Wie 
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ich mit diefen Wieſen vor dem Schloſſe fertig war, 


wollte ich weiter gehen; fand aber lauter Wieſen / die 
für die Kühe zum Unterhalt dienten. Ich hörte auf zu 
arbeiten, kehrte um, und bat einen Freund, mit nach 
der Schwefelhöle zu gehen. j wu 

Wir gingen bie Allee hinauf, bogen rechts ein, und 
trafen zuerſt an einem Berge den Süuerlingbrunnen , der 
die Fontaine in der Allee treibt. Wir ſtiegen den Berg 
noch etwas hinauf, und fanden die Schwefeldampfhöle 
mit einer garſtigen Colonnade verzieret. In der Höfe 
ſtanden betend, Vater, Mutter und Tochter. Wie ſie 
ausgebetet hatten, ſetzte mein Begleiter der kurzſichtig 
war, ſeine Brille auf und wir gingen näher. Bey Er⸗ 
blickung der Brille lächelten die guten Landleute. Wir 
frugen nach ihren Gebrechen. Die Mutter war nur Ge⸗ 
ſellſchafterin der Kranken. Der Vater hatte einen Fluß 
im Schienbein. Die Tochter aber hatte das Unglück, 
nicht in der Entfernung ſehen zu können. Wir beſahen 
ihre Augen / fanden aber an ihrem Bau / daß fie niemals 
in der Entfernung ſehen lernen konnte. Mein Freund 
ſetzete ihr feine Brille auf, und fie ward ſehend. Wir 
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ſuchten Schwefeldampf/ fanden aber, weil et nicht warm 
Wetter war, feinen. Wir lieſſen daher die guten Lands 
leute ihre Geſundheit einerndten und gingen zu Hauſe. 
Als ich ankam, wünſchte ich Gelegenheit zu haben, Pyr⸗ 
mont, das eine ſo herrliche Natur bat, zum Volksgarten 
zu machen. Die Schönheiten der Natur würden fo vielen, 
die hier Geſundheit und neue Krafte finden, zu neuen Ge 
fübten der Freude entgegen lachen, und viele Fremde mehr 
herbey ziehen, die dieſes Thal mit dem Namen des Para⸗ 
dieſes, dieſe Quelle mit dem Brunnen des Lebens benennen 
würden. Mit ſolchen ſchmeichelhaften Gedanken lebte ich 
noch einige Stunden in Pyrmont, bis der Wagen wieder da 
war, der mich zurück nach Hannover brachte. 


— — 


Verdienſte des Churfürften Friedrich Wilhelm 
: von Brandenburg um den Gartenbau. 


Um das Jahr 1679, als der Churfürſt Friedrich Wil 
helm von Brandenburg von feinen Feldzügen zurück kam, 
war der Gartenbau ſo wohl in der Gegend von Berlin, 
als auch in der übrigen Mark noch ganz vernachläßiget. 
Es herrſchte faſt ein gänzlicher Mangel an den meiſten 
Baumfrüchten, ſelbſt an Kohl und Gemüſe. Wenn ber 
Churfürſt auf feiner Tafel Baumfrüchte, wenn er Blu⸗ 
menkohl, oder auch nur Sellerie nöthig batte, muſten fie 
erſt mit der Poſt von Hamburg / Braunſchweig / Erfurt 
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und Leipzig verſchrieben werden. Sysberen hatte er auf 
ſeinen Feldzügen, an den Ufern des Rheins, im Clevts 
fen, und in den Miederlanden weit be fepe Baumſrüchte 
und Küchengewächſe genoſſen, und eine lebhaftere Betrieb⸗ 
ſamkeit des Gartenbaues geſeben. Er war gugleich üt 
dieſer Zeit ein groſſer Kenner und Liebhaber von Gärten 
geworden, und faßte den edlen Entſchluß, fie in feinem 
Lande anzubauen. Er verſchrieb zur Anlage eines Gar⸗ 
tens bey Berlin, wo jetzt der berühmte botaniſche Garten 
liegt, aus dem Hollſteiniſcten einen Külchengärtner Mis 


chelmann, der wegen feiner Geſchicklichkeit und Erfahrung 


im Stufe ſtand. Durch dleſen ließ er den Platz zu einem 
deſondern Obſt⸗ und Küchengarten einrichten. Der Chur⸗ 
filrſt ſelbſt pflanzte, ſaete , pfropfte, und erzog Früchte 
und Gewächfe mit eigner Hand; er ließ über das mets 
zeichnis davon / iiber die Einſammlung, über die Ablieſe⸗ 
rung in die Küche und auf die Tafel genau halten. Que 
Beförderung dieſer Auſtalt legte er dem Garten von den 
benachbarten Dörfern fo viele Hofdienſte zu, als nötig 
waren. Er kaufte zwey auf der Berliniſchen Stadtflur 
gelegene Wieſen dazu. Aus Italten, Frankreich, England 
und Holland ließ er alle zu ſeiner Zeit beſonders bekannte 
Saamen, Gewächſe und Baumarten bringen. Seine 
auswärtigen Miniſter und Reſidenten konnten fid) nicht 
beliebter machen, als durch Ueberſendung auständifher 
Sämereien und Gewachſe. Dieſes Beyſpiel des Chur 
leiten belebte viele von ſeinen Staatsbedienten und 
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dom Landadel. Sie fingen an fid um die Wette zu 
beeifern, um ihre Gärten durch Einführung neuer Kil⸗ 
chenpflanzen und Fruchtbäume immer nutzbarer zu ma⸗ 
chen, und die Zöglinge davon unter den Unterthanen zu 
verbreiten. Die Folgen dieſer Veranſtaltung ſind noch 
in einigen Provinzen vorhanden. 


Neue einzelne Gaͤrtnerbeobachtungen. 
Der ſchwarze Wallnus baum (Iuglans nigra. L.) ift 
nach Miller eben ſo dauerhaft, als der gemeine Wall⸗ 
nus baum; daß er aber ſogar dauerhanfter fey, ift, fo 
viel ich weiß, eine vom Herrn du Roi zuerſt mitgetheil⸗ 
te Bemerkung, die den Gartenfreunden um fo viel wich⸗ 
tiger ſeyn wird, je mehr der ſchwarze Wallnus baum mit 
runden Früchten, wegen ſeines vorzüglich ſchönen Hole 
ged, vor allen übrigen Wallnusarten zum Anziehen / zum 
Nutzholz den Vorzug verdient. Wie richtig aber jene 
Bemerkung ſey, habe ich nicht nur auf einer im Julius 
v. J. gemachten Reiſe, an den vielen zur Harbke, Lu⸗ 
klum und Deſtedt vorhandenen fo wohl ſchwarzen als 
gemeinen Walluusbäumen beſtätigt gefunden, ſondern 
es beweiſet es auch folgender Auszug aus einem Schrei⸗ 
ben eines Gartenſreundes in der Grafſchaft Schauen⸗ 
burg⸗Lippe an der Hannöverſchen Gränze. Der Froſt 
vom 7 auf den 8 May 1781 hat in hieſigen Gegenden 
nicht nur alle aus der Erde geweſene frühe Vitsbohnen 
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Gurken u. d. gl. gänzlich zerſtört, ſondern auch die Kira 
fien zernichtet, wie auch allen Wallnuß⸗ und Eſchen⸗ 
bäumen, Platanus u. g. das Laub kohlenſchwarz gemacht, 
Ein junger ſchwarzer Wallnusbaum aber, der s bis 9 
Jahr alt iit, und 1s Fuß Höhe und z Zoll im Durchmeſſer 
hat, und den ich neben einem hierländiſchen Wallnusbaum 
Neher habe, hat faſt unmerklich wenig gelitten. Er muß 
Mo ungleich härterer Natur ſeyn, als die hieſigen. — 


Die bluͤhende oder Blumentragende Eſche (Fraxinus 
ornus. L.) / Unſere Winter kan fle vertragen; jedoch 
muß man, bey dem frilhen Ausbruche der Blumenbüſchel, 
von einem ſpäten einfallenden Nachtfroſte im Frühjahr 
öfters den Verlust dieſer Blume befürchten. Du Not 
Harbk. wilde Baumzucht Th. 1. S. 293. Eben der vors 
her erwühnte Gartenfreund in der Grafſchaft Schauenburg⸗ 
Lippe hat hierüber folgende Vemerkung gemacht. “Der 
Froſt vom 8 May 1781. hat die blühende Eſche bey weitem 
fo ſehr nicht angegriffen / als die gemetne hierlandiſche Eicher 
(Fraxinus excelſior. L.) von jener haben nur die 
Blatter etwas gelitten, von dieſer aber ſind die jungen 
walbfützigen Saut zum Theil mit erfroren. yy 

Die Hanebuttenroſe (Rola villofa, I.) treibt nur 
ſehr ſparſame Aurzelausläufer, durch die man vermeh⸗ 
ren könnte. Um fie von ihr zu erztoingen, Une man im 
Mürz die Erde an einer Seite derfelben, ziehe eine oder zwo 
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ihrer Wurzen! in die Höhe, verkürze ihre vordern 8 retin, 
und lave fie, nachdem bie Oefnung wleder züge fé arret! im 
aus der Erde berausgebeugt ficben. Gie treiben dann bald 
Blatter und Zweige, welche letztern in demſelben Jahre bis 
2 Fuß Höhe zu erlangen pflegen; und können fin im fof» 
genden Herbſt oder Frübjahr von dem Mur terſtocke abges 
nommen werden. = Ohne Zweifel findet dieſe Verfah⸗ 
rungsatt auch bey andern Stenuchern ſtatt, die nur weng 
Wurzelausläufer treiben, 3. B. bey der Syringa perſica L. 


Die italieniſche Pappel iit viel härter , als man bisher 
geglaubt hat. Sie hat in dem Garten des Herausgebers 
an einem ganz freyen Standort y wo die Oſtwinde auf fie 
streichen , (dion verſchiedene Winter hindurch die in dieſer 
Gegend gewöhnlichen heftigen Stürme ausgehalten / und 
dennoch jährlich anſehnliche Schüſſe getrieben. Keiner 
von den jungen Schößlingen bat das geringſte, weder von 
der Kälte noch von den Winden, gelitten. Mehrere jun⸗ 
ge Steekreiſer von etwa 3 Fuß haben in dieſem Stand und 
in einer Zeit von 2 Jahren, einen geraden ſchönen Baum 


von 15 Fuß boch gemacht. Mit diefer Harte und mit der 


bbfannten Schnelligkeit ihres Wuchſes / vereinigen fie noch 
den Vorzug, daß fie ihr ſchönes Laub ſpät bis in den 
Herbſt behalten. Sie haben im vorigen Herbſt, nach ſo 
vielen Regen und Stürmen, ihr Laub bis in die Mitte 
des Noveiubers erhalten, und zeigten doch ihre ſchönen 


I. 
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immer beweglichen und rauſchenden Laubkronen ganz 
feiſch, noch in Tagen, da alle andere umherſtehende 
Bäume ſchon die letzten verwelkten Blatter abgeworfen 
batten; erſt gegen den rofem fing das Grün an ſich ins 
Gelbe zu verfärben. Es ijt febr zu wünſchen, daß ein Baum, 
der ein fo ſchönes Anſehen hat , ſich fo leicht vermehrt, ſo 
ſchnell wächſt und gutes Nutzholz liefert, in Niederſachſen, 
beſonders in feuchten Gegenden, mehr angezogen werde. 


— —— — —À — — 


Eine Katatpa (Bignonia Catalpa. L.) in eben dem 
Garten war von einem zwey Meilen entfernten Orte, 
wo fie 16 Jahre geſtanden / Hieher verſetzt worden. Sie 
hatte gar keine Geitenäfte. Gegen das Ende des Julius 
zeigten ſich exit die Spuren des neuen Lebens, indem an dem 
Schaft, fart von unten bis oben, hin und wieder kleine 
grüne Knoſpen hervorbrachen, die ſich bald darauf in 
groſſe Blatter enthüllten. Und aus dieſem Knoſpen haben 
ſich vom Ausgang des Julius bis zum Herbſt bolzartige 
Sweige in der Länge von 15 Zoll gebildet. Von dieſem 
Baum haben hier mehrere Stämme alle ſtrenge Winter, 
ohne die geringſte Bedeckung, im Freyen ausgehalten. 


— — H— 


Die virginiſche Robinie (Robinia Pfendo acacia. L) 
hat in dieſem Warten im vorigen Sommer neue Schuͤſfe 
oit 7 Fuß 3 Zoll lang gemacht. Der ſchnelle Wachsthum, 
das schone Laub und bie wohlreichende Blüte empfehlen 

O 
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dieſen Baum, der auch Buſchweiſe wächſt, ungemein; 
nur Schade, daß das Holz ſo leichtbrüchig iſt, und im⸗ 
mer von ſtarken Winden leidet. So gar bey dem Ver⸗ 
ſetzen iſt alle Vorſicht nöthig, daß die Zweige nicht 
brechen. 


— — — — 


Seltenheiten aus dem Pflanzenreiche. 


In einem Gehölze zu Ludlow in Shropfhire in Schott⸗ 
land ward 1764, nach Pennants Erzählung, eine Eiche 
gemeſſen, die 68 Fuß im Umkreiſe hatte, 23 Fuß hoch 
war, und 1455 Fuß Zimmerholz enthielt. Die Eichen 
bleiben in den Hochlanden niedrig, und ſchieſſen ſelten 
in einen Stamm auf. Eben dieſer Naturforſcher fand 
in Schottland einen Eidenbaum (Taxus), jdeffes 
Ruinen se Fuß im Umkreiſe hatten. 

Zu Nizza ward Sutzern ein Pomeranzenbaum ges 
zeigt, von dem man in einem Jahr scoo Pomeranzen 
geſammlet batte. Twiſt fab zu O- Porto in Portugal 
einen Orangenbaum, von dem ſein Landsmann, der 
Engländer Wood, in deſſen Garten er ſtand, verfü cherte / 
daß er in einem Jahr 18000 richte geliefert habe? 
eben dieſer Reiſende fand bey Alicante einen Johannis⸗ 
brodbaum, der jahrlich 130 Arroben Früchte, jede Ars 
robe zu 26 Pfund gerechnet, trug. Man zeigte Cartern 
bey der Stadt Ronda in Spanien einen Wallnuß baum 
wovon der Zehnte gemeiniglich 10000 Nüſſe ausmachte. 
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^ Carter bemerkt zugleich, daß dieſer ungeheure Baum 
wohl mit dem berühmten Kastanienbaum in den Alpu⸗ 
jarras um den Vorzug ſireiten könnte. In der Höhlung 
dieſes Kaſtanienbaums wohute eine Frau mit ihren Kin⸗ 
dern, und unter ſeinen Zweigen ſtunden Seidenweberſtühle. 
Vornemlich ſind die Katanienbäume auf dem Aetna, the 
rer Gröſſe wegen, berühmt; der merkwürdigſte darunter iſt 
der Caſtagno de cento Cavalli, der auf allen Charter 
des Bulk ans und der umliegenden Gegend eine febr anſehn⸗ 
liche Figur macht. Brydone fand zwar nicht Einen Baum, 
ſondern eine Gruppe von fünf. groffen zulam men wachſen⸗ 
den Bäumen. Allein man verſicherte / daß fie nach dem 
Zeugniſſe der Landesbewohner ehemals in einem einzigen 
Stamm vereinigt geweſen + daß (id die Großvater noch der 
Bát erinnerten / da er als die Herrlichkeit des Waldes be⸗ 
trachtet und von allen Gegenden her beſucht worden, und 
daß er ſchon ſeit vielen Jahren die ehrwürdige / veraltete und 
zertrümmerte Geſtalt gehabt, in weſcher Brydone ihn (ab. 
Er und Glover maſſen ihn / und beyde fanden 204 Fuß in der 
Ründung. Daß die fünf Baume ehemals Einen einzigen 
Stamm ausgemacht / wird durch verſchiedene Zeugniſſe be⸗ 
ſtätigt. In der Höhle dieſes groſſen Kaſtanienbaums it 
ein Haus gebauet; um feine Früchte, die noch immer ſehr be⸗ 
trächtlich find, aufzuheben. — Eine anſehnliche Strecke 
Biber auf dem Berges ſteht ein anderer Kaſtanten baum 
Caſtagno del Galea; er hebt ſich aus einem ganzen 
Stamme zu einer beträchtlichen Hohe empor / worguf er ſich 
! O 2 
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erſt in Aeſte ausbreitet, und ſieht weit beſſer aus / als der 
andere; er hatte, 2 Fuß von der Erde auf gemeſſen, eine 
Dieke von 76 Fuß. Ein dritter, Caftagno del nave, tit 
fait von derſelben Dicke und Griffe. Dieſe Bäume wachſen 
auf einem fetten fruchtbaren Erdreiche, welche wahrſchein⸗ 
lich aus der von dem Berge ausgeworfenen an ipta 
den irt. 

Nicht weniger merkwürdig üt die Gruſſe des Kurdi oder 
Affen brodbaums C Bahobab. P. Alp. pl. aeg. vol. 2. p. 
73.) den Adanſon in den benachbarten Gegenden der Inſel 
Senegal fand. Er vergaß das Jagen, erzählt er / als er einen 
Baum erblickte, deſſen ungewöhnliche Gröſſe ſeine ganze 
Aufmerkſamkeit auf fi zog. Seine Höhe war nicht auffers 
ordentlich; denn fie betrug nur ohngefahr so Fuß. Der 
Stamm aber hatte eine unmáfige Dicke. Adanſon mußte, 
um ihn auszuklaftern, dreyzehnmal anhalten; min mehre⸗ 
rer Genauigkeit willen maß er hernach den Umfang mit ei⸗ 
nem Bindfaden, und fand ihn 65 Fuß; der Durchſchnitt bes 
trug alſo beynahe 22 Fuß. Aus dem Stamme entſprungen 
viele Aeſte, wovon einige horizontal gingen und mit den Spi⸗ 
tzen die Erde berührten; dieſe waren die gröſten und hatten 
45 bis 55 Fuß in der Lange. Jeder dieſer Aeſte würde in 
Europa einen groſſen Vaum vorgeſtellet haben; ilberbaupt 


ſchien der Affenbrodbaum, im Ganzen genommen, nicht ſo 


wohl einen einzelnen Baum, als einen Wald auszumachen. 
Dieſes war noch nicht genug; ein Neger, der Adanſons 
Wegweiſer war, führte ihn zu einem andern Baum, der 63 
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Fuß im umfang hielt / und deſſen eine Wurzel / die ein bertachs 
batter Fluß größtentheils entblößt hatte, rro Fuß lang 
war, den unter dem Waſſer verborgenen Theil nicht mit ge⸗ 
rechnet. Eben dieſer Neger zeigte ihm noch einen dritten 
nicht weit davon, und verficherte, man konte, ohne von der 
Inſel (Sor) wegzugehen, noch eine Menge folcher Baume 
ſehen, die die ſen an Griffe nicht viel nachgaben. Nicht weit 
vom grünen Vorgebürge traf Adanſon zwey von den Affen⸗ 
brobbüumen an, die noch viel gröſſer waren. Er maß die 
Stämme, und fand, daß der eine 76 und der andere 77 Fuß 
im Umfange hatte. Er verſichert, daß er nichts Wunderba⸗ 
reres in dieſer Art je gefehen, daß dieſe Bäume alle übrigen 
in den bekannten Ländern an Sröfe weit übertreffen, und 
vermuthlich auch die älteſten Stämme des Erdbodens ſind. 
An ben Neſten dieſer Baume hingen Metter, bie wegen rer 
Gröſſe nicht weniger bewundernswürdig waren. Sie hat⸗ 
ten wenigſtens 3 Fuß in der Länge und ſahen groſſen ovalen 


Korben ühnlich; unten waren ſie offen und aus ziemlich ſtar⸗ 


ken Baumäſten unordentlich durch einander gewebt. Adan⸗ 
fon (ah die Vögel nicht; allein von den Neſtern auf ihre 
Gröſſe zu ſchlieſſen, fo müſſen fie dem Strauſſe wenig nach⸗ 
geben. Dieſen Affenbrodbaum, der zu den gemeinſten 
Baumarten von Senegal und den umliegenden Gegenden 
gehört, bat Adanſon Cin ‚den, Mem, de l Acad. des 
Scienc. de Paris, 1761.) zuerſt genau beschrieben, und 
feine Beſchreibung durch Zeichnungen erlautert. 
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Ludewig XIV. und le Notre, 

Le Notre, der durch die Anlagen der Gärten zu Versailles, 
Sceaux, Clagny, Chantilly, Meudon, Fontainebleau und 
in den Thuillerken berühmt Ht, vermogte, als er fic) mit 
dem Plan flir den erſten Garten beſchäftigte, den König Lu⸗ 
dewig XIV. auf den Platz fetoft zu bekommen und da feine 
Ideen zu beurtheiten. Le Notre gab von allem eine ums 
ſtändliche Erklärung / und der Konig ward darüber ganz ent⸗ 

zückt. Er rief voll Vergnügen aus: „Zwanzig tauſend 
Franken gebe ich Euch, wenn Ihr dies ausführt.“ Le Notre 
fuhr fort, feine Entwürfe zu entwickeln; und der freygebige 
Monarch wiederholte das Verſprechen, ihm noch zwanzig 
tauſend Franken zu geben) fo oft, daß der uneigenniltzige 
Mann mit einem unzufriednen Ton ausbrach: „Sire, ich 
ſage Ew. Ma eſtat nichts mehr; ich würde Sie ſonſt zum ars 
men Mann machen.““ Vermuthlich HE nach dem le Notre 
Fein Gartenkünſtler wieder von einem groſſen Herren in 


einen ſolchen Streit det Uneigennützigkeit gegen die Freyge⸗ 


bigkeit gezogen. Die Gärten zu Verſailles wurden indeſſen 
nach dem Entwurf des le Notre ausgeführt, und koſteten 
iiber zwey hundert Millionen. Und dieſe Gärten, mit fo urs 
geheuern Koſten ausgeführt / ſo laut / ſo allgemein bewundert, 
haben durch die Einführung des brittiſchen Geſchmackgz / und 
noch mehr durch die Strenge der Kritik / ganz ihren vormali⸗ 
gen Ruhm verlohren. Ein Beweis von der Vergänglichkeit 


des Gartengeſchmacks / der nicht der Seſchmack der Natur (t: 
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: Vom Koffeebaum. 

Der Koffee baum wächſet in ſeiner Heimat fefter liber 16. 
bis 18 Fuß hoch; in unſern Glashäuſern bleibt er viel nie⸗ 
driger. Er hat einen geraden, mit einer hellbraunen Rinde 
bedeckten Schaft; eine Menge von weitläuftig ſtehenden 
Aeſten, die gegen einander über erſcheinen, und wovon die 
untern die gröſten find, die obern ſtuffenweiſe abnehmen und 
eine ſchöne Pyramidalſorm bilden; vier bis fünf Zoll lange 
immer grüne, glänzende Blätter, die in der Mitte fait zwey 
Zoll breit ſind, gegen die Spitze aber wieder abnehmen, 
und auf der Oberfliche hellgrün find; weiſſe, febr wohlrie⸗ 
chende Blumen, die traubenweis dicht an den Zweigen 
figen, und niir kurz dauern. Die Beeren, die auf die 
Blüte folgen, ſind anfänglich grün, röthen ſich bey ihrem 
Wachsthum, und zur Zeit ihrer eife ſchwärzen fie ſich. Sie 
haben eine dünne narbigte Haut / worunter zwey an einau⸗ 
der gefügte Bohnen ſich befinden, die auf der Seite, wo ſie 
verbunden liegen, flach ſind und eine längliche Furche haben. 

Man hält nicht ohne Grund Arabien für das wahre Vas 
terland der Koffeebbume. Der Baum wächſt da wild; die 
beſte Frucht kommt daher; ſie war da früher im Gebrauch; 
und die arabiſchen Schriftſteller haben des Koffees zuerſt 
um das Jahr goo erwähnt. In der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts wurden die Koffeepflanzen von den Holländern 

zuerſt aus Arabien nach Batavia gebracht; aber ihre Ver⸗ 
ſuche wurden 1697 durch Erdbeben zerſtört, bis ſie ſolche 
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1706 wieder erneuerten. Von Batavia aber wurden erſt 
1719 Bohnen nach Holland gebracht. Im Jahr 1743 führten 
die Hollander allein aus der Inſel Java 3555877 Pfund ein, 
ohne die 12368 Pf., die fie zu gleicher Zeit aus Mecca brach⸗ 
ten: Seit 1719 läßt die oſtindiſche Handlungsgeſellſchaft 
auf Java die Bäume auf freyem Felde anpflanzen. 

Aus Mocha im glilcklichen Arabien kamen die erſten tof 
feebäume 1710 nach Europa, und zwar in den botaniſchen 
Garten zu Leiden. Einen davon ſchenkte der Bürgermei⸗ 
fter Pancrat in Amſterdam an Ludewig XIV. der in dem 
Königl. Garten zu Paris auferzogen ward. Von eben die⸗ 
fem Baum ſchickte man einen Abkömmling nach Martinis 
que, der ſich zum Schaden der Hollander ſo ſehr vermehrte, 
daß von da im Jahr 1756 nach Europa 18 Millionen Pfund 
Bohnen zurück kamen. 

In Cayenne, einer franzöſiſchen Kolonie in Amerika, baut 
man Koffee feit 1722, in welchem Jahr der königl. Lieutenant 
dieſer Inſel, de la Mothe Aigron, Mittel fand, einige fri⸗ 
ſche Beeren aus Surinam, wohin ſchon die Hollander Baus 
me gebracht hatten, zu erhalten. Die Saat ging ſo glück⸗ 
lich auf, daß man ſchon im Jahr 1727 mehr als Gocco tragen⸗ 
de Baume in Cayenne zahlte. Die Franzoſen haben auf der 
Inſel Bourbon und in ihren weſtindiſchen Wohnplägen 
groſſe Pflanzungen von diefen Bäumen angelegt, wovon 
jährlich eine Menge Bohnen nach Frankreich gebracht wird, 
die weit ſchlechter find, als die arabiſchen, aber doch vers 
braucht und durch den Handel weiter vertrieben werden. 
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In den amerikaniſchen Kolonien haben ebenfalls die 
Engländer anſehnliche Pflanzungen von Koffeebäumen ans 
gelegt; aber auch dieſe Bohnen ſtehen den arabiſchen weit 
nach. Sie find, fo wie die Bourboniſchen, griffer, als 
die aus Arabien, haben aber bey weitem nicht den Geiſt 
und den angenehmen Geſchmack. ° : ; 

Die Vermehrung des Koffee ift unter den warmen Kli⸗ 
ma, das er verlangt, ſehr leicht und ſchnell, da man aus 
den zahlreichen Bohnen die Pflanzen zieht, und dieſe ſchon 
zwey Jahre nach ihrem Einſetzen, zuweilen noch früher / 
Früchte tragen. Der Baum blühet jährlich zweßmal, 
und gibt zweymal im Jahre Früchte. 

Das erſte öffentliche Koffeehaus in Europa errichtete 
zu London ein Grieche, den ein engliſcher nach der Tür⸗ 
key handelnder Kaufmann mitgebracht hatte, im Jahr 
1652; vorher hatte man die Kunſt, den Koffee zu röſten 
und zu kochen, nicht verſtanden. In Frankreich ward 
die erſte Koffeeſchenke zu Marſeille 1671 angelegt. 


—— — — 


Ueber die amerikaniſchen und andre auslaͤn⸗ 
diſchen Gewächfe in unſern Gaͤrten. 
„Die amerikanischen Bäume und Sträucher, die mit dem 
neuern Gartengeſchmack ſich aus England nach Frankreich / 
Deutſchland und der Schweitz ausgebreitet haben erhiel⸗ 
ten mit Recht ihren Beyfall wegen der Mannigfaltigkeit 
des Kolorits, das ihre Blätter unſern Anpflanzungen ges 
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ben, der Schönheit des Wuchſes einiger Arten, des 
Wohlneruchs ihrer Bitten und der Geſchwindigkeit ihrer 
Verinehrung. ie caroiterfibe Pappel (Populus Hes 
terophylla L.) die virgentſche Robinie (Robinia Pſeu- 
doacacia. L.) der virginiſche Eſchendlaͤrtrige Ahorn 
(Acer Negundo. L.) der norbamertfaniſche Platanus 
(Platanus occidentalis. L.) die Weymouthsfuhre (Pi- 
nus Strobüs. L.) und verſchicdene andere ſchieſſen in 
kurzer Zeit zu einer Hive auf, die unſte einheimiſchen 
weit zurück laßt. Dieſe Schnelligkeit des Wachsthums, 
und Bie Leichtigkeit der Vermehrung aus Ablogern und 
Reiſern, macht einige Arten amerikaniſcher Baume und 
Sträucher wenig feftbar; auch find die Preiſe, wofür 
man ſie izt an verſchiedenen Orten in Deutſchland kauft, 
eben nicht hoch; mit einer ſehr mäßigen Ausgabe laßt 
fi ſchon ein angenehmes Gebüſch anlegen. 

Allein andre Gartenfreunde, die eben nicht viel auf 
Mannigfaltigkeit und Schönheit der Pflanzungen ſehen, 
verlangen andre Geſichtspunkte. Gewiß it es, daß die 
ſchönſten Luſtgebüſche, wie ſie jetzt der feinere Geſchmack 
anordnet, nicht den dritten Theil von dem koſten, was 
man ehemals in den alten Gärten an Tulpen und Hya⸗ 
einthen, an GStatiien, Waſſerkünſten u. f. w. bis zum 
Ekel verſchwendete. und Bäume und Sträucher find 
doch immer die wahre ſchöne Natur, fie erhalten fid) ohne 
viel Pflege, fie wachſen mit jedem Jahre neuen Reizen 
entgegen. 
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Die meiſten amerifonifden Hölzer vergüten ihren Ans 
bau nicht weniger, als unſre einheimiſchen, durch den 
Nutzen, der fi) von ihnen gewinnen läßt. Dieſer Nu⸗ 
Gen ii mannigfaltig / aber noch wenig erkannt; bey einer 
gröſſern Anzucht wird er ſich in der Folge immer mehr 
entdecken. Einige Baume geben treſlichet Holz zu Ma⸗ 
ſten, Balken, Brettern und andern Zimmerarbeiten, als 
beſonders die weiſſe nordamerikantſche Fichte (Pinus 
Canadenfis, L.) die Weymouthsfuhre, die Balſamt an⸗ 
ne (Pinus Abies Balſamea. L.) und die weiſſe Ceder 
CCupreffus Thysides. L.) Andere Hölzer widerſte⸗ 
hen beſonders der Fäulnis und ſchicken ſich zu Kähnen, 
Boten, Pfählen u. f. w. als die virginiſche Robinie, der 
Saſſafraßbaum (Laurus Saffafras. L.) der gemeine 9c 
bensbamn (Thuia oceidentalis. L.) die weiſſe Cedery 
und die rotbe Ceder (jumiperus Virginiana, M.) 
Noch andere Hölzer find file Tiſchler⸗Drechsler⸗ und ans 
dre künſtliche Verarbeitungen ungemein brauchbar, als der 
rorbotibende Mborn, (Acer rubrum. L.) bet Plata⸗ 
nus, die virginiſche Nobine. Der ſchwarze nordameri⸗ 
kaniſche Wallnusdaum (Juglans nigra. L.) liefect ein 
hartes, dunkles und ſchön geſlammtes Holz, das bie Pos 
litur leicht annimmt; die blühende Cornelkirſche (Cor- 
nus Florida; I.) aiebt ein feſtes „ weißgelbes und 
gut zu polirendes Holz für die Drechsler; der virginiſche 
Vogelkirſchbaum (Pr. Padus Virginiana. I.) hat ein 
ſeſtes, feines, gelbbraunes und oft gemaſertes Holly 
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das eine ſchöne Politur zuläßt; die breitblätterigte ats 
mia (Kalmia latifolia. L.) tiefert ein bräunlich gets 
bes / feſtes, feines und beſonders in der Wurzel gema⸗ 
ſertes Holz, das ſich ſchön poliren laßt und zum Einlegen 
geſchickt i; der unádife Mahagonybaum (Pr. Padus 
Caroliniana. L.) fat Holz von dem Anſehen und der 
Feſtigfeit, wie das eigentliche Mahagonyholz, das fid) bey 
uns nicht ziehen läßt; das Holz fo wodt von der rothen , 
als auch von der weiſſen Ceder iſt leicht, dauerhaft, wohl⸗ 
viechend, und das von der erſten hat eine friſche rothe 
Farbe, fie ſchielen fid) ungemein zur Vertäfelung der 
Zimmer, zur Auslegung der Fußböden, zu Schränken, 
Kiſten, Tiſchen u. f. w. Einige Ahorne, beſonders der 
Zuckerahorn (Acer Saccharinum. L.) und der roth⸗ 
blühende, geben einen Saft, der den Zucker oder Syrup 
erſetzt. Von andern Bäumen, wie z. B. von der weiſſen 
Fichte wird ein Balſam für friſche Wunden genommen; 
von andern, wie die Neujerſeykiefer (Pinus Tæda. L.) 
eine auſſerordentliche Menge Harz; von den Blättern des 
canadiſcden Splerſtrauchs (Spiræa hypericifolia L.) 
wird ein überaus angenehmer und geſunder Thee berei⸗ 
tet. Die weiſſe Eiche (Quercus alba L) die ſchwarze 
Birke (Betula nigra. I.) der ſchwarze und weiſſe 
Nußbaum (Juglans ı nigra & alba. L.) der Tulpenbaum 
(Liriodendron Tulipefera. 10 und bie virginiſche Nor 
binie geben das beſte. Holz zum Bauen und Brennen 


Dieſe Nutzbarkeit der amerikaniſchen Hölzer giebt ihnen 
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gewiß eine doppelte Empfehlung zu unſern Luſtpflanzun⸗ 
gen. Und die freien und häufigern Anpflanzungen des 
neuen Gartengeſchmacks geben den Gärten einen Werth, 
den die ältern nicht hatten, da fid aus ihren Hecken und 
Alleen keine Bäume wieder zum Nutzen ausheben lieſſen. 
Er gründet einen Handel mit wilden Baumen und Strau⸗ 
chern, den man vormals nicht kannte. 

Von allen Ländern in Europa hat, auſſer England, 
das Klima von Deutſchland beſonders die Temperatur, 
DAG es geöſteutheils mit dem gemäßigten Himmelsjtrih 
von Nordamerika, als Neuyork, Neujerſey und Penſyl⸗ 
vanien, übereinſtimmt. Die Pflanzen dieſer Länder find 
daher unſerm Klima eben fo febr angemeſſen, als unfre 
einheimiſchen; und fie haben nicht weniger, als die aus 
den ſüdlichen Reichen von Europa zu uns verpflanzten 
Gewächſe, ein Recht, ihre Aufnahme bey uns zu erwar⸗ 
ten. Je mehr ſich der Anbau der ausländiſchen Bäume 
und Sträucher unter uns ausbreitet, deſto mehr lehrt 
die Erfahrung, daß auch ſolche, die in Anfang für zu 
weichlich gehalten wurden, doch allmahlig unſer Klima im 
Freyen vertragen lernen. 

Zwar gibt es noch bie und da Gartenbeſiter, die alle 
auständiſche, beſonders nordamerikaniſche Bäume und 
Straucher verachten, weil ſie noch itzt weniger gemein 
unter uns ſind. Wir ſollen uns, nach ihrer Meinung, 
mit unſerm alten oder einheimiſchen Vorrath begnügen, 
und andern Ländern überlaſſen, was ihnen gehöret. 
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Es ſcheint, daß man bey dieſer Meinung noch nie eine 
Berechnung angeſtellt hat, was von allen den itzigen 
Reichthümern unſrer Gärten uns, und was andern ins 
dern urſprünglich zugehört. Was würden wir behalten, 
wenn unſre deutſche Gärten alle die Gerwachfe wieder jus 
rück geben ſollten, die aus andern, zum Theil den entſern⸗ 
teſten Weltgegenden, zu uns gebracht ſind? So wohl das 
ſüdliche, als auch das nördliche Europa hat an der Bepflan⸗ 
zung unſrer Luſtplätze feinen Alntheil. Unſre Gewachshau⸗ 
fer haben die Pflanzen aus den entlegenſten Zonen bids 
her gepflegt, ſie enthalten lauter fremde Schatze. Allein 
auch der gröſte Theil der im Freyen bey uns wachſenden 
Baume, Sträucher und Pflanzen ijt, nach feinem Urſprung / 
nicht Deutſchlands Eigenthum. Faſt alle Lander ſind 
unſre Gläubiger geworden. Hier ijt nur eine ſehr kurze 
und unvoliſtandige Berechnung unſrer Schuld; bey fo 
vielen Forderungen, die man an uns zu machen berechtigt 
iſt, dürfen wir doch wohl einen Theil freywillig angeben. 

Wir wollen den Anfang. mit den Fruchtbaumen mae 
chen, die ohne Zweifel die erſte Anpflanzung in den Gt» 
ten ausmachten. Was kann uns wohl davon urſprüng⸗ 
lich zugebüren, da ſelbſt Italien, das unter den Landern 
unſers Welrtdeils eine fo frübgeirige Kultur gewann / fie 
aus andern Gegenden empfing? Die beiten Aepfel und Vir⸗ 
nen kamen aus Aegypten, Syrien, Numidien und Gries 
Geniand nach Rom. Sextus Papinianus brachte die et 
Ken Gattungen von Aepfelbaumen hieher. Vermuthlich 
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iit der kleine rothe Apfel Api, den man noch in der 
Schweltz ſieht, der appiſche Apfel, den Appius nach Ita⸗ 
lien brachte, wo er zu feinem Andenken den Namen ers 
hielt. Und vielleicht ſind verſchiedene andere unſerer beſten 
Aepfelarten ſchon auf den Tafeln der Römer geweſen. Etwa 
74 Jahr vor der chriſtlichen Zeitrechnung brachte Lueull 
aus Pontus Kirſchbaume nach Rom, und 120 Jahre 
nachher kamen fie erſt nach Britannien. Aus Perſien 
wurden die welſchen Nüſſe unter der Regierung der Kö⸗ 
nige nach Italien verpflanzt; und die beſten Haſelnüſſe 
hieſſen von ihrem Vaterlande pontiſche Nüſſe. Perſien 
gab den Römern die Pfirſichbäume. Die Apricofen ka⸗ 
men aus Epirus und wurden erſt nach dem Anfang der 
chriſtlichen Zeitrechnung in Rom häufiger. Etwa sco 
Jahr nach Roms Erbauung fing in Italten der Weinbau 
an, der aus den Morgenfändern eingeführet ward; in 
Frankreich hatte man vor den Zeiten des Caſar (don bey 
Marſeille und im Narboneſiſchen Gallien Weinſtbeke. In 
Deut ſchland ſcheint der Wein in den Gegenden des Rhein, 
des Mayn und der Moſel im dritten Jahrhundert, da er 
auch in Ungarn bekannt ward, gepſtanzt zu ſeyn. Die 
Feigen kamen aus Aſien; Kaiſer Julian verſetzte fie zus 
erſt nach Frankreich, als er Statthalter in Gallien war. 
Die ſchwarzen Maulbeerbaume find aus Perfien und die 
Oelbaume aus Griechenland nach Italien verpflanzt. Die 
Bergamotten find aus Aſien. Die Catbarinenpflaumen 
brachten die Kreuzzüge mit mehrern Früchten aus den 
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Morgenfändern nach Frankreich; und einige der ‘beiten 
Pflaumen heiſſen noch Damaſcener von Damafeo in Sy⸗ 
rien, woher ſie nach Italien gebracht wurden. Der Johan⸗ 
nis beerſtrauch ward erſt im roten Jahrhundert aus der Fas, 
ſel Bante nach England verpflanzt. Es it gewiß, daß die 
erſten und beſten Fruchtbaume aus den Morgenländern, | 
deren frühere Bewohnung auch eine frühere Kultur veran⸗ 
laßte, nach Griechenland und von da nach Italien und 
Frankreich gekommen ind; und von bier haben fie fid all 
mählig in die übrigen Lander von Europa verbreitet. 

Eben ſo verhält es ſich mit verſchiedenen Arten von Ge⸗ 
traide und Küchengewächſen. Die Hirſe z. B. iſt aus In⸗ 
dien. Der Buchwaitzen ward vor etwa 300 Jahren aus 
Alſien nach Italien und von da in die übrigen europaiſchen 
Lander gebracht. Vom Blumenkohl kam der erſte Saame 
aus Cypern. Der Spargelkohl it erſt in dieſem Jahr⸗ 
hundert aus dem Kirchenſtatt nat Deutſchland gebracht. 
Die Kartoffeln geboren in dem mittägfichen Amerika zu 
Haufe; Walter Raleigh, der unglückliche Mann, der me? 
gen dieſes allgemeinen Nahrungsmittels der Dörfer eine 
Ehrenſaule verdiente, brachte um das Jahr 1623 aus Vir⸗ 
ginien eine Menge Wurzeln nach Irland und vertheilte 
ſie unter die Landleute; von da haben ſie ſich durch ganz 
Europa ausgebreitet. Faſt die meiſten von unſern beſten 
Küchengewädfen find aus landiſch. Und fie wurden nur 
langſam und allmählig von einem Lande in das andre 
verpflanzt. Noch im Anfange des 16tem Jahrhunderts 
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nen nn am 
hatte man in England , das jezt halb Europa auch durch 
den Küchengartenbau übertriſt, noch keine Sallatkrauter, 
keinen Kohl,, keine weiſſe Rüden, keine Mohrrüben, noch 
andre ſolche Gemilſes wollte man fie genieſſen / fo. wur⸗ 
den ſie aus Holland und Flandern verſchrieben. Heinrich 
Vill. fic& aus den Meds tiauden etacn Gartner fom uten, 
der für (eine Tafel Sallat bauete. yer 
Sollte Deutſchland aus feinen Blumengärten die freuts 
den Sthatze wieder nuitdgeben iniifen, wie dürftig würde 
es nicht ſeyn! Denn auch bier Hat es uberall entlehnt. 
Aus Aſien haben wir den Erocus , wovon unter Eduard 
AI. ein Pg zam dle erſten Swiedeln brate, die Trau⸗ 
bendpaeinthen, die 1554) und die Sternhyaeinthen, die 
Xspo zu uns famen; bie Nanunkeln, wovon der Sultan 
Cava Muſtappa aus allen ſeinen Landern die ſchönſten zus 
ſummen ſuchen ließ. Perſzen gab uns die per ſſche Irie die 


‚Katfzrfrone (Fritillaria imperialis, IL.) die. 570 über 
Conſtantinopel zu uns kam, die immer grünen e Iberis, die 
“Biamiboiterrorume C Centaurea imochata. I. 5 3 Sy 
rien die Muſcathyacinthe/ die weiſfe Lilie, und die Nelke, 
die ſchon bey den Griechen ſo beliebt war; Aethiopien die 
aͤthtopiſche Tulve ( Tulipa Breyniana. L.) die hyzantl⸗ 
Fe Schwerter C Gladiolus tritis; L.) die Jacobanid» 
ane Senecio elegans. L5 und Kappadoeieh die fdibrie 
ſten Tulpen die 1589 zu uns gebracht wurden, und wovon die 
keüpblüpende Arten aus Cavala, einer Stadt am Kitfichen 
ufer von Macedonien/ nach Conſtantinopel gekommen fent 
? 
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ſollen. Der berühmte C. Geßnezcieh dle erſte Tulpe im 
Aprit 1889 zu Augsburg iu dem Garten des Nathsberrn 
Herwart z die Sagmen waren aus Conſtantinopel gekom⸗ 
men. In Italien waren die Tulpen ſchon bekannt; nach 
England find die erſten Zwiebeln gegen das Ende des roten 
Jahrhunderts aus Wien geſchiekt. Aus Co ina haben unſre 
“Warten die ſaufte Balſamine (Impatiens balſamina. 
L.) das ſchöne chineſiſche Sternkraut (Aster chi- 
nenſis. L.) und die prächtige Malva (Alcea zofea. I.) 
Aus Indien iſt der (ione Amaranth (Amarankhus ti- 
Color und melancholicus. L.) und die rothe Seabiofe 
CScabiofa® atropurpurea. I.); und aus Tunis die a 
Samtroſe (Flos ‘Africanus. Fageres, T. J gehott, die 
mit der Flotte des Katſers Carl V. zu uns kam. Italien 
ſchenkte uns die Milihglocke (Campanula medium. 1.9 
das Ehriſtauge (Cr epis barbata. 1.) die weiſße toren · 
tiniſche Schwerdlilte, "f den geitreiften Stötafgnasel 
(Geranium Arlatüm. L 9 die weite Nieſewurz ( Vera 
trum. L.) die Staudenaſter mit blauer Blume ( After 
amellus. L.) die Ibiſch mit aufgebfafenen Kelch (Hi⸗ 
biſcus trionum. L.) An Spanien find wir ſchuldig 
die Tazette, Jon quille, die Iris Xiphium, die Lilienbya* 
eintb, die Winterleveoje, ( Cheiranthus incanus. 1.9 

die Sceplole (Cheiranthus glabrus. L. den Guldenlac 
CCheiranthus cheiri. L.) ote dreifarbigte Glocken winde 
C Convolvulus tricolor. L.) die Sternſeabioſe (Sc 
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bioſa ſtellata. I.) Von der Höhe der Alpen und Py⸗ 
renten kamen zu uns die ſchönen Aurikeln, der Herbſtero⸗ 
cus, die Enzian, der Steinb reh ( Saxifraga umbrofa. 
L.) die Schneetropfen, (Galanthus nivalis. L.) der 
Geldknopf (Trollius Europzus. IL. Jund die prächtige 
Paonie. Aus den entfernten Sibirien bekamen wir die 
Krullilie, die pomponiſche Lilie, die Zwerglilie, die Aspho⸗ 
Dillifie, die Sibirische Iris, den Sibiriſchen Ritterſporn 
(belphinium Elátum. I.) Die herrliche Ritterfporns 
a (Delphinium grandiflorum. L.) den ſchönen Ame⸗ 
thyſt (Amethyſtea. L.) die gelbe Kratſchroſe ( Papa- 


ver nudicaule. I.) Enblich holten wir aus Amerika 


die Anemone / die Tuberoſe die virgintſche itte (Lilium 
ſuperbum L.) die Phlox (Phlox piloſa divaricata 
und maculata! I.) die Cardinalsblume C Lobelia. L.) 
die Paßtonsblume, die indianiſche Kreſſe die herrliche Amas 
rynts, die Waſſerdoſte C Ageratum altifimum. L.) 
einige Aſters CA Rer eticoides und tradeſcanti. L. y 
die Wunderdlume Cmirabilis Jalappa. L.) die amert? 
kaulſche Feldbaſſlie CMonarda Didyma. L.) die Zinnla 
(Zinnia multiflora, L.) tie Rudbeckta CRudbeckia 
hitta und die lacinlata. L.) die ſcharlachrothe Trichter, 
Blume, Cipomea coccinea. I.) den blepfarbigten 
Amaranth € Amaranthus lividus. L.) und den blut⸗ 
rothen Amaranth, C Amaranthus fanguineus. L. > 
verſchtedene Arten von Sonnenblumen C Elelianchus. I.) 
P 2 
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Nicht meniger grünen und blühen in unſern Luſtgürten 
Bäume und Sträucher, deren Anblick ung durch die Lange 
der Zeit ſchon fo gewöhnlich it, daß Wir darüber vergeſſen, 
woher fie kamen. Indeſſen finte Italien viele davon zus 
ruͤckfordern, als den Blafenbaum (Colutea arbores- 
«cens. I.) den Erdbeerbaum CArbutus unedo. L. ») 
den Mebtdeerdaum mit grünen ſchmalen Blättern 
(Ctatocgus Alpina du u die blübende Eſche 
(Fraxinus ornus. 1.9 die immer grüne Nalnweide 
(Liguſtrum italicum. M.) den immer gruͤnenden 


Dorn (Neſpilus pyracantha. L.) die Meerkieſerg 


(Finas maritima, d. R.) den Färberbaum C Rhus 
cotinas. L.) die italteniſche Pappel u. a. Von den 
Pyrenden und Schweitzer Alpen wurden in unfre Gärten 
die Alper beckenkerſche mit rothen Beeren. (Lonicera 
Alpigena d. R. 24, Der Zwergmniſpeldaum mit rother 
Frucht CMefpilus cotoneafter. I. I der wilde Jas min 
x Philadelphus coronarius. I. ) unb verſchledene ans 
dere Sträucher gebracht, deren Namen ihr. Vaterland 
anzeigt wie Ribes Alpinum. Der weiſſe Maulbeer⸗ 
baum, der lange ſchon zu unſern gewöhnlichen Baumen 


gehört, kam aus China, ſeinem Üaterlande, nach Grie⸗ 


Hhenland, und yon, da nach Italien, Frankreich, Deut ſch⸗ 

und andern Tauben. Der chineſiſche Lebensbaum 
ck 1 dentalis, I.,) bat in den nordlichen bu or 
vinzen bon China feine Heimat. Der Kir ſchlorbeerbaum 
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(pr. Lauto- Cerafus. L.) ward 1576 zuerſt aus der 
Gegend des ſchwarzen Meeres nach Europa gebracht. 
Von den Gebürgen des Libanon fiteg die berühmte Gebet: 
dieſes Namens herab, um unſre Gärten zu zieren; aus Ma⸗ 
cedonien und den Inſeln des griechiſchen Archipelagus kam 
der morgenfändifbe Platanus ( Plat. orientalis. L.); 
aus den Murgeilandern die Babyloniiche Weide ( Salix 
babylonica. L.) der wilde Oelbaum (Elaegnus angie 
ftifolius. L.) der Sagebaum (Jutiperus Sabina. I.) 
und der ſortſche Pappelbaum ( Hibiscus Syriacns: IL.) 

Africa gab uns ben Zwergmandelbaum mit gefüllten Brite 
ten ( Amygdalus pumila. L.) und Afien den Zwerge 
mandelbaum mit einfachen Blüten (Am. nana. I.) 
Selbſt Sibirien hat uns die weidenblattrige Spierſtaude 
CSpirza falici folia, I.) die fibirifde Gpieriaubt 
(Spiræa chamadrifolia. L.) den-fidtrifhen Erbſen⸗ 
baum (Robinia caragana. L. ) und das ſtrauchartige 
Fuͤnffingerkraut (potentilla fruticoſa. L.) geſchickt. 
Den Jas iin (Jasminum. officinale. L.) gab uns 
Oſtindien. Der Noßkaſtanienbaum, der fo vielen unſrer 
Görten und Alleen eine angenehme Veſchattung und Küh⸗ 
hing gibt, kam 1800 aus dem nördlichen 2ifien nach Europa 
herüber. Und bte Syringenſträucher (Syringa vulgar 
ris. I. und Syringa perſica. L.) vertieffen ib fernes 
Vaterland, Perfiery um uns in Lauben voll Wohlgerüche. 
zu erquicken. : 
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Dieſes Verzeichnis von Bäumen, Sträuchern und 


Pflanzen, die jetzt in unſern Gärten gewöhnlich ſind, und 
urſprünglich doch Deutſchland nicht zugehören, ließ fid 
leicht erweitern. Wir, die wir bisher aus nahen und 
fernen Ländern die Schätze unſerer Gärten geholt, wir 
könten aus Vorurtheil und Eigenſiun noch die amerika⸗ 


niſchen Gewächſe verachten, die fid) uns nicht blos zur 


Ergögung, ſondern auch zum Nutzen anbieten? 


Von der Schaͤdlichkeit der Blumen i in 
den Zimmern. 


Eine ſehr natürliche Neigung iſt die Liebe der "Bion, 
auch bey folder Perſonen, die eben keinen Anſpruch darauf 
machen, Kenner und Richter ihrer Schbußeiten zu ſeyn. 
Sie ſchmeitheln dem Auge durch di e Pracht, die Maunigfal⸗ 
tigkeit und die wunderbare Miſchungen ihrer Farben, die 
oft ein Gemülde vollenden, das dem As der Moreels und 
Merianen unerreichbar bleibt. Sie hauchen zum Theil 
eine Menge von Düften aus, deren Genuß ein inniges tief 
in die Seele dringendes Behagen wird, eine getoiffe ruhige 
Milde, einen gewiſſen Zauber für welchen die Sprache 
noch keine Ausdrücke kennt / über das ganze innere Gefühl 


ausgießt. Schon bey dem bloßen Anblick von Blumen ees! 


heitert (id) der Geiſt, wie das Auge; fie kündigen bie Jah⸗ 
reszeiten an, wo uns die Natur zu tauſend Freuden ruft; 
und ihre Vorſtellung wird von einer Reihe ſüſſer Erinnerun⸗ 


—— 


gen begleitet; ſelbſt im den erſarrerden litter bauchen 
einige Hyacinthen / die wir am enſter blühen laſſen / eine 
liebliche Empfindung des Frühlings durch die Gemächer 
aus. Bey allen fühtenden Völkern waren Blumen die leb⸗ 
hafteſten Bilder der Jugend und des Vergnügens; die 
Dichter, die Maler geben ſie uns als ſolche wieder. Blu⸗ 
men ſind die Spiele und Pfander der Liebe Der arkadiſche 
Hirt / der keiuen andern Wunſch hat / als von Daphnen ge⸗ 
lledt zu ſeyn / kennet kein froheres Geſchtiſt, als einen Blase, 
menkranz für fie zu winden; und unfce unarkadiſchen Stu⸗ 
Key halten noch einen Strauß für ein Geſchenk, das eine 
Dame nicht leicht verachtet. Auch einſam und der fügen 
Erwartung der Zärtlichkeit noch unbewußt, ſpielt manche 
junge Schone mit den Veilchen au ihrem Bulow, oder 
ſchmüickt ihr Schlag emach mit Nofen / Jasiniu, Levkojen 
und Lilien / uin unter wren ASO Getler in e em 
me zu entſthlummerrn. 

Aber auch dieſer Genuß unſrer Vergnügungen / fo un⸗ 
ſchuldig ſie find, ſo gerne die Natur ſie uns gůnnt/ erfordert. 
Vorſichtigkelt; mitten in dem Kelch ſüſſer Düfte lauert ein 
Feind der unſrer Geſundheit, oft umſerm Leben droht. 
Unerfahrne Freunde und Freundinnen der M werden 
dieſe Warnung nicht verachten. Sisi: bb T 

Vielleicht mögte man die Gewohnheit, die te mir 
wohlriechenden Blumen und Kräutern zu füllen, als einem 
Beweis von einer kleinen Ungenügſamkeit anſehen. Die 
Fluren, die Wieſen, die Wälder und die Gärten hauchen 
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und, eom erſten Frühling bis in den Herbity eine mannigfal⸗ 
tige Miſchung von angenehmen Düften entgegen. Hier, 
in den freyen und luftigen Luſtplatzen der Natur, erquicken 
und beleben uns dieſe Düfte, ohne ſchädlich zu werden. Wir 
ſind nicht zufrieden. Wir wollen die Wohlgerüche des 
Abends in die Nacht verlängern; wir tragen die Blumen, 
die unferm Geruch am meiſten ſchmeicheln, in unſre Schlaf⸗ 
kabinette, in unſre Speiſezimmer, und wo wir uns (onft. 
gerne aufhalten. Und wir bedenken nicht, daß dieſe Wohl 
gerüche, die uns in freyer Luft ohne Gefahr erquickten / in 
ee — ott ein met ag cb i L ) 


Mir dürfen e nur bes 2 ann 
feben, um von der Cxbabricbfeit ber. Ausdünſtungen der. 
Pflanzen in verſchloſſenen Gemachern verſichert zu werden. 
Viele Perſonen von zärtlichen Nerven werden vom Schwin⸗ 
del oder doch einer geringern Betaubung überfallen, wenn 
fie in ein Zimmer kommen, wo Violen oder Möſch ( Aípe- 
rula odorata, | L.) duften, mit welchem festern man bes) 
ſonders in Hollſtein fo unbedachtſam Kranze in Betten aufs‘ 
zuhangen pflegt. Es find verſchiedene Falle von Damen 
bekannt, die von dem Geruch einer Hyarinthe in Ohnmacht 
fielen; andere wurden von dem Duft eines Stranſſes bes 
tüubt; den thre Nachbarin am Buſen trug. Wir dürfen nur 
ein lange verſpertes Gewachshaus vor uns öfnen laſſen;“ 
man empfindet gleich beym Eintritt eine gewiſſe Beängſtt⸗ 
gung die fid) exit dann wieder verliehrt, wann wir an die 
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freye duft zuriick kommen. Der Schlaf im aten 
ilk äuſſerſt gefährlich. hy. — MÀ 
Verſuche, die man mit einer von den dlusdünſtungen der 
Pflanzen angeſteckten Luft anſtellt, Überzeugen noch mehr; 
und dieſe Verſuche kan ein Jeder leicht ſelbſt maken. Man 
darf nur eine Lilie / Nolen Tuberoſe/ die man abgeſchnitten 
hat, unter einer Glaßglocke ſetzen und das Eindringen der 
auſſern Luft verdiiten z. B. wenn die Glocke imeinen Teller 
mit Waſſer geſtellt wird. Nach einigen Stunden wird die 
eingeſchloſſene Luft nicht allein ein hineingebrachtes Licht 
mehrmals auslöſchen, zum Beweiſe ihrer tödtlichen Eigen⸗ 
ſchaft, ſondern auch ein Thier das man man ſie ahmen 
laßt, plotzlich erſticken⸗ T 

Prieſtlen “); “pat vetſchiedene Denice: diekee len bebsane 
gemacht z allein die / welche Ingenbouß anſtellte :/ find: 
überaus zahtreithund merkwürdig Wenige Blumen vom 
Geißblatt wurden unter ein Geſaß, worm obngefabr eine 
Pinte ging / geſetzt; nachdem fie drey Stunden lang im Zim⸗ 


SS eels se 
- Experiments and Obfervations relating to various 
branches of Natural Philofophie, with a continua 
tion of the Experiments on Air: 8. London 1779. 
**) Experiments upon Vegetables ete, by Ingenhousz 
gr. 8. London 4779. Cine fran zöſiſche Henerfegung; 
dieſer wichtigen Schrift des kaiſerl. Hofraths und Leib⸗ 
arztes, 6. J. erſchien zu Paris lego. und eine deute ihe 
unter dein Titel: Verfuche mit Pflanzen 1c. kam in eben 

dem Jahr zu Leipzig heraus. 
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mer geſtanden hatten, war die duft im Gefäß fo verdorben 


daß darin kein Licht brennen konnte. Eine gleiche Anzahl 
dieſer Briitew ward über Nacht in einem Gefaß von derſel⸗ 
ben Gröſſe aufbewahrt; fie verdarben die Luft, daß ein 
Thier darin hatte ſterben milffen. Aehnliche Verſüche ſtellte 
Ingenhouß mit Früchten an, und andre ihre Ausdllnſtun⸗ 
gen eben ſo ſchaͤdſich, als die von den Blumen. Eine Pfir⸗ 
ſche vergiftete in wenig Stunden einen Luftraum ganz, der 
ſechsmal ſo gros / als ihr korperlicher Inhalt war; ja fétbit: 
mitten im Sonnenſchein machte ſie eine Menge Luft zur 
Ernährung einer Flamme ganz untauglich. Ein Dutzend 
grüne Bohnen verdarben in einer Nacht die in einem Ges! 
faß von zwey Nöſeln enthaltene duft ſo ſehr / daß ein junges 
Huhn darin in weniger als zwanzig Secunden arb: In 
einem Topfe, den Ingenhouß zum dritten Theil mit reifen 
Maulbeeren gefüllt hatte, war die Luft (o verdorben, daß 
ein Licht nicht forrbrennen wollte. Viele andre mit den 
Früchten wiederholte Verſuche bewieſen immer die bite 
lichkeit ihrer Ausdünſtungen. 

Dieſe Früchte waren Aepfeln, Birnen / Pflaumen, Maik 
beereny Weintrauben, Citronen, Pfirſchen, Bohnen. Wo 
ein groſſer Haufen die ſer Früchte ſich in einem verſchloſſenen 
Zimmer beſindet/ da wird ihre Aus dünſtung febr gefahrlich 
ſeyn. Eben dies gilt von teilen aus der Erde ttim i 
Wurzeln. 

Einige Blumen ſind beſonders ſchädlich, als die Blüten 
vom Geißblatt, wovon die angeſteckte Luft noch den ganzen 


| 
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Wohlgeruch behält, bie Orangenblüte, die Ringelblumen, 
die weiſſen Likert, die Narelſſen, die Jonquillen, die Roſen, 
und andere von einer ſtarken Ausduftung. Auch die Aus⸗ 
dünſtungen von Kräutern, beſonders von unſerm Möſch, 
und von griluen friſchen Birkenzweigen womit wir in Holl 
ſtein um die Zeit des Pfingſtfeſtes unſre Wohnungen aus⸗ 
ſchmlicken, ſind gefährlich: ' 

Es ijt leicht zu begreifen / daß dieſe Gefährlichkeit der Aus⸗ 
dülnſtungen ſteigt, je beträchtlicher die Menge der quiam: 
zen, Blumen und Früchte irt je kleiner das Zimmer ijt, Je 
ſeltener es dem reinigenden Winde eröfnet wird, und je 
Mütter und empfindlicher das Nervenſyſtem der Perſonen 
iit, die in einer ſolchen angeſteckten Luft wohnen. Ein 
Strauß, ein paar Blumen in einem geräumigen Zimmer, 
konnen wenig ſchaden; allein wo fij ein Kranker befindet / 
da iſt ſchon eine gröſſere Vorſicht nͤthig. ; 

Am Tage ſchaden bie Blumen weniger, wenn ſie dem hel⸗ 
leiten Licht der Sonne ausgeſetzt find. Stehen ſie an einem 
von den Fenſtern entfernten und etwas dunkeln Orte, fo. 
werden fie ſchon die Luft mehr verderben. Zur Nachtzeit 
find ſie am gefährlichſten, zumal wenn ſie in ihrer vollen 
Blilte ſtehen. : 5 

Man weiß/ daß verſchiedene langer ihrer verderblichen 
Ausdünſtungen wegen berüchtigt ſind. Der Machineel⸗ 
baum (Hippomane mancinella, L.) iſt in WBeſtindien 
allen ſchadlich, die fid) aus Unwiſſenheit unter feinen Schat⸗ 
ten legen. Die Lobelia longiflora, eine weſtindiſche 
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Pflanze, verurſacht eine ſtarke Beklemmung auf der Bruſt, 
ſobald man ſich ihr in einem Gewächshauſe nur auf einige 

Schritte nähert. Der wetſſe Diptam (Dictamnus al- 
bus L.) eine bekannte Pflanze, haucht zur Zett der 

Blüte eine entzündliche duft aud, die des Nachts / wenn man 
ein Licht an die Pflanze bringt, ſo wie jede andere entzünd⸗ 
bare Luft, leuchtet; rann tod⸗ 
F c" 


Die Musdiiatoigen bed Wallnusbaums finb vielen Per“ 


fonen beschwerlich. Unter den Verſuchen, die Ingenhouß 
mit den Blattern der Eichen / Linden, Kirſchlorbeeren und 
des Wallnusbaums anſtellte, hatten die leztern die Luft 
am meiſten verunreinigt; fie war zum Athemholen a» 
Tid: und lo ſchte eine Flamme aus. 

Man hat fo manche Beyſpiele von Werfonen, die in ihrem 
Be tie erblaßt gefunden worden, und wo man keine andere 
Urſache ihres vtötzlichen Todes entdecken konte, als Die pies 
len Blumen, die fid im Zimmer befanden. Einige unleug⸗ 
bare Fälle dieſer Art find würklich von sear — 
Mannern aufgezeichnet. 

Cromer erwahnt eines Biſchofs von Breslau, der von 
den Ausdünſtungen der Roſen erſtickt it. 

Triller berichtet, daß ein junges Madchen an einer "m 
ckung vom Viofendufrgeftorben, und daß eine Gräfin von 
Salm durch eben einen ſolchen Zufall ihr Leben verlohren. 

Im Jahr 1764, erwachte zu London eine junge Dame, die 


mit ihrem Madchen in einem mit Blumen angefüllten Sims 
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mer ſchlief, mit einer ſchrecklichen Angſt, -— hatte kaum 
noch fo viel Kraft, um ihre Bertgeſellſchafterin zu wecken, 
die ſich noch nicht ſo ſehr ermattet befand. Dieſe ſtand 
auf, oͤfnete das Fenſter; aber beyde konten fid) nicht eher 
wieder erholen, bis ſie die deis "iet see sige ae — 
fen hatten. 

Eine junge Dame zu Toulouſe, die ihr Gemach mit Blu⸗ 
men zu ſchmllck en gewohnt war / war iim Frühling 1780 bald 
. "Om Opfer ihres Lieblingsgeſchmacks geworden. Ihr 
| Schlafkabinet war vou Syringen. Dieſe hatten die duft 
"fo feb angeſtettt / daß ſie kaum noch Kraft gewinnen konte, 
| zu klingeln, fo betaubt befand fie fi) s fie kam nicht eher 
wie der zu fid) bis ihre Kammerfrau/ die zu ihrer Hülfe hers 
bey geeitt war / die Fenſter gai und die Blumen "— 

geworfen hatte. : 
"Herr Dr. Forſter erwähnt Cim FREE RE 
erſten Jahrg. 2 St.) eines Mannes, der aufs Land reifete, 
unter Wegens den Wagen halten, und ſich von ſeinem Bes 
dienten eine Menge voln Mark kiechenden Geißblart aus 
| den Hecken pflilcken ließ. Es ward bey feiner Ankunft auf 
I feinen Veſehl ins Schlafzimmer in Waſſer geſetzt. In der 
Nacht erwachte der Mann / und war faſt im Exſticken / konte 
T kaum ſprechen, und hatte Mund und Naſe voll vom Ges 
ſchmack und Geruch des Geißblatts. Er wile gt fid; und 
rief: Caprifolinm l“ Seine Frat "(aere Thür und ven ⸗ 
"flet; und warf den Unglückstopf mit den Blumen auf die 
"Strafe. Die friſche Luft gab dem Manne Linderung; 
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allein er filhite eine Mattigkeit, und eine Art von Lähmung 
der Zunge, die zwey Tage fang und darüber anhielt, die et 
völlig geneſen war. : 
Noch zwey febr — Site, die unfer berühmte 
Mest Herr Archiater und Prof. Ackermann, in ſeiner Praxis, 
beobachtet und mir mitzutheilen die Gitte gehabt hat. 
Ein Mann vom mittlern Alter und von geſunder Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit hangt in ſeinem Bette verſchiedene von den in 
unſern Gegenden gewöhnlichen Möſchenkränzen auf. Er 
hatte fic ſchon einige Tage gehabt, ohne ſonſt etwas / als eine 
Müdigkeit und ein wenig Schwindel, zu bemerken. Sie 
„fingen ſchon an, trocken zu werden. Und nun ward, vers 
muthlich von einer ent ſtandenen plötzlichen Veränderung 
der Witterung von einer trocknen und heitern zur naf 
fen, das Uebel vergröſſert. Der Mann legt ſich des Abends 
unter dieſen Möſchenkränzen, die mitten im Bette und an 
den Vorhängen hingen, nieder, wacht nach einigen Stuns 
den mit der heftigen Augſt auf ſchreit um Hülſe, ik gauz 
beſinnungslos, ſchwitzt kalt, und zittert. Die Frau, die 
im Nebenzimmer mit einem Kinde geſchlaſen, laßt mitten in 
der Nacht den Arzt zu Hülſe ruſen. Dieſer ſiel, wegen 
des heftigen Geruchs des Möſches, gleich auf dieſe Urſache / 
fragte nach einigen Unyiänden und hirte.alfo wohl, daß 
nichts anders an dieſem Zufall Antheil haben konte. Er 
ließ gleich alle Kranze wegwerfen, bie Thüre und Fenſter 
„bfnen, und ſauerliche Getränke nehmen. Der Kranke bt? 
ruhigte fii) nach einigen Stunden, ſiel in Schlaf, und 
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ward von der noch einige Tage anhaltenden Mattigkeit 
ganz wieder hepgeſtellt. nio Hus spl 

Sey junge Leute ſchliefen in einem dichten nicht gar 
Stoffen. Zimmer, worin ein Pomeranzenbaum ſtand. Mit⸗ 
ten in der Nacht gingen zwey von den Blüten völlig auf. 
Die beyde Schlafende erwachen unter einer heftigen Angſt/ 
wollen ſich aber einander nicht ihren, und halten alles 
Mog liche aug, bis die Betäubung fo überhand nimmt, daß 
Liner den andern wecken will, und nun rufen ſie um Hülfe. 
Mit der geöfneten &bilve in deren Mähe das Bette ſtand⸗ 
merkt der eine Anderung / und ſpringt taumelnd aus dem 


Baum wind alſo nachdem man die aufgegangene Blüte 
bemerkt, qus dem Simmer. gebracht, ſeiſche Luft gegeben 
und fo vergehen im Kurzen auch alle die Veängſtigungen 
und Schwindel, die dieſe Blüten verurſacht hatten. 
—— — terete ͤ Ap 


Kartoffelſchmaus. 

Vor einigen Jahren gab Herr Parmentier, Oberapothe⸗ 
fer zu Paris, eine vortreſliche Mittagsmahtzeit, die ganz 
allein aus Gerichten von Kartoffeln beſtand/ und wozu meh⸗ 
dere Freunde eingeladen waren. Man fete zuerſt zwey 
Suppen vor; die eine war ganz von Kartoffeln gekocht 
und durchgeſchlugen / die andre eine klare Brühe, worin 
Kartoffelbrod etwas zergangen war. Nach dieſen Suppen 


240 
kam ein Kartoffelgericht auf Cdi (amanter gekocht / darauf 
eine Schüſſel auf Art einer weiſſen Sauce, eine andre mit 
gedüwpften Rartoff 'in eine andre à la Muitre d' hotel 
und endlich eine fünfte gab die Frucht braun gebraten. 
Der zweite Gang bestand aus fünf andern Schüſſeln mit 
Kartoffeln, die nicht weniger ſchmackhaft zugerichret waren, 
als die erſtern. Zuerſt eine Paſtete , ſodann ein Gerbſte⸗ 
tes, ein Salat / ein Pfannkuchen und noch ein andrer «Us 
chen. Das Uebrige der Mahlzeit war ebenfalls delicat. 
Ein Nate, ein Compot / ein Teller mit Zuckerbrodt , eine 
Torte / und endlich eine Art Melkuchen, alles don Kartof⸗ 
feln / machten den Nachtisch aus. Darauf nahm die Cer 
ſellſchaft den Würfe, oder vielmehr ein Getränk von Kar⸗ 
toffeln, das wie Koffee zubereitet war. Es ward auch 
zweherley Beodt gegeben: eins von Kartoffeln mit Walzen 
vermengt ſtellte ziemlich lockeres Feinbrodt vor, das andre 
ganz von feln war von einem feſtern Teig. Herr 
Parmentier wünſchte nichts mehr / als daß er auch ein Ge⸗ 
tränk von Kartoffeln bey der Hand gehabt hatte, wie man 
würklich davon deſtilliren fam. Die ganze Geſellſchaft 
war bey dieſem Kartoffelſchmaus auf gut Franzuͤſiſch über⸗ 
aus Dig und witzig. Und da man ſonſt behauntet, daß 
die Kartoffeln etwas Einſchlaferndes haben, fo brachten fie 
doch dies mak eine ganz entgegen gefegte Wilrfung hervor. : 
fpes cmd ti (3M 200 f 
— —— 
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Vermiſchte Gartennachrichten. 


Gartenhandel. 

H Sonderburg auf Alſen. 

ier haben die Hern. Handelsgärtner, Hans Peter Voth⸗ 
mann und Johann Georg Vothmann, Vater und Sohn, ete 
nen beträchtlichen Gartenhandel. Sie verkaufen, auſſer ale 
lerley Sümerehen von Küchengewachſen und Blumen, bes 
ſonders Fruchtbäume, Fruchtſträucher und andere Gartens 
bäume. Sie treiben dieſen niit ichen Handel nicht allein auf 
den däniſchen Inſeln / ſondern auch nach Norwegen bis 
Drontheim, nach Memel, Riga und St Petersburg. Ihr 
Abſatz bat ſich ſeit einigen Jahren fo unerwartet vermehrt, 
daß der Vorrath zuweilen bey weitem nicht zureicht. Eine 
Urfache davon ift die überall gemachte Bemerkung, daß ihre 
Baume an das einheimiſche Klima ſchon gewohnt ſind und 
daher oeffer, als die fremder, anſchlagen. In der Folge ge⸗ 
denken diefe handels gartner auch nordamerikaniſche Bäume 
und Sträucher anzütziehen. Sie haben jelſt beſonders einen 
Sroffen Vorrath von der Hollandiſchen breitblättrigen Kinder 
die in einem leimigten Boden erzogen iſt und daher überall 
fortkommt. Auch kan man bey ihnen jetzt den Bohnenbaum 
(Cytifus Laburnum L.) haben, der wegen ſeiner aroſſen 
ſchönen gelben Blumenbüchel in unſern Luſtgärten häufiger 
angepflanzt zu werden verdient. 


2 


2a . 
Preetz in Hollſtein. 

Det’ hiefige rloſtergůeto er / (Hebe Cacreby47 hat ſeif Enis 
ger Zeit die earoliniſche Tepprt Populus heterophylla. 
L. Pop. balfamifera Mill. Pop. magna Virginiana. du 
Ham.) mit einem fe$r gluͤck ichen Erfolg gezogen, rs! 
treibt mit dieſem in unſern Gegenden noch wenig bekannte 
Baum einen Derkauf. Er hat jest wieder einen yerFnilis 
chen Vorrath von jungen Stammen, die 1a — 16 Fuß hoch 
find. Dieſer Baum verdient alle Empfehlung und ſchickt ſich 
beſonders zu Alleen flix Liebhaber, bie gerne ihre Pfanzung 
bald vollendet ſehen. Der, Wuchs iſt in einem fetten und 
feuchten Boden ganz auſſerordentlich, indem ein Reis von 
anderthalb Fuß in 5 Jahren einen ſehr geanden, ſchönen ane 
ſehulichen Baum von 16m, 18 Fuß gibt. Die Jortpflan⸗ 
zung geſchiehet durch aßgeſchnittene Neiſeß fes ſchnell. Diez 
Blatter, die auf der untern Seſte weißlich ſtud⸗ geben, eine 
reiche Beſchattung; ; die gröſten wachſen ohen in der Spitze 
des Baums; die meiſten ſind mit dem ti über einen Fuß 
lang, und acht Zoll breit. Nur verlangen fie wegen des 
ſchnellen Wuchſes und der vielen, breiten, Blatter einen 
Stand wo ſis var Racker, Winden gz fec de 


— Salzen i in Hollſtein. in 


ii Beh dem Gärtner auf dieſem adlichen Gite 1 Ane ele 
* von Kiel find folgende ausländische Baume und Qus 
cher für billige Preiſe zu Verkauf. 19. Betula nigra. 
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2); Coluten ; yarborefsens„„3) Cytiſus laburnum. 40 
Hibiscus Syriacuse 50 Jasminum. 6) Juglans. 
Juglans nigra. 80 Juniperus. 9 Rhus, Coriaria. 
9) Rhus.glabrum; 100 Ribes ‚amerieanüm, 11) 
-Robipia Caragana. 122 Robinia hiſpida. 19) Ro- 
binia Pfeudoacacia. 13) Rubus odoratus. 1 50. Sa- 
lix Babylonica. 16) Sambucus laciniata., 170 Spi- 
g Fl., albo & rubro... 18) Spitaa opulifolia. 190 
' Byringa fl. albo. 20) Syringa flore ſaturate purpurep- 
21) Syringa perſica. 222; Wibornum opulus, 23) 
Viburnum sofenms Auſſer diefen, alle mögliche etn» 
ländiſche Sträucher und Baume, beſonders Tannen 
und Kleſer. 


— — — ——— 


Lubeck. 

Der — Kuunſtgärtner, Here’ Hieronymus Gerdes, 
legt ſich mit vielem Eifer auf die Anzucht nordamerifani⸗ 
ſcher und andrer ausländiſcher im Freyen bey uns aus⸗ 
haltenden Baume und Sträucher, und hat davon einen 
fo ſtarken Abſat, daß er nicht alle diebhaber befriedigen 
kann. Seine Sammlung iſt ſchon ſehr anſehnlich und 
er bereichert fie immer mehr. Nach ſtens wird er davon 
Derzeichniſſe ausgeben. Hier ft fi nd ‘orig einige Der: 
Faufpreife. Die Brechung iſt nach hottfteinifden' ‘Seite 
hen, wovon 2 auf K 1 Eg, gehen. Acer megin > 
12°16, Acer fol. deg. varieg. 16-7 13. Acer 


Pagi 10, Acacia. 16, gal nana 1 48, 
2 2 


en 244 “Ay, 
Bignonia Catalpa 24. Cercis Canad. 16. Cytiſus 
Lab. 6-12. ‘Cornus fanguinea 10-16. Cupreffus 
Thyoides 24. Cratægus Ceccinea 24. Crat. Crus 
galli 24. Carpinus Oftrya 32. Colutea arboreſcens 
10. Elæagnus 12. Gleditſia Triacanthos 32. Ge- 
nifta fpinofa 6. Hibiscus Syriacus 32. Jasminum 
officinale 11 Jas. fruticans 12. Juniperus Sabina 12. 
Juniperus Virg. 24. Liriodendron Tulip. 76-1 rthl. - 
-Mefpilus Pyracantha 12. Pinus Strobus 24. Platanus 
ófientalis 10. Plat. occid. 10 Populus balſamiſera 
6 16. Pop. Ital. 6. “Popul, Carol. 32. Prunus 
Lauro- Cerafus 32. Philadelphus inódorüs 8. Rhus 
Typhinum 10-16. Rh. Cotinus 10-16. Robinia 
Pfeudoacacia 16. Robinia, Caragana 10. Rubus 
‚odoratus 12. Salix Babyl. 6 12, Sambucus Cana- 
denſis 12. Spiræa tomentoſa 6, Syringa perfica 8. 
Thuia occid. 16. Th. orient. 16. Vinca major 6. 

—. .. 
Herrenhauſen bey Hannover. 

Es iſt bekannt, daß aus der hieſigen Königl. Plau⸗ 
tage jährlich auch ein Vorrath von nordamerikaniſchen 
und andern auslandiſchen Bäumen und Sträuchern nach 
einem gedruckten Derzeichniſſe verkauft wird. Da dieſe 
Verzeichniſſe fi ich wenig zu verbreiten scheinen, ſo wird 
es nicht unangenehm ſeyn, hier die von zwey Jabreit üt 
Eins zuſammen gezogen zu fehen, zumal da man aus 
mehrern folder Verzeichniſſe eine Ueberſicht Über die noch 
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wenig bekannten und nad den Gegenden verſchiedenen 
Verkauſpreiſe in dieſem neuen Zweig des Gartenbandets 
gewinnt. Die Berechnung iſt nach guten Groſcheu. 
Acer Pfeudo - Platanus, 1 Ggr. Acce Negundo 2. 
Acer ſtriatum 4. Aſculus Hippocaftanum 2. Ber- 
beris vulg. 1. Betula lenta 4. Bet. alnus incana 2, 
Bet. alnus Americ. 1. Buxus arboreſcens 4. Car- 
Pinus Betulus 1. Ceanothus Americ. 1. Cepha- 
lantus oecidentälis 2. Coluzea atborefcens 4. Col, 
veficaria 1. Col. Orientalis 4 ‘Cornus mafcula 1. 
Coronilla Emerus 4. Cratagus Oxyacantha fl. 
pleno 4. ‘Crat. coccinea 4 Crat. viridis 4. Cyti- 
fus Labornum 1. Cyt. nigricans 1. Cyt, feffilifoliusz. 
Daphne Mezereum 1. Evonymus Europ. 1, Eleagnus 
anguſtif. 2. Fraxinus Americ. 4. Hypericum An- 
dros 1. juglans regia 4. Liguſtrum vulgare 1. Lo- 
nicera Tartarica 2. Lon. Symphoricarpos 2. Lon. 
‘Diervilla 1. Mespilus pyracantha 2. _ Periploca 
greca 2, Pinus filv. 2. Minus Strobus. 15 Fuß doch 
16. Pinus abies laxa 4. Pinus Cedrus 24 Platamus 
Cecid, 4. Populus nigra Italica 2. Populus bafami- 
fera 4. Prunus Padus Virginiana 4, Ptelea trifoliata- 
4. Rhus glabrum 2. Rhus Toxicodendron radi- 
fans 1. Robinia Caragana 4. Rofa pimpinellifolia 
2. Rofa vilofa 1. Rofa Virginiana 2. Rubus odo- 
fatus 2. Salix pentandra 2. Salix fufca 1. Salix 
abylonica 1. Sambucus racemofa X. Sambi laci- 
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niata 1. Samb. Canadenſis 1% Samb, Ebulus T. Spar- 
tium jenceum 2. Spiræa ſalicifolia 1. Spir. -opulifolía 
1. Thuia occid, 4. TiliaBiropza 4. Tilia Córdata 


4. Vinca minor 1. Vinca fol, var. 1. Ulmus bara g. 


— 


Deſtedt ohn weit Braunſchweig. 

Aus der hieſigen adelichen Plantage werden nordame⸗ 
rikaniſche und andre ausländiſche im Freyen ausdauernde 
Bäume und Sträucher für ſylgende Preiſe, die nas Cie 
ſchen berechnet find, verkauft. 


Acer campefire 2 Ggr. Acer "Pläraneides, 8. Adr 
Píeudoplatanus. varieg. 8. Acer negundo 10. Acer 
tartaitum 10. Amorpha fraticofa 6. Amygdalı 

nana 6. Betula alaus incana 6. Betula nana 16 
"Bignonina Catalpa 16.. Celtis auftralis 8. Cercis filie 
quaftram 12. Colutea arborefcens 6. Cornus ano" 
mum 5. Cornus wafcula 4 Cratægus Coccinea. 

Copreſlus Thyoides 12. Cytiſus Laburnum j 
Daphne Mezereum 2. Daphne Lauscola 16. Ele- 
agnus 8. _Evonymus acıfolins 12. Exon. pannonie 
cus 12. Fagus fol. atrorubentibus 16. Fraxinus or 
nus 12, Frax. rotundif. 12. Flax. Americ. 10. 
‘Hydrangea arborefcens 4. Hypericum byrcinum 2« 
Hyp., "androfemum 2. Hyp. Canarienfe 2. Hippo" 
phe rhamnoides 6.. Iuglans nigra 16. Juniperus Sg. 
bing 4. Jun. "Virginiana 4. Liguſtrum vulgare fol. 
varieg. 4; Lignidambar 16. Liriodendron T ip ies 


I6: Lonicera Captifolium: 4. Lon. Alpigena 8. 
n. Symphoricarpos 4. Lon, glauca 12. Lon. 
Tartarica 8. Lon. Diervilla 2, Lone Ital. 6. - Lone 
Xyloſteum 2. Lycium Europ. 8. Meſpilus amelan- 
chier 16. Mefp. pyracantha 6. Meſp. cotoncafter: 
2 8. Philadelphus coronarius 4. Phil;inodorus 8. 
Popilus*higea: Italica 4. Pop. balfamifera:6;^ Post 
dentiſſa fruticoſa ‘do Prunus Pc dus Viginjana 8. Pr. 
P. Mibaleb 16“ Peeles trifuliata 4 Rhamabs fran-: 
Sula 2. Ra. Cataricus 4. Rhus coriarià 8. Rh. 
Slabtum 10. Rh. Cotilus g. Rh. Towicsdendfen 
2. Robigia Pleudosescia 12. Rob. Cáragana g. 
Rota Gi he 45 RER AT SER Hbdloſe⸗ 
Bt cv de e Bla 6e 
R, femper virens, 12. Rubus froticofiis fl. pl. 12. 
Rib, odoratds 2. Salix Babylonica 6. Sal. caprea 
0 V ex dard VEE A. Sal. pentaddía' 4. Sambucus 
nig. öl. Varttg. 6. Samb. Eaciniatá . Samb. Ebu- 
lus 2. Sórbus hibrida 6.* Spirea falicifolia V e. d 
ypericifofia 4. Sb. opulifólia 2. Sp. arüncus 8. 
ea pinnata 6. Step. trifolia g. Syringe! 


Perfica 6. Tat rix germanica 10. Tam. gallica 12. 
Thuis occid. Iu [ ilia Canadenſis 8. Ulmus ame- 
ric. 8. Viburnum Lantana 8. Vib. opulus rof. 6. 
Vinca miner fol. ex lutea varieg. 2. V. m. fol. ex 
albo yarieg. 2. V. major 2 

— ͤ—— 
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a) Preisaufgaben der freien oͤkonomiſchen 
Geſellſchaft zu St. Petersburg. 

um dem rußiſchen Landmann durch den vermehrten Mrs 
bau der tülrkiſchen Bohnen, der Saubohnen und der Linſen / 
die in verschiedenen auswärtigen Reichen fehr begehrt wer⸗ 
den / eine neue Einnahme zu verſchaffen, werden die in Nuss 
land befindlichen Kaufleute zur Ausſchiffung die ſer drey 
Hülſenfrüchte ermuntert. Wer mit glaubwürdigen Zeug⸗ 
niſſen beweiſen kan, daß er in den Sommermonaten 178k. 
und 1782. die gröſte Menge derfelben, doch nicht unter funf⸗ 
zig Tſchetwert von jeder Art, ausgeſchift hat, erhält zur 
Prämie eine goldene Medaille von 25 holländischen Ducas, 
ten. Der Termin geht bis zum xten October 1782. 


b) der hollaͤndiſchen Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Harlem. i 

Derjenige, der von der doppelten Gattung der Brod⸗ 
Bäume, bie Mylord Anſon in feinen Reifen beſchrieben 
und die auch von andern Beſeglern der Südſee angegeben 
find, nicht nur den Saamen, fondern auch zum wenig? 
fien reg auſgeſchoſſene Pflanzen nach Harlem überbringt⸗ 


daß fie in den botanischen Garten verpflanzt und in der 


Folge nach den Kolonien übergeführt werden können, be⸗ 
kommt die goldene Medaille und 25 Ducaten, oder dafüt 


funfzig Ducaten. Die Beweiſe find 1782 einzuliefer n 


| 
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Neue Pflanzenſammlung. 

Herr Johann Miller, der bereits durch feine IIlultratio 
Syſtematis Sexualis bekannt und ſelbſt Maler und Kup⸗ 
ferſtecher ijt, gibt ſeit 1780. ein neues botaniſches Werk hers 
aus. Es ſoll nach und nach die ſeltenſten Pflanzen der eng⸗ 
landiſchen Gärten, in (idit ausgemalten Kupferſtichen, tie 
fern. Der Herausgeber hat (Gon einige hundert Zeichnun⸗ 
gen fertig, worunter fid) auch mehr als Go Pflanzen beſin⸗ 
den, bie ſein Sohn / der als dieutenant auf der Königl. Flotte 
neht, auf der Inſel Zeylon abgezeichnet hat. Alle zwey bis 
drey Monate denkt er neue Hefte heraus zu geben. Jedes 
Heft koſtet bey dem Herausgeber eine Species Guinea. — 
Unter den im erſten Heft genau und ſehr (irt abgebildeten 
Pflanzen, 1) Sophora tetraptera 2) Phormium tenax 
3) Stewartia Malacodendron. Linn. 4) Fothergilla 
latifolia 3. 6) Heliconia Bihai Linn. 7) Lagerftroe« 
mia indica, Linn. find die erſte und dritte zur Anpflan⸗ 
zung in unſern Luſtgärten zu empfehlen. Die Sophora 
detraptera ift eln Neuſcelaͤndiſcher Strauch, der in Eng⸗ 
land nicht allein im Freyen blühet, fondern auch reifen Gas 
men bringt; feine gefiederten Blatter, noch mehr ſeine groſſe 
Traubenweiſe hängende gelbe Blumen geben ihm ein ſchö⸗ 
nes Anſehen. Ein noch viel ſchönerer Strauch oder Baum 
{ft diestewyartiadlalacodendron aus Virginten ter eben⸗ 
falls in England im Freyen ſortkommt und zu Kew geblühet 
dat. Er empfiehlt ſich durch ſeine groſſe / dine geile längliche 

latter, wovon die äftern mit N fanften Rofentoth ſpie⸗ 


See 20 an 
len, vornehmlich aber durch feine prächtigen weiſſen Blu⸗ 
men, in deren Mitte ſich viele gelbe Staubfaden befinden. 


Seltene Gewaͤchſe. 
Bey bem erfahrnen botaniſchen Kunitgärtner zu Hams 
burg, Herrn Joh. Nicol. Buek, hat im vorigen Herbſt 
der braune Thesſtrauch (Thea bohea L.) gebdiiher Dies 
it, nach H. B. Derſicherung das zweytemal, daß dieſer 
Strauch in Europa blühet. Das erſtemal blühete er im Jahr 
2780. in England, wo er mit 100 Guineen bezahlt worden. 
Bey eben dieſem Kunſtgärtner hat auch im vorigen Som⸗ 
mer die Dionza Mufcipula ſehr ſchön gebtüͤbet. | Tiefe 
neue Pflanzengattung kennt der Botaniker aus der Be⸗ 
ſchreibung und Abbildung, die Joh. Ellis davon an den Rit⸗ 
ter Linne gab, und die Herr Hofrath Schreber zu Erlangen 
(4. 2 und einen viertel Bogen 1771. Erlangen.) durch eine 
Ueberſetzung mit den illuminirten Kupfer unter uns weiter 
bekannt machte. Sie ijt durch ihre guſſerordentliche Ems 
pfndſic keit febr merkwürdig. Das Eigenthimfirte davon 
aber iſt dieſes, nach Ellis Beſchreibung. Der auſſere Rand 
ihrer Blatter ſtellt ein Werkzeug zum Fang vor, indem er 
mit Stacheln verſehen iſt. Sobald ein Inſekt die kleinen 
rothen Driſſen, welche die obere Fläche Des Blattes be⸗ 
decken, berührt, werden die zwey Lappen des Blatts durch 
den Reiz in Bewegung geſetzt/ ſchlagen einwarts zuſammen, 
faſſen das Thierchen, legen die Stachein am Rande in cita 
ander, und drücken es todt. In der Mitte eines jeden Lap⸗ 


^ 
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bens befinden fid) noch drey kleine Stacheln zwichen den 
Drüſen aufgerichtet, die alles Beſtreben des Thierchens, 
fii zu befreien, fruchtlos machen. Die Lappen ofnen fij 
auch nicht wieder, ſo lange das tudte Thierchen noch dazwi⸗ 
ſchen ſtecket. Jedoch macht die Pflanze keinen Unterſchled 
zwiſchen einem Thiere / und einer andern Berührung denn 
fie faßt einen Strohhalm oder eine Stecknadel, die mngu zwi⸗ 
{hen die Lappen des Blatts bringt, eben in feſty als ein In⸗ 
ſekt. Die Pflanze iſt durch William Doung aus Plutadel⸗ 
phia lebendig und in beträchtlicher Anzahl nach England ges 
ſchickt. Sie wachſet in Amerika an ſchattigten, feuchten Des 
ten. — Herr Buek bezeugt, daß die Beſchreibung und Ab⸗ 
bildung des Ellis viele Verbeſſerung erfordert, und die letz 
tere beſonders gar nicht richtig unt der Natur uberein⸗ 
kommt. Der Preis der Pflanze (dll, wie er verſichert/ biz 
jet ago Nthir. nenn e 30269. Gan hun) citro 
Neue Verſuche mit der Roßkaſtanie. 
Der verdienſtvolle Here Negterungerath Medik eis zu 
Mannheim hat feit 10 Jahren Verſuche zur Verfeinerung 
der Früchte des Noßfaſtantenbaums angeſtellt, die er in ei⸗ 
nen eigenen kleinen Schrift (lleber die Veredelung der Roß⸗ 
kafkattte. Lautern. 3. rgb.) erjagit: die Veranſaſſung 
dazu gab ihm die beſondere Eigeulchaft der Noßlkaſtaule, 
nemlich, daß fie; auf eine gewiſſe Art zubereitet, einen ge⸗ 
kochten Trank liefert, der an Farbe und Geruch dem Koffee 
gleich kommt. Da aber dies Getränk an Geſchmack auſſerſt 
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Bitter it; fo vermuthete Hr. M. daß die Frucht durch dle 
Kultur bielleicht veredelt werden könne. Er meint zuletzt, 
(Nheiniſche Veyträge 1730) rates Sti und 1721. 2te$ St.) 
daß dieſe Veredelung theils durch das Einaugeln der Roß⸗ 
kaſtanie, welches im Frühling zur Zeit, wenn der Baum 
feine ſchnellen Triebe macht, vorgenommen werden müſſe, 
theils durch die Erziehung in einem ſtarlgedüngten und 
wohlbearbeiteten Gartenboden erhalten werden konne, bes 
ſonders wenn man immer die jungen Stamme aus Früchten 
von eingeäugelten Roßkaſtanien zu fernern Verſuchen vera: 
wendet; und daß eln kalkigter oder auch ein guter mergel⸗ 
artiger Boden natürliche Vorzüge zu dieſer Verfeinerung 
habe. Hierauf hat der berühmte err Profeſſor Suckow zu 
Mannheim verſchiedene chemiſche Unterſuchungen mit der 
Roß kaſtanie angeſtellt. Zuerſt unterſuchte er die zuſſerliche 
Aehnlichkeit. Geruch und Farbe von gebrannten und ges 
mahlnen Roßkaſtanten ſo wohl, als bey dem abgekochten 
Trank, find ſo auffallend, daß man den Trank für achten 
Koffee halten würde, wenn nicht die unmäßige Bitterkeit 
beym Trinken dieſe angenehme Täuſchung vernichtete. So⸗ 
dann war er begierig zu (eben, was bie Kunſt vernöge. Er 
üdergoß eine Portion roher Roßkaſtanien mit einer ſaturir⸗ 
ten Pottaſchenauſflöſung, ließ dieſe einen Tag darauf ſtehen 
ſchlttete die fid) ergebende grilulich gelbe Infuſſon ſo lang 
ab, bis ſich nichts mehr auszog. Dieſe hierauf getroknete 
Roßkaſtanie ließ er zu Koffeeahnlichem Tranke kochen, und 
fand die Bitterkeit ſehr vermindert, das fpesifice Koffeear⸗ 
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tige aber noch (o erhalten daß man fid dieſes Getränke schont 
auf allen Fall bedienen konte. Dies war ihm nun Anleitung 
genug, die chemiſche Zergliederung biefer Frlichte vorzuneh⸗ 
men. Unter der Deſtillation gieng, nach einem unſchmack⸗ 
haften Waffer, ein braunliches Oel im weiſigrauen Dämpfer 
über, welches einen (o ſtarken Koſſeegeruch durch die Fugen 
der Gefaſſe verbreitete, daß jeder in der Nahe des Laborato⸗ 

tiling glaubte, es würde ſehr vieler Koffee gerilftct. Dieſer 
Geruch verlohr ſich nachher, als ein dickeres braunes ems 
vyreumatiſches Oel fid) erhob. S. S. ſchied nachher das Het 
von dem folgenden ſauern Waſſer / und dieſes behielt noch 
einige Tage den Koſfeeartigen Geruch, bis er in einen an⸗ 
dern ausartete. Hieraus ſchloß H. S. daß das jpecifife Kof⸗ 

ſeeartige in einem feinen blichten Theile, der von dem an⸗ 

brennlichen Oel verſchieden fey, verborgen ſeyn müſſe. Er 
glaubt ferner, daß die Bitterkeit der Früchte der Roßkaſtanie 
in einem gummiharzigten Weſen verborgen liege, und daß 
dieſer Beitanbtbeif gar wohl durch das Pfropfen und einen 
guten künſtlichen Boden verſüßt werden könne; wovon je⸗ 
doch bie fortgeſetzten Verſuche das Nähere völlig aufklaren 
müſſen. — Unter allen bisher vorgeſchlagenen Früchten, den 
Koffee zu erſetzen, den man jetzt in verſchiedenen Gegenden 
Deutſchlands aus ſtagtetwirthſchaftlichen Gründen verfolgt 

ſchelnt feine dazu geſchickter zu feyn, als die Roßfaſtanie. 

Sie verdient daher die Auſmerkſamkeit der Patrioten, und 

neue Verſuche der Gartenfreunde, um zu der gewünſchten 


Verfeinerung gebracht zu werden. 1 
nu 
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Sammlung aufgettocknerer Pflanzen. 
Der jüngere Herr Vohrman, Kunftgärtner zu Sonder⸗ 
burg auf Alſen, beſitzt eine Sammlung von gut aufgetrock⸗ 
neten einheimiſchen und fremden Pflanzen, deren jede auf 
einen balben Bogen ſtarkes Schreibpapier angeheftet, und 
mit den Linneiſchen und deutſchen Namen, mit der Klaſſe 
und Ordnung, wohin fie gehort, und mit Anzeige der 
Stelle wo fie in der Onomatologia botanica beſcrle⸗ 
ben wird. Er kann davon an einen Liebhaber einige hun⸗ 
dert überlaſſen. Einzelne Stücke werden für zidey Schil⸗ 
linge oder einen Ggr. und das dundert für 3 Nthir. "iet: 
laſſen. Wer dievon in der Folge eine betrachtliche Anzahl 
verlangt, meldet ſich ein Jahr vorher bey Herrn Voht⸗ 
mann. Es iſt bekannt, wie ſehr ſolche Krauterſamm⸗ 
fungen die Kenntnis der Pflanzen erleichtern. 


agg iMm 


Erwartung eines Pfaͤlzers von Schwezingen. 

Churfüeſt Karl Theodor / fo febr Kenner, als Beförderer 
aller Tenet Künſte/ laßt zu Sthwezingen einen neuen groß 
fen Garten anlegen, der ſchon 180 Morgen in ſich faßt und 
ſeinen Umkreis noch um die Hälfte ausdehnen ſoll. Welch 
ein Schauplatz hoher Schönheiten der Natur welche Folge 
der reichſten Scenen der Gartenkunſt, in Verbindung init 
den herrlich ſten Aus ndo tei in Deut ſchland/ welche die um⸗ 
liegende Landſchaft darſtelt / wird ſich hier nicht erbfnen: 
Jeder Freund des reinen Gartengeſchmacks it auf die Mise 
führung aufmerkſam; denn hier kann ein dauerhaftes Denk 
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mal ächter deutſcher Gartenkunſt, gleich frey von ſelaviſcher 
Nachahmung des Britten, als von ſteifer franzöſtſcher Baw 
künſtlerſymmetrie, zum Ruhm der Pfalz errichtet werden. 
Jedes Wunderwerk unnatürlicher Pracht, jeder Ueberfluß 
von Statuen, Vaſen und andern Verzierungen der Hund, 
jedes Kabinet, Theater und anderes laubigtes Architeetur⸗ 
werk verſchwinde, und mache Raum für friſche Hdyne, freye 
Gruppen und Luſtgebüſche, von bellen rieſelnden Baden bes 
lebt, für Raten von Blumen umkränzt, für wechſelnde An⸗ 
höhen und Niedrigungen, mit der ganzen Mannigfaltigkeit 
von Ausſichten, von Anpflanzungen und edlen Gebäuden 
bereichert. Kommen Sie, lieber 35 — d, zu uns; Sie 
ſollen die neuen Schönheiten bemerken, die Schwezin⸗ 
gen anzunehmen fähig iit, Sie ſollen an unſerm Medi⸗ 
kus einen feinen Kenner Ihrer Kunſt ſehen, und dabey 

une daß hier noch Hirſche Waſſer werfen. 
uni cishat ^s Sehicn none fudit: 
x) — Gin geſchiekter Mann. Ich kenne ihn nicht per 
ſonlich, aber feine Kenntniſſe find durch eine gute Schrift 
dem Publikum bekannt. Er verſteht die Baumzucht, die 
Kultur der Blumen, der fremden Gewächſe, und der Oran⸗ 
gerie, und beſonders die Fruchttreiberey aller Art. Auch 
würde er bey Anlegung neuer Gärten zu gebrauchen ſeyn, 
Die gemeine Küchengärtnerey ift ihm bekannt / ob er fid) 
gleich nicht gerne damit befaßt. Er bekleidet jetzt eine 
Gärtuerſtelle an einem Ort, der ihm ſelbſt zur Cutie 
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vrehlung) dient. Er tbünfeht, in einem Fürſtlichen oder 
in einem andern Garten einer anſehnlichen Herrſchaft 
eine Bedienung als Kunſtgärtner zu erhalten. Seine 
Talente und Einſichten machen ihn einer Stelle werth, 
worin er mehr nützlich ſeyn könnte, als in der gegen⸗ 
wärtigen, und zugleich die Aus ſicht auf eine beſtändige 
Verſorgung hätte. Jedes Land, das ihn verſorgt, itt 
ihm lieb; doch wählte er nach ſeiner Neigung Schle⸗ 
fien oder Pohlen, oder die benachbarten Länder zum 
Aufenthalt. Er ift von geſetzten Jahren, und verheirathet. 
2) — — Ein Mann in ſeinen beſten Jahren, den ich 
als einen geſchickten, offenen, ehrlichen, ſtillen, treuen, 
und unverdroſſenen Kunſtgärtner kenne. Er hat in vers 
ſchiedenen anſehnlichen Gärten gedient, und iſt bey der 
Bildung neuer geſchmackvoller Anlagen bedülflich gewe⸗ 
fen. Was ich von ſeiner Kenntnis beſonders zu evfatys 
ren Gelegenheit gehabt, iſt, daß er die Baumzucht und 
die Behandlung der nordamerikaniſchen und anderer aus⸗ 
Vindifehen Bäume und Sträucher febr wohl verſteht. 
Er hat die beſten Zeugniſſe in ſeiner jetzigen Stelle. 
Er iſt verheirathet und hat Kinder. 

3) — — Ein Gartner, der jetzt keine Bedienung hat 
Ich kenne ihn nicht; er iſt mir aber durch einen recht 
ſchaffenen Kunſtgärtner auf fein Verlangen zur Anzeige 
ſeines Wunſches empfohlen. Er bat bereits bey einem 
groſſen Fürſten us Gürtner in à Denen geſtanden. e 
ift verheirathet. 120 
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Auf Verlangen kann ich von dieſen Männern miinds 
lich oder durch Briefe nähere Nachricht geben. 


Bitte an einige Handelsgaͤrtuer. 

Wahrſcheinlich haben doch die Handelsgärtner, die des 
druckte oder geſchriebene Verzeichniſſe von ihren verkäuſli⸗ 
chen Pflanzen, Swiebeln und Sämereien ausgeben die 
ti cht, daß fie von Gartenkennern verſtanden ſeyn wol⸗ 
Wie wenig dazu die fettíame / „ kaudertwelſche, oft 
kd einmal richtig buchſtabirte gemeine Gartnerſprache) 
die in ſo vielen ſolcher Verzeichniſſe etit; geſchickt fem 
darf wohl nicht erſt gefagt werden. Man bittet die Her⸗ 
ren, beſonders die mit Blumengewächſen mit einheimi⸗ 
ſchen und ausländifchen Bäumen und Sträuchern handeln, 
um die kleine Mühe, ſich mit irgend einem klaßiſchen boa 
taniſchen Werke, vornehmlich mit dem Sinne, dem jetzt 
faſt ganz Europa folgt, bekannt und ihre Verzeichniſſe 
durch botaniſche Benennungen brauchbar zu machen. 
Zur deutſchen Terminologie für den Kirchen: und Obſt⸗ 
garten, konnen die Luederſchen Schriften die beſte Anz 
leitung geben; für wilde Bäume und Sträucher, der 
Haus vater des ſel. Landdroſten von Münchhauſen und 

die Beſchreibung der Harbkeſchen wilden Baumzucht 
von Hrn. du Noi; für Blumenpflanzen, die Briefe des 
Hrn. Sup. Lueder über den Blumengarten und das 
Pflanzenverzeichniß des Irn. Sen. Gleditſch. Nach den 
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Linneiſchen Namen können die deutſchen Benennungen 
dieſer klaßiſchen Schriftſteller angeführt werden · Der Bors 
theilt dieſer Einrichtung it, daß die Verzeichniſſe Überall, 
und wohin ſie kommen, verſtanden werden, daß man alſo 


ee woas man lieſet, und was man verſchrelben kann. 


dici an ‚einige Handelsaartner, 

Man weiß, wie oft in Schriften und in mündlichen 
Ersähungen über die Betriigereien einiger Handelsgart⸗ 
ner. beſonders, der Blumiften und Frucht baum händler, 
geflagz i ity und. noch immer geklagt wird. Um dieſem 
Uebel fid entgegen zu fegen, foll künftig der Gartenka⸗ 
lender von ſolchen Handelsgärtnern, von welchen man 
dren verſchiedene zuverlaßige "Beuaniffe ¢ aufsutveifen hat; 
daß fie breymat betrogen haben, die Namen bey der 
Alen des Ungezielers anführen, welches das Jahr 
in den Garten am meiſten Schaden angerichtet hat. a 


wann 


Erklärung d der? Kupfertafeln. 


Erfindungen von ram zu Weber / ihr 

Theil nach der Angabe des ptem ſind fol⸗ 
gende: 

Eine ländliche Meyerwohnung auf einer Wieſe, mit 
Gebiiſch sme ein Hirte nahe — hütet feine 
kleine Heerder ^: se de 

Ein Denkmal der vida in der — eines 

ſchattigten Gebüſches, die eine heitre BAwveaticyt in 

freyere Gefilde, wie einen Blick in die beſſere Welt, 
verſtattet; zwey Spatzierende nähern fid) dem Denk⸗ 
mal, indem ſie ſich ernſthaft über feine Beſtim⸗ 

mung zu unterhalten ſcheinen. wits E 
Zn einem duke in Waldrevier ein der Einſamfelt gemweiher 
ter Tempel, fait ganz von ben fid) umberdrängpnden 
| Baumen ülberſchattet; doch erheitern ihn einige eins 
| fallende Sonnenblicke. Ein weiſer Freund der Eins 
ſamkeit wandelt daneben, mit einem Buch in der Hand. 
Eine Briicke, die über einen Bach führt, und worauf 
zwo Perſonen gehen; fenfeits der Brücke erhebt fid) 

ein Monument vor einem dichten Gebüſche. 


— —-— 


) Beweiſe von den treſlichen Talenten dieſes Künſtlers 
für Gartengebaude enthält der zte B. der Theorie 
der Gartenkunſt des Herausgebers. 
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Ein Waſſerfall a am Nlusgang eines Waldes wos auf einet 
Bank unter Schatten ſich zweh Freunde unterreden. 
Ein Landhaus auf einem bebüſchten Abhange. 
Ein runder offener Tempel, in einem beiter "Mt von 
zwo Figuren belebt. 
Ein gebaueter Gartenſitz „ auf einer ndm Anhöhe. 
Eine Mutter, die ſich hier mit einem Buch unters 
hält, läßt indeſſen ihre Kinder unten "mes im 


Graſe (plefet, „; ses m 
Ein Wohngebäude im altgothichen etit,. im Garten der 
Durchl. regierenden Herzogin von Sachſen Gotha, 
Drey Landhäuſer vom mittlern Charakter. Aus des 
eugliſchen Architecten Hrn. James Lewis Original 
deſignus in Architecture. Book. 1. gr; Fol. 
1780. London. Sie erwarten m ie Aude 
FREE certian 1 , 
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Di. Art, wie das Publikum die Ankündigung dieſes 
Gartenkaleuders aufzunehmen gewürdigt hat, macht mir 
die wärmſte Dankbarkeit zu einer febr gerechten Empfin⸗ 
dung. Man iit dieſein Unternehmen, fo gering es ſcheint 
oder fo gering es wirklich HE, von nahen und fernen Or⸗ 
ten, ſelbſt auſſer Deuſchlands Grange, mit einem Bey⸗ 
fall und mit einer ſo verbindlichen Güte entgegen gekom⸗ 
men „ bie natürlich meine Erwartung übertreffen muſte. 
Welch ein begeiſternder Gedanke für mich, daß fo viele 
die Freunde der ſchͤnen Natur und der Gärten mie er, 
Tauben, mich an ihre Reihe anzufchlieffen! 

Die Abſicht des Gartenkalenders ijt, die mannigfalti⸗ 
gen Gegenſtande des Gartenweſens, fo viel es ihr Umfang 
verſtat tet, auf nähere Geſichtspunkte zuſammen zu ziehen 
die zerſtreuten Gartenfreunde mehr zu vereinigen, und el, 
nen bisher noch verſchloſſenen Weg zu eröfnen, um einau⸗ 
der aus allen Gegenden her gemeinnützige Beobachtungen 
oder andre wichtige Gartennachrichten bekannt zu machen. 


Am bequeimſten ſchien dazu ein fo leichtes / bald herum⸗ 


laufendes und ſich zerſtreuendes Taſchenbuch, als ein Ro 
lender iit, An 321 T iu 


Soe 262: 2A 
Der Gartenkalender wird jährlich fortgeſetzt, nach dem 
Plan dieſes erſten, doch mit dem Unterſchtede, daß man 
ihm immer mehr Gemeinnützigkeit, Mannigfaltigkeit und 
Anmuthigkeit zu geben ſuchen wird. Allein dies it mehr 
in der Macht der Gartenkenner, die ihn mit ibven Bey⸗ 
trägen unterjtüigen wollen, als das Werk des Heraus 
bers. Ihen Muß er auch den Grad des Verdienſtes m 
geſtehen / den diefe Schrift ſich erwerben mögte. Schon 
diefer Jahrgang Hat don Männern, wovon einige Gate 
tenſchriftſteller von der eriten affa find, Beytrage / die 
auch me meinen wiederholten Dank mere i d 
Ich bitte um fernere Beyträge, bie zu dem Plan die, 
ſes Gartenkalenders gehören; nemlich um Berichte von 
dem Zuſtande des Gartenbaus in einzelnen Provinzen 
von Deutſchland und auſſer ihm, um neue DB 
tungen, Verſuche / Erfindungen und Vorſchlage in allen 
Theilen der nützlichen Gartnerey und der ſchönen Gars 
tenkunſt, um Beſchreibungen von Garten, die in dem beſ⸗ 
ſern Geſchmack angelegt find, um Zeichnungen von edlen 
Gartengebauden, um Nachrichten vom Gartenbandel) von 
geſchickten Gartnern, kurz um alles, was die verſchiedenen 
Klaſſen von Gartenfreunden, die man ſich bier als veſer 
vorſtellen muß, unterhalten oder intereßiren kann! Ich 
bitte zugleich auf jede Art der Erkenntlichkeit zu rechnen. 
Die. Beytrage erwarte ich jedesmal gleich nach Johannis, 
wenigſtes vor der Mitte des Auguſt. 
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Der Preis des Gartenkalenders iſt 2 Mark hieſtgen 
Geldes und für die übrigen Provinzen von Deutſchland x 
Gulden, den Louis d'or zu 5 Reichsthaler gerechnet. Dies 
jenige, welche auf jeden Jahrgang den Preis als Pranu⸗ 
meration an mich poſtfrey einfenden, haben dieſe Vortheile: 
fie erhalten nemlich 1) die beſſern Abdvilcke der Kupſerſti⸗ 
che und werden daher nach der Zeit, wie fie ihre Gelder 
einſenden, angezeichnet; 2) ihre Exemplare geheftet; 3) 
ſie poſtſrey bis Kopenhagen, Hamburg, Hannover, Ber⸗ 
lin, und Leipzig; 4) wer auf 7 Exemplar bie Pranume⸗ 
rationsgelder baar einiendet, bekommt das gte umfonſt; 
wer auf 12 pränumerirt, ‘befommt, auſſer dieſen, 2 ums 
ſonſt; wer auf 20 pränumerirt, bekommt auſſer Diefen, 
4 umſonſt. Wem Kiel zu entfernt liegt, der kan die 
Pränumerationsgelder an die Buchhandlung der Gelehr⸗ 
ten zu Leipzig und an ihre Coumißionairs, zur Ueberſen⸗ 
dung an mich, entrichten, mit einem kurzen Briefe, der die 
Namen und Characttepe ber Pränumeranten und den Tag 


der Ablieferung anzeigt. 


Einige Pränumeranten haben die Anzeige ihrer Namen 


gewünſcht, andre erwartet. Weil inbeffen aus den meis 


Ren Gegenden nur die Zahl der Pränmeranten überhaupt, 


nicht aber Namen und Charafter derſelben, berichtet ijt; 
fo konnte diesmal kein Aboruck der Pränumerantenliſte, 
welcher auch eigentlich in der Ankündigung nicht verſpro⸗ 
chen iſt, beygefügt werden. Indeſſen erwarte ich von 


Soe 464 C 
den Pränumeranten auf den folgenden Jahrgang 1793 
eine beſtimmte Anzeige, ob ſie ihre Namen und Charaktere 
beygedruckt zu fehen wünſchen; ihr Verlangen wird ſo⸗ 
_ dann ein Geſetz für mich ſeyn. Re 


Kiel, den zoſten November 
1 7 3 1 5 

1 $ s C. C. L. Hirſchfeld, 

: Königl. Däniſcher würklicher Juſtitzrath 


und Profeſſor der Philoſophie und 
ſchöͤnen Wiſſenſchaften. 
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